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  Der Kampf der Engel ist noch nicht entschieden!


  Skye lebt – dank Asher. Doch die uralte Fehde zwischen den Engeln ist nicht beendet.


  Skye entscheidet sich nach dem Angriff des Ordens für die Seite der Rebellen.


  Und für Asher. Aber ist ihre Wahl wirklich die richtige? Ist sie nicht beides – Rebellin und Wächterin?


  



  



  



  



  



  



  



  Jocelyn Davies studierte Englisch und Theaterwissenschaften in Maine.


  Seit Beendigung des Studiums arbeitet sie als Lektorin für Jugendbücher in einem New Yorker Verlag.


  »Silver Skye«, der Vorgänger-Band zu »Dark Skye«, war ihr Romandebüt.


  



  Weitere Informationen zum Kinder- und Jugendbuchprogramm der S. Fischer Verlage, auch zu E-Book-Ausgaben, gibt es bei www.fischerverlage.de.


  
  
  

  Ich stehe am Abgrund.


  Es ist tiefster Winter und Schnee bedeckt die Hänge, als versuche er, uns zu begraben. Die Stimmen meiner Klassenkameraden hallen von den Bergen wider, während sie lachen und herumalbern. Unten auf dem Idiotenhügel fällt meine beste Freundin Cassie zum tausendsten Mal kreischend hin und unser Freund Dan hilft ihr lachend wieder auf die Beine. Auf dem Berggipfel schiebt sich Ian ein paar Meter von mir entfernt die Skibrille zurecht. Die Felskante zieht mich unwiderstehlich an, der darunterliegende Abgrund lockt mich.


  Ich fühle mich ständig hin- und hergerissen. Zwischen Kontrolle und Chaos; Leidenschaft und Seelenfrieden. Zwischen dem, was vorherbestimmt ist, und dem, was ich will. Ein Teil von mir möchte den Sprung wagen, mit dem Kopf voran in die Tiefe stürzen und jede Kontrolle im Wind verwehen lassen. Ein anderer Teil wünscht sich an einen Ort, an dem ich diese Entscheidung - oder überhaupt irgendeine Entscheidung - nicht treffen muss. An dem ich nichts weiter als Ruhe und Gelassenheit verspüre. Nachdem ich mein Leben lang über den Tod meiner Eltern hinwegzukommen versucht habe und mir Tante Jo und meine treuen Freunde in all der Zeit geholfen haben, die Bruchstücke wieder zusammenzufügen, gehöre ich vielleicht genau dorthin. Vielleicht verdiene ich endlich ein wenig RuheAls ich von dem Felsvorsprung zurücktrete, verpufft das ganze Adrenalin jedoch und es bleibt nichts als eisige Leere zurück. Ich empfinde keinen Schmerz mehr. Aber auch keine Freude. Eine Stimme flüstert mir ins Ohr: Entscheide dich, Skye. Du kannst nicht bis in alle Ewigkeit am Rand des Abgrunds stehen.


  In dem Traum, der mich jede Nacht heimsucht, habe ich mich entschieden. Jedes Mal setze ich zum Sprung an. Bin bereit, mich dem Schmerz und jedem anderen Gefühl, das ihn begleitet - Liebe, Kummer, Freude -, hinzugeben. Ich will diesen Hang hinunter sausen und nicht mehr zurückblicken. Ich will so viele Dinge. Dieses Verlangen hält mich davon ab, in einem immerwährenden Zustand der Ruhe existieren zu können.


  Und so richte ich meine Skier aus. Mache mich bereit, den Berg hinunter zu preschen.


  Aber jedes Mal hält mich jemand auf. Ein eisblonder Engel mit einem beruhigend vertrauten und zugleich doch furchterregenden Gesicht. Seine Flügel sind so blendend weiß, dass ich die Augen schließen muss. Und während ich sie geschlossen halte, durchstößt mich eine eiskalte Klinge. Der Schmerz durchzuckt mich im selben Augenblick, in dem das Schwert wieder herausfährt. Ich kann mich nicht zwischen Chaos und Kontrolle entscheiden, weil jemand diese Wahl bereits für mich getroffen hat.


  Ich werde durch die Wolken davongetragen.


  Diesen Traum habe ich jede Nacht. Aber ich wache nicht auf und stelle erleichtert fest, dass es nur ein Traum war. Denn ich wache tagelang überhaupt nicht auf.


  


  KAPITEL  1


  Als ich die Augen aufschlug, fiel mir als Erstes das graue Licht auf, das mich wie ein Dunstschleier umgab. Ich blinzelte und versuchte, irgendetwas zu erkennen, aber das Licht war so grell, dass mein Kopf zu pochen anfing. Ich schloss meine Augen wieder und atmete tief durch.


  Das war gut. Zumindest atmete ich. Ich war also nicht tot.


  Als ich die Augen erneut öffnete, bemühte ich mich zu erkennen, wo ich war, jedoch vergeblich. Kälte durchfuhr mich und ich wollte mir meine cremefarbene Jersey-Bettdecke bis ans Kinn ziehen. Stattdessen streifte ein abgewetzter Stoff meine Haut.


  Das ist nicht meine Decke.


  In einem Anfall von Panik sah ich mich nach etwas Vertrautem um, nach einem Hinweis darauf, dass ich mich in meinem Zimmer befand. Aber alles um mich herum war fremd und unbekannt.


  Ich bin nicht zu Hause.


  Langsam fingen die Dinge an, klarer zu werden. Umrisse und Formen traten deutlicher hervor und gewannen an Schärfe. Der Raum nahm Gestalt an. Durch ein offenes Fenster fiel sanftes Licht. Ich machte ein paar bunte Farbstriche aus, braune und grüne Kleckse, die sich von einem weißen Himmel abhoben. Baumwipfel. Colorado im Winter.


  Ein verirrter Streifen Licht fiel auf die verblichene Steppdecke. ich wackelte mit den Zehen und beobachtete, wie Staub durch die Bewegung im Lichtstrahl tanzte. Gelähmt war ich also nicht. Ich testete auch meine Finger und bewegte vorsichtig den Kopf. Dann blinzelte ich mehrmals und öffnete den Mund, riss ihn weit auf und klappte ihn wieder zu. Ich konnte mich bewegen, aber meine Muskeln und Gelenke fühlten sich steif und eingerostet an. Wie lang hatte ich hier gelegen?


  Ich drehte den Kopf und erblickte auf dem hölzernen Nachttisch neben meinem Bett einen Metallgegenstand. Mein Körper spannte sich an. In Gedanken kehrte ich augenblicklich zum Wald in der dunkler werdenden Abenddämmerung zurück und zu dem aufblitzenden Metall, das auf mich zuschoss. Mir klopfte das Herz bis zum Hals und meine Kehle war trocken. Ich wusste nicht, ob meine Erinnerung oder meine Einbildung diese Reaktion hervorrief.


  Was ist mir zugestoßen?


  »Wach auf«, flüsterte eine Stimme in dem gedämpften Tonfall, der Krankenhäusern und Büchereien Vorbehalten ist. »Komm. Schlaf unten auf dem Sofa. Du bist bestimmt todmüde. «


  Ich versuchte auszumachen, woher die Stimme kam, und erblickte eine junge Frau, die auf der anderen Seite des Zimmers stand. Langes, kastanienbraunes Haar fiel ihr in einem dicken, glänzenden Zopf den Rücken hinunter. Sie redet nicht mit mir.


  Dann hörte ich eine zweite Stimme mit einem Gähnen antworten. Eine Männerstimme. »Mm-hmm. Wie lange habe ich geschlafen? « Ich versuchte, um die Frau herum zusehen, ohne die Muskeln unterhalb meines Halses zu bewegen. Das war jedoch schwerer als gedacht und ich gab auf. Ich konnte lediglich einen Blick auf einen abgenutzten Schneestiefel erhaschen, der hinter ihr ausgestreckt war. Die Person, mit der sie redete, saß in einem Schaukelstuhl in der Ecke.


  Die heisere männliche Stimme kam mir bekannt vor. Mir zog sich die Brust zusammen.»Gibt es irgendeine Veränderung? « Seine Stimme klang hohl, als kenne er die Antwort bereits.


  »Nein«, erwiderte die Frau. »Und wenn du willst, dass sie wieder gesund wird, musst du ihr erlauben, sich auszuruhen. «


  »Ich störe sie doch nicht, wenn ich einfach nur hier sitze, oder? «


  »Ich mach mir nicht nur um sie Sorgen. Du musst dich auch ausruhen. Wie sollen wir sie beschützen, wenn wir beide todmüde sind? Komm schon, ich habe gerade etwas geschlafen. Jetzt bist du dran. «


  »Aber ich ...«


  »Du tust ihr keinen Gefallen, wenn du wieder hier einschläfst. Bei allem, was uns bevorsteht ...«


  »Es ist mir egal, was uns bevorsteht, Ardith. Mich interessiert nur, was war. Wenn ich bloß die Zeit zurückdrehen könnte ...«


  »Asher, hör mir zu ...«


  Asher. Bei dem Klang seines Namens jagte mir etwas silbrig Leichtes durch die Adern. Mein Gesicht fühlte sich zugleich heiß und kalt an.


  »Das kannst du nicht«, sagte die Frau.


  Ich wünschte, ich könnte mich aufsetzen und quer durchs Zimmer nach ihm rufen. Aber mein Körper weigerte sich.


  »Ich will sie nur zurückhaben«, erwiderte er leise und ich bemerkte, wie anders er klang. So ernst und düster. Es schwang nicht die geringste Spur seines üblichen frechen Untertons mit.


  Tausende von winzigen Sternen tanzten vor meinen Augen. Mir musste etwas Schreckliches zugestoßen sein, wenn Asher so besorgt war. Aber was?


  »Das wollen wir alle«, gab sie zurück. »Wir können diesen Kampf nicht ohne sie gewinnen. «


  »Nicht wegen des Kampfs, Ardith.«


  »Ich weiß. « Die Frau spannte die Schultern an. »Vor langer Zeit hat das mal jemand über mich gesagt. Er hat sein Leben riskiert, um mich zu retten. Und du weißt, was passiert ist. « Selbst von meinem Bett in der Ecke aus war mir klar, dass diese Worte voller Bedeutung waren. Ich fragte mich, was für eine Geschichte sich hinter ihnen verbarg.


  Die beiden kannten sich offensichtlich schon seit Langem.


  »Das war etwas anderes«, erwiderte Asher finster.


  »Es war genau dasselbe. Leidenschaft liegt in unserer Natur, aber Liebe kann einen Engel in den Wahnsinn treiben. Sie kann den Himmel ins Chaos stürzen und den Ausgang von Kriegen beeinflussen. «


  »Geht es nicht genau darum? « Asher seufzte laut und trat frustriert mit dem Stiefel in die Luft. Er war Hunderttausende von Jahren alt, sah aber aus und benahm sich wie ein Siebzehnjähriger. »Ich dachte, es ginge darum, zu lieben, wen wir wollen, und die Welt zu verändern. Macht nicht eben das Rebellen aus uns? «


  »Normalerweise schon«, erwiderte sie. »Aber wir durchleben merkwürdige und gefährliche Zeiten. Der Waffenstillstand zwischen dem Orden und der Rebellion war in dem Moment vorbei, als Astaroth Oriax vernichtet hat. Jetzt müssen wir uns zuerst um uns selbst kümmern. «


  »Ganz schön scheinheilig, findest du nicht? « Er schnaubte.


  Ardith sah ihn fest an. »Vielleicht«, gestand sie ein. »Aber jetzt haben wir es mit Auswirkungen zu tun, die wir nicht voraussehen konnten. Wir sind nicht die Begabten. Wir können das Schicksal nicht vorhersagen. «


  »Ich werde sie nicht aufgeben«, antwortete Asher hart.


  »Wenn sie aufwacht, wird sie sich der Rebellion anschließen. Du wirst schon sehen. Sie wird uns helfen. «


  »Ja«, sagte sie. »Bis es so weit ist, geh schlafen. Ich habe unten im Kamin ein Feuer angemacht. «


  Asher stützte seufzend den Kopf in die Hände. »Ich hoffe, es funktioniert. «


  Ardith legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ich auch«, sagte sie.


  Dann trat sie aus meinem Blickfeld und ich hatte freie Sicht auf Asher. Ich erinnerte mich sofort an unsere erste Begegnung, als er am Abend meines Geburtstags an der Mauer draußen vor dem Love the Bean lehnte. Sein Haar war so dunkel, seine Augen so tiefschwarz, dass er nicht einfach nur so aussah, als wäre die Nacht seine bevorzugte Tageszeit ... vielmehr schien es, als wäre er ein Teil von ihr. Das Mondlicht hatte auf seine hohen Wangenknochen geschienen und er hatte ein verspieltes, arrogantes Funkeln in den Augen gehabt.


  Jetzt blickte er traurig und ernst. Da war keine Spur von Mondschein, kein dreist herausfordernder Blick. Sein langärmeliges Thermohemd und seine Jeans waren zerknittert und sahen aus, als habe er darin geschlafen und sich schon seit Tagen nicht umgezogen.


  Sein dunkles Haar war ein wenig gewachsen und zerzaust, seine ständige Sorge schien es zu Berge stehen zu lassen. Etwas hatte ihn verändert.


  Der Fensterrahmen klapperte im Wind und ich musste vor Eifersucht schlucken, als sich Ardith umdrehte. Sie war umwerfend schön mit dunkelbraunen Augen und makelloser, olivfarbenbener Haut.


  Ich schloss die Augen, bevor sie bemerkte, dass ich wach war.


             »Ich möchte heute Nacht hierbleiben«, erklärte Asher.


              »In diesem Stuhl. Nimm du das Bett. «


  Ardith seufzte. »In Ordnung. Aber vergiss nicht, was sie dir gesagt haben:


  Wenn sie aufwacht, sprich nicht über das Vorgefallene. Sie wird noch schwach sein und es könnte ihr schaden, sich zu schnell zu erinnern. « 


  »Ja, ja, ich weiß. « Er stieß einen langen Seufzer aus. »Was werden wir tun? Auch wenn sie wieder gesund wird, können wir sie nicht ins Rebellenlager bringen. «


  »Nein«, stimmte ihm Ardith zu. »Wenn sie aufwacht, werden ihre Kräfte kaum zu kontrollieren sein. Es könnte uns vernichten. Oder sie«, fügte sie hinzu.


  »Sie hatten recht. Sie ist eine tickende Zeitbombe. Eine Waffe, die jeden Moment hochgehen kann.«


  »Aber irgendwann ...«, Ardith zögerte, »... bald, hoffe ich, wird sie ihre Kräfte besser unter Kontrolle haben. Asher, ihre Erinnerung wird starke Gefühle in ihr auslösen. Du weißt, wozu sie in so einem Zustand fähig ist. Du warst dort. Du musst diese Erinnerungen eine Weile lang abwehren. Wenn sie auf einen Schlag zurückkehren, könnte es zu viel sein. «


  »Sie kann damit umgehen. «


  »Ich meinte für uns. «


  Es trat eine weitere Pause ein. Ich wollte unbedingt die Augen aufschlagen, hielt mich aber zurück. Mir klopfte das Herz bis zum Hals, und ich hatte furchtbare Angst, dass sie es in der Stille würden hören können, und wie unregelmäßig und kurz mein Atem war. »Ich erinnere mich noch an die Zeit, als ich dasselbe empfunden habe wie du jetzt«, flüsterte Ardith. Ich stellte mir vor, wie sie Asher sanft eine Hand auf den Rücken legte.


  »Es war nicht deine Schuld«, sagte Asher. »Was Gideon zugestoßen ist. Es war meine. « Er atmete tief ein und alles im Zimmer schien mit ihm Luft zu holen. »Ich liebe sie.«


  »Ich weiß«, sagte Ardith. »Und nichts kann daran etwas ändern. « Ich hörte das Rascheln von Stoff und das Quietschen einer Tür auf rostigen, alten Angeln. Schritte die Treppe hinunter. Dann war es plötzlich still im Raum. So still, dass ich tatsächlich mein eigenes Herz schlagen hören konnte. Ashers  jedoch nicht. Er hatte keins.


  Ich schlug die Augen auf.


  Asher saß mit dem Kopf in den Händen da. Sein Rücken hob und senkte sich sanft mit jedem Atemzug.


  Mir gingen seine Worte nicht aus dem Kopf. Ich liebe sie.


  Ich konnte nicht weiter so tun, als schliefe ich. Ich konnte nicht einfach daliegen und schweigen. Ich liebe sie, ich liebe sie, ich liebe sie trieb meinen Herzschlag an. Mühsam setzte ich mich auf.


  Das klapprige Bett knarzte unter mir.


  Bei dem Geräusch hob Asher ruckartig den Kopf.


  Unsere Blicke trafen sich, und ein unfassbar dunkler Blitz blendete alles aus außer den einzigen Dingen, die zählten: Ich war am Leben.


  Und Asher liebte mich.


  KAPITEL  2


  Wir öffneten gleichzeitig den Mund. Ich schloss meinen sofort wieder, aber Asher nicht. Tränen traten mir in die Augen. Sei stark, Skye. Du bist am Leben. Du schaffst das.


  Er gab einen erstickten Laut von sich und sprang aus dem Schaukelstuhl.


  »Skye! «, presste er hervor und schob sich das Haar aus den Augen. Und dann war er neben mir, nahm mich in die Arme und drückte mich fest an sich. »Es hat funktioniert«, murmelte er mir ins Haar. »Ich dachte ... Ich wusste nicht, was ich denken sollte. Es ist meine Schuld. Ich ...«


  Mein Gesicht war nass und ich bemerkte, dass mir Tränen übers Gesicht liefen.


  »Bin ich gestorben? «, fragte ich. Ich brachte nur ein heiseres Krächzen heraus.


  Er lachte, ein leises Raunen, das mich wie ein Schauer durchfuhr. »Nein, du bist nicht gestorben. Du hast uns nur einen Schrecken eingejagt, das ist alles. « Er lehnte sich zurück und blickte mir direkt in die Augen. »Ich wusste, dass du es schaffen würdest.«


  »Tante Jo sagt immer, dass ich eine echte Kämpfernatur bin«, erwiderte ich rau.


  »Stimmt genau«, bekräftigte er und ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. Er ließ den Daumen über die Sommersprossen auf meinem Nasenrücken gleiten. »Du hast unglaublich viele fantastische Qualitäten. «


  Seine Hand wanderte über meine Wange und ich legte meine Hand auf seine. Er betrachtete mich, als wäre ich etwas Wertvolles, dass er beinahe verloren hätte.


  »Was ... was ist passiert? «, fragte ich.


  »Darüber können wir später reden. «


  »Aber ...«


  »Ruh dich jetzt erst mal aus«, sagte Asher sanft. »Ich erkläre dir alles, wenn du wieder ganz auf den Beinen bist. «


  »Ich bin wieder ganz auf den Beinen«, protestierte ich und versuchte, mich im Bett aufzusetzen.


  Er legte mir eine Hand auf die Schulter, um mich zu stützen, und sah mich ernst an. »Du kannst dich wirklich nicht daran erinnern? «


  Ich schüttelte den Kopf und zuckte ein wenig zusammen, weil ich mich so steif fühlte. Asher rückte ein Stück von mir ab und sah mich an.


  »Du bist am Leben, Skye«, sagte er. »Du bist hier in Sicherheit. Das ist alles, was zählt. «


  »Du weichst meiner Frage aus. « Ich ließ den Blick an ihm vorbei zum offenen Fenster schweifen. »Sind wir in Colorado?«


  »Ja«, bestätigte er. »Aber, Skye ...«


  »Wo sind wir hier? «, fragte ich.


  »Wir sind in einer Hütte. Aber hör mal, sobald du anfängst, Fragen zu stellen ...«


  »In was für einer Hütte? Wie kommen wir hierher? «


  »Lass uns darüber reden, wenn du wieder ganz bei Kräften bist«, erwiderte Asher. »Ich glaube nicht, dass der Orden dich hier finden kann. «


  Ich hielt inne. Der Orden. Wie konnte ich diese Fraktion der Engel vergessen, die das Schicksal und die natürliche Ordnung der Dinge - das Leben der Menschen inbegriffen - kontrollieren konnte?


   Der Orden lebte nach strengen Regeln, die niemals gebrochen werden durften. Seine Boten hießen Wächter und wurden auf die Erde geschickt, um den großen Plan des Ordens umzusetzen. Seine Angehörigen besaßen keinen freien Willen.


  Laut des Ordens besaß den niemand.


  Asher grinste mich an und zog eine Augenbraue hoch. »Und wenn alle Stricke reißen«, sagte er, »muss er es erst mal mit mir aufnehmen, bevor er dich anrührt. « In seinen Augen blitzte wieder dieses vertraute, schalkhafte Funkeln auf. »Nur ich darf das.«


  Ich grinste zurück. »Ach ja?« Es war schwer, sich in Ashers Gegenwart nicht sicher zu fühlen. Er strahlte so viel Selbstvertrauen aus, dass ich ihm sofort glaubte, wenn er sagte, er würde mich vor jeglicher Gefahr beschützen.


  Ich fragte mich, ob meine Mutter die Gegenwart meines Vaters ebenso empfunden hatte. Ob sie deshalb überzeugt gewesen war, er sei es wert, alles aufs Spiel zu setzen. Meine Eltern waren selbst beide Engel gewesen, was ich gerade erst herausgefunden hatte. Meine Mutter war eine Wächterin und mein Vater ein Rebell. Aber als ich auf die Welt kam, hatte man sie bereits als Sterbliche auf die Erde verbannt - die Strafe für ihre Liebe zueinander. Jetzt waren sie tot und in mir tobten Kräfte, die offenbar niemand ermessen konnte. Am allerwenigsten ich selbst.


  Man könnte die Rebellion für eine Gefahr halten, weil sie fest daran glaubte, dass Revolution und Zerstörung zu Wiedergeburt und Erneuerung führen. Aber als ich in Ashers  atemberaubend schwarze Augen blickte, wusste ich, dass er recht hatte: Vor dem Orden in Sicherheit zu sein, war die bessere Option. Etwas an der berechnenden Kontrolle des Ordens kam mir noch gefährlicher vor. Mich ließ auch das unheimliche Gefühl nicht los, dass es einen ganz speziellen Grund gab, warum ich mich jetzt vor ihm fürchtete.


   Es hatte etwas damit zu tun, warum ich hier war, warum ich überhaupt erst ins Koma gefallen war. Ich konnte mich fast erinnern...


  Ich musste Asher nur dazu bringen, mir ein paar Einzelheiten zu verraten.


  Ich sah ihn an und sein bezauberndes Lächeln schlug mich wie jedes Mal in den Bann. Meine Wangen wurden heiß. Asher. Ich erinnerte mich so deutlich an ihn. Die Gefühle hatten sich in mein Gedächtnis gebrannt, so stark wie ein körperlicher Eindruck, ein Duft, eine Berührung oder ein Lied. Ich hatte mich so lange dagegen gesträubt, mich ihm zu öffnen.


  Wir hatten einen ständigen Kampf ausgefochten: wer von uns beiden geistreicher, verspielter, zurückhaltender war. Ich wollte nicht zugeben, dass ich anders genug war, um etwas Besonderes zu sein. Und seine Aufgabe bestand darin, mich zu beschützen, über mich zu wachen, mir zu helfen, meine Kräfte zu ergründen und mich letztendlich auf die Seite der Rebellion zu ziehen.


  Es schien mir gar nicht so lange her, dass wir auf der Terrasse in River Springs, Colorado, in eine Decke gewickelt und zusammengekuschelt auf dem Adirondack-Stuhl gesessen hatten, während der Mond hell am Himmel schien:


  Der Kerngedanke der Rebellion ist, dass wir alle nach unseren eigenen Regeln leben können. Das ist der Grund, warum wir uns losgesagt haben. Ich weiß, dass du zwischen allen Stühlen sitzt und kein wirkliches Mitspracherecht in dieser Sache hast. Deine Kräfte werden sich zeigen, wenn es wirklich darauf ankommt.


  Aber ich habe die Wahl, Skye. Und es gibt nichts, was ich je mehr gewollt habe.


  Und dann hatte ich ihn geküsst.


  Aber alles danach verschwamm in meiner Erinnerung. Da waren Sirenen gewesen. Jemand, den ich liebte, war zu Schaden gekommen. Tante Jo war irgendwo im Wald weit weg von zu Hause unterwegs. Und etwas hatte sich zwischen Asher und mich gestellt. Der Grund, warum ich hier gelandet war.


  Ich wusste, es hatte etwas mit dem Orden zu tun. Er hatte siebzehn Jahre lang versucht, mein Schicksal zu kontrollieren. Warum jetzt damit aufhören?


  Aber ich bin hier in Sicherheit, dachte ich, als mein Herz anfing, schneller zu schlagen. Zumindest vor körperlichem Schaden. Und Asher ist bei mir.


  Seine Hand war warm, als er sie mir auf die Wange legte, und ich legte meine Hand noch einmal auf seine. Eine leichte elektrische Ladung knisterte und wurde stärker, wo sich unsere Haut berührte. Meine Kräfte schienen jedes Mal, wenn ich emotional wurde, Hitze zu erzeugen; es war das rebellische Engelsblut, das durch meine Adern floss. Ich schob seine Hand in meinen Nacken, während ich ihn mit der anderen zu mir auf die verblichene Steppdecke zog.


  »Ich bin so froh, dass du wieder da bist«, raunte er, während er sich von mir aufs Bett ziehen ließ und mir mit den Fingern durchs Haar strich. Obwohl Sonne und Wind seine Lippen ausgetrocknet hatten, fühlten sie sich warm an. Sie schmeckten salzig von meinen Tränen und vielleicht auch von seinen und ich wollte mehr. So viel ich kriegen konnte.


  Und dann schoss mir eine Erinnerung durch den Kopf.


  Er hatte mich getragen. Kalte Federn waren mir über Wange und Haar gestrichen. Meine Augen waren geschlossen, aber ich konnte spüren, wie der Wind über mich hinwegfegte, und den Winterhimmel riechen.


  Seine Hände brannten auf meinem Hals, wanderten an meinem Körper entlang und bahnten sich einen Weg über meine Jeans und unter meinen Pulli. Ich zog ihn noch fester an mich und wickelte ihn in die Steppdecke. Meine Glieder waren immer noch steif, weil ich so lange geschlafen hatte, aber ich hatte keine Schmerzen mehr.


  Ich war am Leben.


  »Bleib bei mir, Skye. « Wir flogen immer höher und er hielt mich mit einem Arm fest umschlungen, während er die andere Hand auf meine Wunde presste. »Stirb nicht. Du darfst nicht sterben! Nicht jetzt, hörst du? «


  Ashers  Finger waren glühend heiß auf meiner Haut und der weiche Stoff seines Hemds streifte meinen Bauch, als er mich fester an sich drückte. Er rollte auf mich und sein Gewicht hatte etwas Beruhigendes, als ziehe mich die Schwerkraft zurück auf die Erde.


  Ich konnte meine Lippen nicht von den seinen lösen. Ich ließ die Finger über seinen Hals und sein Kinn gleiten. Er hatte mein Leben gerettet; so musste es gewesen sein. Die Hitze, die durch meine Adern schoss, drohte mich zu verzehren, bis ich mit einem funken- und aschesprühenden Knall zu brennen anfing. Wir waren jetzt zusammen. Nichts stand uns mehr im Weg.


  Die Luft, die an uns vorbeirauschte, hatte nach Kiefernnadeln und Wolken gerochen und nach etwas anderem. Etwas Schwarzem und Beißendem.


  Rauch.


  »Skye! «, schrie Asher plötzlich, während er sich abrupt von mir losriss und mit der Steppdecke auf meine Beine schlug. Ich blickte nach unten und hielt die Luft an. Der Saum meiner Hosenbeine qualmte und hatte Feuer gefangen.


  Feuer.


  Asher riss die um meine Füße verhedderte Decke weg und erstickte die Flammen. Aber ich spürte nichts. Ich saß nur kerzengerade und benommen da und starrte ihn an, während er sich vergewisserte, dass nichts mehr brannte. Ardith hatte recht gehabt: Meine Kräfte waren außer Kontrolle. Ich war gefährlich.Mein Herz schlug wie wild. Und nicht wegen des Vorfalls gerade.


  Sondern weil ich mich plötzlich an etwas erinnerte.


  In der Lichtung tief unter mir erhob sich eine Feuerwand. Eine schwarze Rauchsäule schlängelte sich in die Luft.


  »Skye, bist du okay? « Asher stand direkt neben mir, aber seine Stimme drang wie aus unendlich weiter Ferne zu mir, als mein Herz einen Sprung machte. »Das Feuer ist aus«, sagte er. »Es ist alles in Ordnung. Bist du verletzt? «


  »Skye! «, rief eine Stimme. »Ich muss dich warnen!«


  »Verletzt?«, fragte ich, als hätte ich die Bedeutung des Wortes vergessen.


  Mich warnen? Ich stand reglos da. »Wovor?«


  »Vom Feuer«, erwiderte Asher weiterhin atemlos. »Wie’s aussieht, sind deine Kräfte so unkontrolliert wie eh und je. « Er hielt inne und grinste frech. »Lag es an mir?«


  Eine kalte Klinge, eisig und scharf, bohrte sich in meinen Bauch.


  Mein Traum. Das Aufblitzen von Metall auf meinem Nachttisch. Das Blut, das wie eine Rose auf meinem Hemd aufblühte.


  »Asher«, keuchte ich und hielt mir den Bauch. Er blickte beunruhigt.


  »Was ist los? Alles in Ordnung?«


  Ich war überrascht, wie schnell der Schmerz einsetzte.


  »Ich erinnere mich. Ich erinnere mich an alles. «


  »Skye, beruhig dich«, bat Asher inständig. Er suchte meinen Blick. »Du solltest dich nicht zu sehr aufregen. Wir haben keine Ahnung, was dann passieren könnte. Was du tun könntest. «


  Aber ich beachtete ihn nicht. Ich erinnerte mich wieder. Und die Wahrheit war noch furchterregender, als ich es mir hätte vorstellen können.


  »Es war Devin«, sagte ich. »Er wollte mich umbringen.


  KAPITEL 3


  


  In dem kleinen Raum in der Waldhütte war es auf einmal viel zu warm, und ich konnte ein schwaches Grollen unter uns spüren, während ich nur mit Mühe wieder zu Atem kam. Asher bemerkte es auch. »Schh«, sagte er, als wäre ich ein wildes Tier, das man besänftigen müsse. »Bleib ruhig. Denk daran, dir geht es gut. Du bist in Sicherheit. Du willst bestimmt nicht noch mehr verursachen. «


  Während ich ihn im Auge behielt, betastete ich meinen Bauch nach einer Wunde, wo Devin mich durchbohrt hatte. Aber da war keine. Kein Verband und auch kein Schmerz. Ich hob meinen Pulli ein paar Zentimeter und blickte nach unten. Die Haut an meinem Bauch war glatt. Sie sah so aus, wie sie immer ausgesehen hatte. Da war kein Hinweis darauf, dass man mich verletzt hatte.


  »Er hat es getan, oder? Ich erinnere mich ...« Ich zuckte zusammen und schob meinen Pulli wieder runter. »Er hat mich mit einem Schwert durchbohrt. « Auch wenn es völlig irrational war, flüsterte ich die Worte, aus Angst, es könnte noch einmal passieren, wenn ich sie laut aussprach. »Er hat mir direkt in die Augen gesehen, als er es getan hat.«


  Ein Schatten fiel auf Ashers Gesicht.


  »Warum? «, fragte ich, während Panik, Verwirrung und tief empfundene, qualvolle Traurigkeit in mir hochstiegen. »Warum würde er das tun?


  Ich dachte ... er hat gesagt ... dass er mich liebt. «


  »Als brauchte ich noch einen Grund mehr, um ihn zu hassen«, murmelte Asher und wich meinem Blick aus. Ich bereute sofort, dass ich es ihm gesagt hatte.


  Der Orden und die Rebellion würden einander bis in alle Ewigkeit hassen und Asher und Devin waren nur Spielfiguren in dieser todbringenden Auseinandersetzung. Sie konnten einander nicht ansehen, ohne dass die Luft zwischen ihnen mindestens zehn Grad kälter wurde.


  »Ich habe nicht gesagt, dass ich ihn auch liebe«, wandte ich leise ein.


  »Ich weiß. « Er betrachtete weiter starr ein Astloch in einem Dielenbrett, während er die Hände zu Fäusten ballte.


  Ich nahm seine Hände in meine und öffnete langsam seine Finger. Er sah zu mir auf und sein Blick wurde weicher. »Hast du mir das Leben gerettet? «, fragte ich.


  Asher lief knallrot an, und ich konnte spüren, dass seine Finger ein wenig zitterten. »Ich weiß nicht, ich meine ...« Ich grinste und er schien seine Verlegenheit mit einem Schlag abzulegen. »Und ob«, erwiderte er, wobei der Spaßvogel in ihm wieder ein wenig durchschien. »Und das rechne ich ganz allein mir als Verdienst an. Ich habe dich gerade noch rechtzeitig hierherbringen können. Dass du nicht sofort an deiner Stichwunde gestorben bist, verdankst du deinem menschlichen Blut. Wenn du ein hundertprozentiger Engel wärst, wärst du auf der Stelle tot gewesen. « Er runzelte die Stirn. »Der Orden ist über die ganze Sache bestimmt total aus dem Häuschen. Er dachte, er hätte dich als Bedrohung ausgeschaltet. «


  »Da hat er wohl falsch gedacht«, gab ich zurück.


  »Freut mich, dass das Koma nicht die Kämpferin in dir ausgelöscht hat. « Asher lächelte.


  »Was ist mit Devin passiert? Nachdem wir weg waren? «


  »Keine Ahnung.« Er verschränkte die Arme über der Brust und beobachtete mich. »Vielleicht ist er in dem Feuer umgekommen? Das wäre ein glückliches Ende für uns alle. «


  Ich dachte an den Engel mit dem goldenen Haar, der mein Freund gewesen war. Sogar mehr als das - er war der Einzige, an den ich mich hatte wenden können, als ich mich allein und verängstigt gefühlt und niemanden hatte, dem ich vertrauen konnte. Und dabei war er die ganze Zeit darauf vorbereitet, mich zu verraten. Wut brodelte unter meiner Haut. Und dennoch konnte ich ihm nicht so richtig den Tod wünschen.


  Ich lehnte mich gegen die Kissen und war auf einmal unglaublich müde.


  »Wie lange war ich weggetreten? Tante Jo, meine Freunde ... werden sie sich Sorgen machen? «


  »Ein paar Tage.«


  Ich sah ihn sprachlos an und gab mir alle Mühe, die Panik zu unterdrücken.


  »Ja«, sagte er. »Sie machen sich wahrscheinlich große Sorgen. «


  »Weiß Tante Jo, dass es mir gut geht? Hast du von Cassie gehört? « Asher verzog das Gesicht, als wäre ihm nicht wohl. Er blickte beinahe schuldig drein.


  »Was? «, fragte ich, während die Panik in mir wuchs. Ich hatte Cassie das letzte Mal im Krankenhaus im Koma gesehen. »Was ist mit ihr? Hast du mit ihr gesprochen? « Plötzlich überfiel mich die Vorstellung eines Lebens ohne meine beste Freundin. Ich konnte eine Menge. Ich konnte Feuer erschaffen und eine Überschwemmung verursachen und in meinen Adern floss nicht nur Menschen-, sondern auch Engelsblut. Aber ich konnte nicht ohne Cassie leben. »Asher, geht es ihr gut? «


  Er senkte den Blick und schüttelte den Kopf. »Ich konnte nicht ... Ich wusste nicht, wie ich es anstellen sollte, ohne mich zu verraten. Ich konnte ja nicht einfach so deine Tante anrufen und sagen: >Hey, Skye liegt im Koma! Aber ich kann Ihnen nicht sagen, was passiert ist oder wo sie ist, also fragen Sie erst gar nicht! <« Stell dir vor, ich könnte nichts weiter sagen als: »Vertrauen Sie mir. « Komm schon, Skye. Schau mich an. Sogar ich traue mir nicht über den Weg. « Er sah auf und breitete die Arme aus, um sich zu präsentieren. Das zerknitterte Hemd. Die abgetragene Jeans. Die abgewetzten Stiefel und das dreiste Grinsen.


  Wenn ich Tante Jo wäre, würde ich ihm auch nicht über den Weg trauen. Ich hatte selbst ewig dafür gebraucht.


  »Mag sein. «


  »Das und ...«


  »Und was? «, fragte ich.


  »Sie haben es mir verboten. Die Älteren. Sie haben mir verboten, deine Familie und Freunde zu kontaktieren, bis wir sicher waren, was mit dir geschehen würde. «


  »Wie konnten sie das tun? «


  »Der Waffenstillstand ist vorbei. Alles ist möglich. Nur weil die Rebellion dein Schicksal nicht kontrolliert, heißt das nicht, dass sie nicht will, dass sich die Dinge zu ihren Gunsten entwickeln. «


  Eine unangenehme Wut packte mich. »Sie braucht mich, oder? Sie braucht meine Kräfte. «


  Asher ergriff meine Hand.


  »Du bist sehr wichtig in diesem Kampf, Skye. Ich wünschte, du wüsstest, wie wichtig du bist. « Seine Augen funkelten ernst. Plötzlich fragte ich mich, ob wir überhaupt noch über die Rebellion sprachen.


  Asher legte behutsam einen Arm um mich. »Hey«, sagte er. »Es wird alles gut werden. « Ich schmiegte mich an ihn und spürte erneut, wie starke Gefühle in mir aufstiegen, als ich den vertrauten Duft von Zimt und Nelken einsog. Würzig und süß.


  Es erinnerte mich an so viele Dinge: die Lawine, als wir während der Skifreizeit in der Eishöhle feststeckten und er mir zeigte, wie ich in meinen Handflächen Feuer erschaffen konnte; die zauberhafte Nacht auf dem Motorschlitten mit den winzigen Feuerbällen, die wie Laternen um uns herum schwebten; und die Nacht, als mir bewusst wurde, wie sehr ich mit Asher zusammen sein wollte, dass ich es nicht alleine schaffen konnte. Dass ich jemanden brauchte. Ihn.


  Ich blickte verstohlen in seine dunklen Augen. Er brauchte mich auch.


  Mir kam auf einmal der Gedanke, dass ich vielleicht bereits zu Hause war, solange Asher bei mir war. Ich befand mich hier in Sicherheit. Der Orden konnte mir nichts anhaben. Und meine Kräfte der Dunkelheit waren viel stärker als die des Lichts. Seit die beiden Engel in mein Leben getreten waren, hatte ich mich mit Händen und Füßen dagegen gesträubt, eine Entscheidung zu treffen. Alle hatten Pläne für mich, etwas, das sie von mir wollten. Aber vielleicht wusste ich besser, was ich wollte.


  Vielleicht hatte ich bereits eine Entscheidung getroffen.


  Wir mussten leise sein. In der Hütte gab es keinen Strom, und als wir ein Feuer anfachten, zog Asher die staubigen Vorhänge zu, um sicherzugehen, dass uns niemand im Wald sehen konnte - für den Fall, dass Angehörige des Ordens nach uns Ausschau hielten. Sie konnten sich nicht mehr allein auf die Sicht verlassen. Wie Asher mir in Erinnerung rief, ließen meine Kräfte das Schicksal aller um mich herum verschwimmen. Sie würden auf andere Methoden zurückgreifen müssen.


  Es dauerte ein paar Tage, bis ich wirklich anfing, mich besser zu fühlen. Ich war andauernd müde und Asher und Ardith wechselten sich ab, im Schaukelstuhl über mich zu wachen, während ich mich unruhig hin- und her wälzte. Trotz der Eifersucht, die ich verspürt hatte, als ich sie zum ersten Mal sah, konnte ich nicht anders, ich mochte Ardith. Wenn Asher schlief und sie bei mir saß, versuchte ich, sie dazu zu bringen, mir mehr zu erzählen.


  »Wie lange kennst du Asher schon? «, fragte ich eines Nachts. Der Mond stand hoch am schwarzen Himmel und schien auf den Boden des kleinen Schlafzimmers. Ich lag auf der Seite, die Steppdecke bis zum Kinn hochgezogen, und Ardith saß im Schaukelstuhl am anderen Ende des dunklen Raums. Jedes Mal, wenn sie nach vorne schaukelte, tauchte ihr Gesicht aus den Schatten auf.


  »Schon sehr lange«, erwiderte sie. »Seit unserer frühesten Jugend. Wir haben immer darum gebettelt, wie unsere Eltern auf Missionen auf die Erde geschickt zu werden. Und jedes Mal sagte man uns: >Erst, wenn ihr älter seid. <« Sie lächelte mich an. »Als wir dann älter waren, wollten wir wieder jung sein. All die Dinge, die wir beide gesehen haben ...« Sie schüttelte den Kopf. »Wir wünschten, wir hätten nie darum gebeten. «


  Ich zögerte. Eine dunkle Wolke schob sich vor den Mond und ich konnte ihr Gesicht nicht mehr sehen.


  »Warum? «, fragte ich.


  »Ein Rebell zu sein, ist nicht leicht«, erwiderte sie. »Das ständige Chaos. Auf die Pläne des Ordens reagieren. Es ist bestimmt auch nicht einfach, ein Wächter zu sein, aber das weiß ich nicht aus eigener Erfahrung. «


  »Es muss schwer sein, nur zwischen diesen beiden Möglichkeiten wählen zu können. Dunkelheit und Licht und nichts dazwischen.«


  Sie lächelte gequält.


  »Gerade du solltest wissen, wie sich das anfühlt, Skye. «


  Es stimmte, aber je mehr ich darüber nachdachte, umso mehr kam mir das nicht richtig vor. Es musste doch etwas dazwischen geben. Wie sollte man sonst nicht den Verstand verlieren? Wie sollte ich nicht den Verstand verlieren?


  Ich lag lange wach, dachte nach und beobachtete die sich verändernden Muster, die das Mondlicht auf den Holzboden warf. Als ich aufsah, stellte ich fest, dass Ardith eingeschlafen war. Es kam mir merkwürdig vor, dass ein Engel Schlaf brauchte, aber dann erinnerte ich mich an etwas, dass mir Asher erzählt hatte. Wenn wir auf der Erde sind, nehmen wir menschliche Gestalt, menschliche Begierden und menschliche Bedürfnisse an. Ich fragte mich, wie sie waren, wenn sie nicht auf der Erde weilten. Welche Bedürfnisse hatten Engel?


  Ich fühlte mich rastlos. Leise, damit ich Ardith nicht weckte, warf ich die Decke zurück und schlich aus dem Raum. Auf dem alten Holzboden verlagerte ich behutsam mein Gewicht und achtete darauf, auf keine knarzenden Dielen zu treten, während ich auf Zehenspitzen den Flur entlangging und die Treppe vorsichtig hinunterschlich. Ich drückte mich an die Wand und lugte in den großen Hauptraum der Hütte. Asher saß nach vorne gebeugt auf dem Sofa.


  Im Kamin brannte kein Feuer.


  Stattdessen schwebte es in der Luft. Orangefarbene, rote, gelbe und blaue Flammen prasselten über ihm in dem dunklen Raum und warfen tanzende Schatten auf die Wände. Während ich das Schauspiel betrachtete, fächerten sich die Flammen in einen Kreis auf, und er saß mit dem Kopf in den Händen darunter. Was tat er da?


  Ashers Rücken hob und senkte sich im Takt seines Atems. Er sah beherrscht aus, als gebe er sich alle Mühe, regelmäßig zu atmen. Normalerweise gab er sich seinen Launen hin, Selbstkontrolle war nicht gerade seine Stärke. Ihn jetzt zu beobachten, erfüllte mich mit merkwürdiger Ehrfurcht. Ich fragte mich, was er da genau kontrollierte.


  


  Während ich so dastand, stockte sein Atem und sein Oberkörper zuckte leicht. Ein erstickter Laut entfuhr ihm, als könne er sich nicht mehr zurückhalten. Oh nein, dachte ich, als mir zu spät bewusst wurde, dass ich etwas beobachtete, das nicht für meine Augen bestimmt war. Ich wollte mich zurückziehen, trat aber auf eine lose Diele, die unter meinem Fuß knarzte. Asher ließ den Kopf hochschnellen und wir blickten einander an. Ich schnappte nach Luft.


  Das Gewitter, das in seinen Augen tobte, drohte mich zu überwältigen. Diesen Blick hatte ich zum ersten und einzigen Mal an dem Abend gesehen, als wir uns auf dem Dach meines Hauses gestritten hatten. Was er damals zu mir gesagt hatte, schoss mir durch den Kopf, als wäre es erst gestern gewesen.


  »Weißt du, warum ich ständig den Witzbold spiele? « Er stand auf, als hätte man ihn aufgezogen und losgelassen. Seine Augen funkelten im Mondlicht. »Weißt du, warum ich ständig einen auf Komiker mache? Weil du, wenn du wüsstest, wenn du wirklich wüsstest, was vor sich geht in deinem Innern, im Orden, in der Rebellion, wenn du wüsstest, was die Engel über dich sagen, was dich erwartet, dann vor Angst wie gelähmt sein würdest, Skye. Deshalb ziehe ich dich auf. Ich tue es für dich. Denn, wenn ich es nicht tun würde, würdest du das alles nicht aushalten. Du würdest keine weitere Woche überstehen. «


  Asher riss den Blick von mir los. Das Feuer stürzte abrupt ab und verwandelte sich in glimmende Asche, sobald es auf dem Boden aufkam. Ich zog mich unwillkürlich in den Schatten zurück und drückte mich flach gegen die Wand.


  Er zeigte mir nie, wenn er besorgt oder aufgebracht war. Das hatte er mir in jener Nacht auf dem Dach zu sagen versucht. Was ich jetzt sah, hätte ich nicht sehen sollen. Ein ganz persönlicher Moment, den Asher vor mir verbergen wollte.


  Etwas, das er jeden Tag vor mir zu verbergen suchte, indem er es mit lockeren Sprüchen überspielte.


  Es war Angst. Asher hatte Angst.


  Bevor er irgendetwas sagen konnte, drehte ich mich um und rannte zurück in mein Zimmer, wo ich mich bis zum Morgen tief unter meine Decke vergrub. Er ging mir nicht nach.


  KAPITEL 4

  



  Als ich am nächsten Morgen aufwachte, schien die Sonne durch mein Fenster. Vögel zwitscherten draußen, und wenn ich die Augen schloss und einfach der Musik des Walds lauschte, konnte ich mir beinahe vorstellen, dass ich zu Hause in meinem eigenen Bett lag. Langsam bekam ich ernsthaft Heimweh.


  Ich drehte mich auf die andere Seite, um zu sehen, ob Asher in der Nacht in mein Zimmer gekommen war, aber der Schaukelstuhl war leer. Die ganze Hütte kam mir merkwürdig ruhig vor.


  Die Stille im Flur war ohrenbetäubend. Kein geflüstertes Gespräch drang nach oben. Keine gedämpften Stimmen. Zum ersten Mal war ich allein im Haus.


  Also erkundete ich es. Außer dem Bett und dem Schaukelstuhl gab es in meinem kleinen Zimmer noch eine niedrige Holzkommode. Die Schubladen klemmten etwas, weil man sie schon lange nicht mehr benutzt hatte, aber schließlich konnte ich sie eine nach der anderen öffnen. Ich fand Hinweise, dass die Hütte einmal bewohnt gewesen war. Ein alter Wollpulli mit Zopfmuster lag zusammengefaltet in der untersten Schublade. Ich zog ihn über den Kopf und die schwere Wolle fiel sackartig um meinen Oberkörper. Es war ein Männerpullover. Aber obwohl er mir viel zu groß war und er einem Fremden gehörte, hatte er etwas Tröstliches. Ich rollte die Ärmel hoch und durchstöberte die restlichen Schubladen, aber alle waren leer.


  Neben dem Schlafzimmer befand sich ein altes Bad mit einem schiefen Spiegel über einem angeschlagenen weißen Emaille Waschbecken und einer Toilette mit einer altmodischen Abzugskette. Ich betrachtete mich im Spiegel, wie ich es schon ein paarmal getan hatte, seit ich hier war. Da war ein blauer Fleck unter meinem linken Auge und ein riesiger Kratzer auf meiner Wange. Ich fuhr mit dem Finger darüber und erinnerte mich daran, dass meine Wut den Erdboden in der Lichtung zum Beben und einen Baum zum Umfallen gebracht hatte. In letzter Sekunde war Asher herabgeschossen, bevor ich erschlagen wurde. Ich war sauer auf ihn gewesen, weil er mir die wahren Pläne der Rebellion verheimlicht hatte. Er hatte mich angelogen, aber als ich an den Abend zuvor dachte, begriff ich, dass er es getan hatte, um mich zu beschützen. Damit ich nicht den Verstand verlor, während sich alles in meinem Leben veränderte. Er tat es, weil er mich liebte. Das war ein Verbrechen, das ich ihm nicht Vorhalten konnte. Im Vergleich zu dem, was Devin getan hatte, war es unbedeutend.


  Als ich mit dem Finger über das getrocknete Blut und die verletzte Flaut fuhr, spürte ich, wie sich etwas in mir veränderte. Ich sah auf, um meinem eigenen Blick im Spiegel zu begegnen, und meine Augen blitzten ... in einem hellen, metallischen Silber. Mein Herz schlug schneller und ich klammerte mich an den Rand des Waschbeckens, aber als ich blinzelte, waren sie wieder grau. Ich drehte den Wasserhahn auf, um mir das Gesicht zu waschen, und die Rohre gaben ein leises, rostiges Summen von sich. Wasser kam jedoch keines.


  Ich würde die Hütte weiter erkunden. Ich würde versuchen, nicht mehr darüber nachzudenken, wovor Asher sich so sehr fürchtete. An dem Abend, als ich beinahe gestorben wäre, waren meine Kräfte sehr stark gewesen und ich konnte sie immer noch in mir spüren. Vielleicht konnte ich endlich anfangen zu lernen, mich selbst zu beschützen.


  Oben gab es noch eine weitere Tür. Ich öffnete sie und entdeckte dahinter einen alten Schrank mit mehreren Reihen winziger Schubladen, wie bei einem Apothekerschrank. Die Art merkwürdiger Wandschrank, die man in eine alte Hütte wie diese einbauen würde. Bei dem Gedanken, was ich möglicherweise in diesen Schubladen finden könnte, wurde ich ganz aufgeregt. Ich zog den Pulli enger um mich und stellte mich auf Zehenspitzen, um die oberste Schublade zu öffnen.


  Nichts.


  Ich zog die zweite Schublade auf. Auch sie war leer. Als meine Hand den winzigen Knauf an der dritten Schublade berührte, versengte mir eine plötzlich aufflammende Hitze die Haut. Ich zog sofort die Hand zurück, wusste aber, dass diese Schublade nicht leer sein würde.


   Etwas befand sich darin. Etwas, worauf meine Kräfte reagieren. Langsam streckte ich noch einmal die Hand aus.


  »Skye? «, rief Ardith von unten. »Wir haben Frühstück mitgebracht!«


  Ich betrachtete sehnsüchtig die kleine Schublade und schwor mir, später zurückzukommen. »Bin gleich da! «, rief ich zurück.


  Asher durchstöberte die Küchenschränke, als ich nach unten kam, während Ardith Gemüse schnippelte: Karotten, Rüben und Pastinaken. Ich wünschte, sie wäre nicht hier, damit Asher und ich darüber reden konnten, was passiert war.


  »Ihr wart doch nicht etwa jagen? «, scherzte ich.


  Asher verspannte sich, drehte sich aber nicht um.


  »Was suchst du? «, fragte ich, bemüht, heiter zu klingen.


  »Hab’s schon gefunden. «


  Asher drehte sich mit einer uralten Kaffeedose und einer Blech-Cafetiere in der Hand um - die Art, die Tante Jo und ich zum Zelten mitnahmen. Er sah mich an, sein Blick sanft und hoffnungsvoll. Beinahe wie ein Friedensangebot.


  »Kaffee!« Bei dem Gedanken an eine Tasse Kaffee zuckte mein Körper wie der eines Junkies. Ich ließ einen Freudenschrei fahren und warf die Arme um ihn.


  »Hey, lass los«, sagte er lachend. »Du hältst mich nur davon ab, den Kaffee auch zu kochen. «


  Ich trat sofort einen Schritt zurück. »Oh nein, ’tschuldige, ’tschuldige. Leg los. «


  Er grinste. »Kannst du ein paar Eiszapfen vom Fensterbrett abbrechen? Wir haben kein fließendes Wasser. «


  Ich schlüpfte in meine Schneestiefel, die neben der Tür standen, und machte mich auf den Weg nach draußen in den frostigen Wald. Ich hatte das Haus bisher kein einziges Mal verlassen und musste mir die Hand vor die Augen halten, um sie vor der grellen Sonne zu schützen. Das Sonnenlicht spiegelte sich in der Reihe Eiszapfen am Fensterbrett wider, was winzige Regenbogen auf dem Schnee erzeugte. Ich kniff die Augen zusammen und erinnerte mich daran, wie Asher einen Eiszapfen von einem Ast hatte fallen lassen, nicht weit von Devins  Kopf entfernt. Die Erinnerung wühlte etwas in mir auf und ich spürte, wie mir unter dem schweren Pulli heiß wurde. Meine Wangen glühten trotz der Eiseskälte.


  Nein, das ist gut, dachte ich. Benutz es.


  Ich konzentrierte meine ganze Energie auf einen der Eiszapfen. Unter meinem starren Blick fing er an, heller zu leuchten, und glänzte in der Sonne wie Eis, das endlich zu tauen beginnt. Ein Tropfen Wasser platschte auf den Boden darunter und gefror wieder. Dann noch einer und noch einer.


  Der Ansatz des Eiszapfens schmolz dahin. Schließlich brach er ab und ich streckte die Hände aus, um ihn aufzufangen. Überrascht sah ich durch das Fenster. Asher beobachtete mich mit einem merkwürdigen, nachdenklichen Grinsen im Gesicht. Als er meinen Blick bemerkte, wandte er sich schnell ab.


  Einen nach dem anderen fing ich die übrigen Eiszapfen auf, als sie abfielen. Drinnen entfachte Asher ein Feuer und schmolz die Eiszapfen in einem eingedellten Blechtopf. Dann machte er Kaffee und goss ihn dampfend in drei angeschlagene weißblaue Keramik Tassen.


  Wir frühstückten an dem großen Küchentisch. Asher grinste mich zaghaft über den Rand seiner Kaffeetasse an.


  »Erzählst du mir mehr über die Nacht im Wald mit Devin, jetzt, da es mir besser geht? «, fragte ich. »Wie hast du diese Hütte gefunden?«


  Ashers  Miene wurde schlagartig ernst und er blickte zu Ardith, die ihm fast unmerklich zunickte.


  »Du hast eine Menge Blut verloren«, sagte er. »Ich wusste, ich hatte keine Zeit, dich zum Rebellenlager zu bringen, und ich hatte keine Ahnung, was deine Kräfte verursachen könnten, sobald du dort warst. Du hattest gerade eine ganze Waldlichtung zerstört ... nur weil du wütend warst. Es war beängstigend. «


  »Wow.« Zu so etwas war ich fähig? Es erschien mir völlig unmöglich.


  »Ich war in Panik und kurze Zeit später habe ich diese Hütte unter uns entdeckt. Ich wusste, ich musste dich hierherbringen, um dich zu retten. «


  »Er hat mich gerufen«, fuhr Ardith fort. »Ich habe ihn noch nie so aufgewühlt gesehen. Ich beschwor Rebellenschutz um das Haus. Nebel und Regen, heftigen Schneefall. Um uns vor den Blicken anderer zu verstecken. «


  »Ich habe dafür gesorgt, dass dir warm ist«, erklärte Asher. »Es hat ein paar Tage gedauert, aber ich konnte die Blutung schließlich stoppen und du bist aufgewacht. «


  »Danke«, sagte ich. »Vielen Dank euch beiden. Ich schulde euch mein Leben. Ich weiß nicht, was passiert wäre, wenn ...«


  »Du wärst gestorben«, erwiderte Asher schlicht. »Der Plan des Ordens wäre aufgegangen. «


  Ich erzitterte bei dem Gedanken, wie sehr der Orden meinen Tod wollte. Was für eine Bedrohung stellte ich wirklich für ihn dar? Asher und Ardith hatten gesagt, ich wäre eine Waffe, aber was bedeutete das eigentlich? Ich fuhr mit der Hand über meinen Bauch, über die Wunde. Aber wieder war die Haut glatt.


  Moment mal. Eine so tödliche Verletzung, wie ich sie laut Asher erlitten hatte, verheilte nicht einfach so schnell. Ich hätte eine große, hässliche Schnittwunde haben müssen. Weder Asher noch Ardith verfügten über die Kraft zu heilen. Es war keine Rebellenkraft. Dazu waren nur die Wächter fähig.


  Was also verschwiegen sie mir?


  Meine Gedanken waren sofort bei Devin. Er besaß diese Kraft. Er hatte sich bemüht, sie auch in mir zu wecken. Aber mein einer kleiner Versuch, einer verwelkten Blume neues Leben einzuhauchen, war erfolglos geblieben.


  Devin hatte auf der Skifreizeit mein gebrochenes Fußgelenk geheilt. Bestimmt war er ebenso fähig, eine Stichwunde zu heilen. Ich war ihm wichtig, oder? Er hatte es mir gesagt, als er auf der Lichtung das Schwert aus mir herauszog. Und ich konnte auch nicht anders, als mich in dich zu verlieben. Seine blauen Augen waren voller Schmerz gewesen. Was war, wenn er einen Sinneswandel gehabt hatte und bedauerte, was er getan hat? War ich ihm immer noch wichtig genug, um mein Leben zu retten?


  Sei nicht dumm, Skye. In Gedanken verpasste ich mir selbst einen Tritt. Er hat erst vor ein paar Tagen versucht, dich umzubringen. Es ist vorbei.


  Es stimmte. Devin war mir ein Freund gewesen, als ich so dringend einen Freund brauchte. Und er hatte viel für mich riskiert.


  Außerdem hatte er mich schlimmer verraten, als es sonst irgendjemand hätte tun können.


  Ich schob die Erinnerung beiseite, als Asher eine Hand über den Tisch streckte und auf meine legte. Seine Finger waren immer noch warm von seiner Kaffeetasse - oder vielleicht war es einfach nur er.


  »Hast du Lust auf einen Spaziergang? «, fragte er. »Fühlst du dich fit genug?«


  Ich sah zu ihm auf und versuchte, mich zu entspannen. Ich vertraute darauf, dass Asher alles tun würde, damit ich in Sicherheit war. Ich musste aufhören, alles infrage zu stellen.


  »Klar. «


  Wir warfen so viele Klamotten über, wie wir finden konnten. Trotz der Kälte war es ein gutes Gefühl, draußen zu sein. Ardith stand in der Tür und beschwor Schnee herauf, um den Schutz der Elemente zu stärken. Er fiel in dicken Flocken und erschwerte die Sicht. Schneeflocken verklebten meine Wimpern und glitzerten in Ashers  Haar.


  »Das steht dir«, sagte ich und nahm seine Hand.


  Er grinste mich schüchtern an und strich sich verlegen durchs Haar. Wir liefen weiter. Keiner von uns redete viel. Es gab so vieles, das ich sagen wollte, aber ich wusste nicht, wo ich anfangen oder wie ich es in Worte fassen sollte. Ich drückte einfach seine Hand fester. Schließlich machte es der Schnee praktisch unmöglich, etwas zu sehen, und wir blieben stehen.


  »Okay«, sagte er. »Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll, damit wir wieder zurückfinden. Kein Wort zu Ardith.« Er zwinkerte mir zu, nahm meine Hände und hielt sie Handfläche an Handfläche. »Schließ die Augen«, forderte er mich auf. »Konzentriere deine Energie. « Er schloss die Augen und öffnete dann eines wieder. »Wie du es vorhin mit den Eiszapfen getan hast.«


  Ich tat es. Ich dachte an Asher mit seinen Handflächen an meinen und wie gut es sich anfühlte. Daran, wie viel ich für ihn empfand. Was er bereit war zu tun, um mein Leben zu retten. Im nächsten Augenblick spürte ich eine leichte Wärme auf meinem Gesicht.


  Ich schlug die Augen auf. Ein sanftes Leuchten umgab uns und bildete einen Schutzschild, damit uns der Schnee nicht in die Augen blies. Ich blickte nach vorne und sah direkt vor uns einen Feuerball. »Er wird uns durch den Schnee zurück zur Hütte führen. Komm. «


  Schweigend machten wir uns auf den Rückweg. Die kleine Feuerkugel leuchtete uns den Weg. Nach all dem Drama der letzten Tage war ich dankbar dafür, einfach nur Seite an Seite mit Asher spazieren zu gehen. Ihn meine Hand halten zu lassen, als wäre es das einzig Wichtige auf der Welt.


  Denn bei allem, was uns bevorstand, wusste ich, dass dieses Gefühl nicht lange andauern würde.


  Wir verbrachten den Rest des Tages bei geschlossenen Vorhängen und einem prasselnden Feuer im Kamin in der Hütte. Ich war überrascht, wie unbeschwert es sich anfühlte, Zeit mit Asher und Ardith zu verbringen und Geschichten aus ihrer Kindheit mit der Rebellion zu lauschen.


  »Die Älteren konnten uns nie im Zaum halten. « Ardith lachte. »Kleine Rebellen, die bei jeder Gelegenheit Unfug trieben.«


  »Wir waren schrecklich«, bestätigte Asher und grinste mich an. »Sie haben uns dann immer Geschichten von den Abtrünnigen erzählt, um uns ruhigzustellen. «


  »Wer sind die Abtrünnigen? «, fragte ich.


  »Abtrünnige Engel«, antwortete Ardith und wiederholte dann langsamer: »Abtrünnige«, als wäre das Geheimnis dieses Worts irgendwo in dem Wort selbst verborgen. »Es ist nur eine Legende. «


  Ich beugte mich auf dem mottenzerfressenen Sofa vor. »Was? «, hakte ich nach. »Erzähl’s mir.«


  »Rebellenkindern erzählt man diese Geschichte seit Generationen, um sie im Zaum zu halten«, erklärte Asher. »Die Abtrünnigen sind die Kinder von Rebellen und Menschen. Sie sind noch unberechenbarer als wir, weil sie niemandem Gefolgschaft leisten. Nicht der Rebellion ... und ganz bestimmt nicht dem Orden.«


  »In den Legenden hegen sie einen Groll gegen die Rebellion«, sagte Ardith. »Abtrünnige leben auf der Erde, von Menschen nicht zu unterscheiden. Sie wissen, was sie sind, und können Engel erkennen - Rebellen und Wächter. Aber keine anderen Abtrünnigen. Und wir können sie nicht erkennen. « Sie erschauerte. »Sie führen ein verwirrtes, einsames Leben. Es fällt ihnen oft schwer, sesshaft zu werden und glücklich zu sein. Man hat uns immer erzählt, dass Abtrünnige unablässig versuchen würden, einen Weg ins Rebellenlager zu finden - einen Ort, zu dem ihnen der Zutritt für immer verwehrt bleibt. Dass sie uns in der Nacht aufsuchen und aus Rache und Eifersucht kleine Rebellenbabys umbringen würden. Die armen gequälten Abtrünnigen. Sie hatten kein wahres Zuhause. «


  »War die Erde nicht ihr Zuhause? «, fragte ich.


  »Sie haben nie wirklich hierhergehört«, erwiderte Asher. »Als wir älter wurden, hieß es eher, dass sie versuchen würden, ihre eigene Fraktion zu gründen. Eine Fraktion, die sich weder an den Kodex der Rebellion noch an den des Ordens halten würde. Eine völlig neue Lebensart.«


  »Aber das waren nur Geschichten«, wandte Ardith ein und stand auf. »Das ist nie wirklich passiert. Wenn sie die Absicht hatten, eine neue Bewegung ins Leben zu rufen, ist es ihnen, soweit wir wissen, nie geglückt. « Sie steuerte auf die Küche zu. »Ich schaue mal, was wir noch so zu essen haben.«


  Als sie weg war, legte Asher den Arm um mich und ich schmiegte mich enger an ihn. Es war schwer zu glauben, dass ich vor ein paar Tagen beinahe gestorben wäre. Während wir so vor dem Kaminfeuer saßen, hätte ich vergessen können, dass der Orden es auf mich abgesehen hatte. Auch wenn wir kein fließend Wasser, keine Heizung und keinen Strom hatten, fühlte ich mich hier sicher und glücklich. Und nicht nur vor dem Orden - auch vor all dem Ärger zu Hause. Ich knickte unter dem Gewicht dessen ein, was mich dort möglicherweise erwartete.


  Alles, was ich hinter mir gelassen hatte, war Chaos. Cassie lag bewusstlos in einem Krankenhausbett - oder Schlimmeres -, weil der Orden Angst davor hatte, dass ich ihr mein Geheimnis verraten könnte. Sie und Dan waren endlich zusammen gekommen, nachdem sie ihr Leben lang befreundet gewesen waren, und jetzt war er möglicherweise für immer allein. Tante Jo dachte wahrscheinlich, dass ich abgehauen war oder so etwas. Und Ian war momentan auch nicht gerade gut auf mich zu sprechen, nachdem ich ihn für zwei mysteriöse Fremde hatte fallen lassen ... von denen einer versucht hatte, mich umzubringen.


  Wollte ich dorthin zurück und mich ihnen allen stellen?


  Plötzlich kam mir noch ein ernüchternder Gedanke: Wollten mich meine Freunde überhaupt zurück? Seit meinem Geburtstag war ich kein bisschen für sie da gewesen, nicht wirklich.


  »Du hast mir so gefehlt«, flüsterte mir Asher ins Haar und riss mich aus meinen Gedanken. »Du hast keine Ahnung, wie sehr ... wie viel Angst ...«


  »Ich auch«, flüsterte ich zurück und sah zu ihm auf. Das Feuer spiegelte sich in seinen nahezu schwarzen Augen wider.


  »Ich dachte, ich würde dich verlieren«, gestand er.


  Ich streckte die Hand nach ihm aus und strich eine abstehende Strähne glatt. »Aber das hast du nicht«, erwiderte ich. »Ich bin hier, ich gehöre dir. «


  Er nahm meine Hand in seine. »Kann ich ... dich was fragen? « Seine Stimme zitterte leicht.


  »Natürlich. Was immer du willst. «


  Er hielt inne und holte tief Luft. »Schließ dich der Rebellion an«, sagte er. Seine Stimme war kaum lauter als ein Flüstern. »Wir werden den Orden Seite an Seite bekämpfen. Ganz gleich, was passiert, wir werden uns dem allen gemeinsam stellen. Wir werden unaufhaltbar sein. «


  Ich atmete scharf ein.


  »Wirst du es tun? «


  Ich blickte ihn an. Er hat dein Leben gerettet. Du verdankst ihm alles.


  Aber selbst wenn ich ihm nicht alles verdanken würde, wie konnte ich Nein sagen? Ich malte mir aus, wie wir Partner in all diesem Chaos waren. Ganz gleich, wie sehr ich meine Freunde liebte, es gab Geheimnisse, in die ich sie nicht einweihen konnte, Dinge, die uns trennten. Ich hatte versucht, mich Cassie anzuvertrauen, und jetzt lag sie im Krankenhaus. Ich würde ihr nie die Wahrheit sagen können - keinem von ihnen. Weder Cassie noch Dan noch Ian und vor allem nicht Tante Jo. Die Wahrheit würde ihnen nur schaden.


  Die Welt machte einen Sprung, als mir das klar wurde.


  Ich bin allein.


  Asher drückte meine Hand, eine sanfte Erinnerung, dass ich seine Frage nicht beantwortet hatte.


  Aber ich muss es nicht sein.


  Er lächelte mich hoffnungsvoll an. »Was sagst du? Ich brauche dich, Skye. «


  Im Grunde meines Herzens wusste ich, dass es an der Zeit war, die Entscheidung zu treffen, die ich in meinen Träumen nie traf. Und endlich wusste ich, was die Antwort war.


  »Ja«, sagte ich, und mir war klar, dass ich diese Entscheidung nicht wieder rückgängig machen konnte. Ich lächelte und zum ersten Mal, seit ich aufgewacht war, sah Asher wieder quicklebendig aus, zuversichtlich, dass wir es mit allem in der Welt aufnehmen konnten, solange wir zusammen waren. »Ja, das werde ich. «


  KAPITEL  5


  Es war eine fast mondlose Nacht. Ich konnte nicht schlafen. Ardith hatte unten ihren Sofadienst aufgenommen und ich wartete, bis Asher in dem Schaukelstuhl einnickte, bevor ich lautlos erst aus dem Bett und dann aus dem Zimmer schlüpfte. Die Tür des Wandschranks am Ende des Flurs zog mich unwiderstehlich an. Ich war mir nicht ganz sicher, was mich an dieser Hütte so faszinierte, aber ich fühlte mich aus irgendeinem Grund mit ihr verbunden, so wie mich der Pulli angezogen hatte. Ich fragte mich, wer hier gelebt und warum sie ihr Zuhause aufgegeben hatten.


  Ich öffnete so langsam wie möglich die Tür, damit sie nicht quietschte. Die Schubladen erwiderten meinen Blick.


  Ich machte dort weiter, wo ich stehen geblieben war, öffnete vorsichtig jede Schublade und schloss sie dann wieder. Die erste Reihe war leer. Die zweite ebenso. Als ich zur dritten Reihe kam, spürte ich die sengende Hitze, die wie zuvor von dem Knauf ausging. Behutsam benutzte ich den Ärmel meines Pullis, um die Schublade aufzuziehen. Darin lag ein winziges Moleskine -Notizbuch. Meine Hände zitterten leicht, als ich es herausnahm.


  Die erste Seite war mit dem sechsten März im Jahr meiner Geburt datiert.


  Wächter streifen durch diese Wälder und beobachten uns. Ich weiß, dass sie es wissen. Es ist nur eine Frage der Zeit.


  Wir müssen schnell handeln. Es sind zu viele. Wir müssen mehr Leute anwerben.


  Was? Es klang wie etwas, das Ardith oder Asher heute Morgen geschrieben haben könnten, als hätten sie ein geheimes Tagebuch geführt, während sie hier waren. Aber das Datum oben auf der Seite machte das unmöglich. Konnte es sein, dass dieses Notizbuch vor Jahren jemandem gehört hatte, der über den Orden Bescheid wusste? Jemand, der - wie ich - beobachtet wurde?


  So leise wie möglich durchwühlte ich die restlichen Schubladen, ohne etwas zu finden. Ich steckte das Notizbuch in den riesigen Ärmel meines Pullis und schlich auf Zehenspitzen zurück in mein Zimmer. Als ich sicher war, dass Asher tief und fest schlief, versteckte ich es unter meinem Kissen.


  Meine Entdeckung erschien mir wichtig. Ein Hinweis - aber auf welches Rätsel?


  Ich legte mich ins Bett und mein Schlaf war mit Fieberträumen durchsetzt.


  Ich wurde gejagt.


  Ich hockte mich tiefer in den Wind und ließ mich von meinen Skiern schneller vorwärtstreiben. Der Schnee unter mir war hart und vereist und es war nahezu unmöglich, nicht hin- und herzu schlittern. Ich schwankte wild vor und zurück, mit jeder Sekunde überzeugter, dass er mich einholen würde. Ich wusste nicht, was passieren würde, wenn er es tat, aber bei dem Gedanken erzitterte mein ganzer Körper vor Angst.


  Die weiße Gestalt holte auf. Er war außergewöhnlich beherrscht, jede Bewegung war so präzise, als liefe er über ebene Erde. Er lachte und ich hätte diese Stimme überall wiedererkannt.


  Es war gar kein Er.


  Es war Raven, die umwerfend schöne, tödliche Wächterin, die mir als Erste gesagt hatte, wie weit meine Kräfte tatsächlich reichten. Dass ich mein eigenes Schicksal und das Schicksal aller um mich herum verschwimmen ließ. Dass Devin sich wegen mir veränderte. Raven hatte die Bremsen an Cassies  Auto durchtrennt, als Devin ihr von meinem Versuch erzählte, Cassie mein Geheimnis zu verraten. Es war auch Raven gewesen, die den Orden darüber unterrichtet hatte, was für eine große Bedrohung meine Kräfte tatsächlich darstellten. Wegen Raven hatte Devin versucht, mich umzubringen. Und dennoch hatte ich sie fast gänzlich aus meinem Gedächtnis gestrichen.


  »Als ich dich das letzte Mal gesehen habe«, rief sie, »warst du dem Tod nahe. « Selbst als sie über den Wind schrie, war ihr Stimme widerlich süß und triefte vor Gehässigkeit.


  Dicht hinter mir flog sie über die Hänge.


  Flog, stellte ich erschrocken fest, als meine Füße vom Boden abhoben. Ihre riesigen weißen Flügel breiteten sich hinter ihr aus und glitzerten wie Eiszapfen im grellen Sonnenlicht. Ich schwebte in der Luft und meine eigenen Flügel waren hinter mir weit aufgespannt. Ich konnte sie nicht sehen, aber mein Herz machte beim Anblick des Schattens, den sie warfen, einen Sprung. Welche Farbe hatten sie? Reines fedriges Weiß ... oder tiefstes Schwarz?


  »Du denkst immer noch an ihn, oder, Skye? «, brüllte sie, während sie immer weiter aufholte.


  Die frostige Luft peitschte mir ins Gesicht, das von dem aufstiebenden Eis und Schnee ganz taub war.


  »Tue ich nicht! «, brüllte ich zurück. »Was willst du von mir?«


  »Komm. « Der Wind trug ihre Stimme herüber, scharf wie eine Rasierklinge.


  »Ich folge dir nirgendwohin! «


  Sie kam näher. Ich konnte sie jetzt direkt hinter mir spüren.


  »Ich kann dich beschützen«, sagte sie dringlicher, wobei sich ihr Tonfall leicht veränderte. Es war keine Drohung. Es war eher ... eine Bitte. »Du weißt genauso gut wie ich, dass die Rebellion sich nicht um deine Sicherheit schert. Sie wird dich sowieso nur als eine Waffe gegen uns verwenden. Ich kann dich nach Hause bringen und ich kann dich sicher dort hinbringen. «


  Nach Hause. Ich sehnte mich danach. Ich vermisste Tante Jo und meine Freunde und wollte unbedingt mein altes Leben zurückhaben. Versuchte sie wirklich mir zu helfen? Konnte ich ihr vertrauen?


  »Nein! «, brüllte ich zurück und strengte mich an, so eisern wie möglich zu klingen.


  »Na schön, wie du willst. Aber ich muss dich warnen. «


  Dich warnen. Ich muss dich warnen. Mir pochte das Blut in den Ohren, und ich machte mich auf das gefasst, was auch immer als Nächstes passieren würde.


  »Warum erzählst du mir das? «, fragte ich. Was hatte sie bloß für Hintergedanken?


  »Ich bin vielleicht eine Wächterin«, sagte Raven, »aber es gibt Gesetze, die ich nie verstehen werde. « Sie kam auf meine Höhe. »Bring dich nicht um«, fügte sie hinzu. »Wenn es passiert, will ich diejenige sein, die es tut, okay?«


  Ich flog einen Moment lang schweigend und schwer atmend weiter.


  »Vorsicht, Skye! «, rief Raven, als sie plötzlich nach links abbog. Ihre Stimme war schrill und spöttisch. »Stürz jetzt bloß nicht ab! «


  Und dann, als wären ihre Worte ein Befehl, dem ich mich unbedingt widersetzen musste, stürzte ich ab und fiel vorwärts durch ein klaffendes Loch im Berghang und in etwas, das auf eine unheimliche Art genau wie die Schneehöhle aussah, in die Asher und ich während der Lawine gefallen waren, als er mir das erste Mal gezeigt hatte, wie man Feuer erschafft. Eine Gestalt in einem schwarzen Skianzug kauerte mit dem Rücken zu mir in der Ecke.


  Ein Gefühl der Erleichterung durchfuhr mich.


  »Asher!« Ich versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Die Gestalt drehte sich um und zog die Kapuze ihrer Jacke herunter. In dem Licht, das der Schnee zurückwarf, wirkte sein blondes Haar wie ein Heiligenschein.


  Devin.


  Ich war nicht im Geringsten auf die Flut von Gefühlen vorbereitet, die mich überschwemmte, als sich unsere Blicke trafen. Er sah genauso hilflos aus wie an jenem Abend auf der Lichtung. Überhaupt nicht wie das gemeine Monster, in das er sich in meiner Vorstellung verwandelt hatte.


  »Skye. Ich habe dich vermisst. «


  »Wie kannst du das sagen? « Meine Stimme zitterte. »Wie kannst du so reden, als hättest du nicht versucht, mich umzubringen?«


  »Es tut mir leid. Das war ich nicht. Wirklich.« Er streckte die Hand aus. Sie zitterte ganz leicht, als strenge er sich an, sie unter Kontrolle zu halten. »Nimm sie«, forderte er mich auf. »Nimm meine Hand. «


  »Nein.« Ich konnte nicht. Nicht nach dem, was er getan hatte. »Ich werde dir nie wieder vertrauen. «


  »Du wirst es tun«, erwiderte er. »Die Begabten haben es gesehen. Sie wissen, dass du es tun wirst. «


  »Dann beweis es mir! «, brüllte ich. Meine Stimme erhob sich über das Heulen des Winds und des Schnees. »Beweis mir, dass ich dir vertrauen kann! «


  »Du weißt, dass die Rebellion nicht der richtige Ort für dich ist. Dein Leben ist schon chaotisch genug. Du willst Ordnung, Skye. Du willst Regeln und Klarheit. Du weißt, dass ich dir das geben kann. Du wirst Gründe finden, mir wieder zu vertrauen. «


  Ich hielt inne, während der Wind mein schwarzes Haar in alle Richtungen peitschte. Wir rangen uns gegenseitig mit Blicken nieder. Das Eis glitzerte an den Wänden um uns herum.


  »Du hast Glück, dass das nur ein Traum ist«, sagte ich. »Wenn das die Wirklichkeit wäre, würde ich dich so verletzen, wie du mich verletzt hast. «


  »Bist du sicher, dass das nur ein Traum ist? «, fragte er. Seine Stimme war leise, nüchtern und ruhig wie immer.


  »Ja«, gab ich zurück. »Ich habe das schon einmal geträumt. Gleich wirst du mich warnen. «


  »Dich warnen? Wovor?«


  »Du weißt schon«, presste ich hervor, während ich mich darauf gefasst machte, »wovor du mich warnen musst. «


  Und im nächsten Augenblick durchbohrte ein schneidender Schmerz meinen Bauch und die Höhlenwände verwandelten sich in lebendige und sich windende Flügel, weiß wie Schnee und mit meinem Blut befleckt.


  Ich wachte keuchend auf und fasste mir an den Bauch. Ich fragte mich, ob der Tag je kommen würde, an dem ich mich nicht mehr davor fürchten würde, zu sterben.


  Dann dachte ich an zu Hause. Ich hatte Angst davor, herauszufinden, was mit Cassie passiert war. Fürchtete mich vor der Begegnung mit Tante Jo. Und seit meinem siebzehnten Geburtstag hatte ich Angst vor meinen Kräften - hatte entsetzliche Angst davor, so mächtig zu werden, wie alle behaupteten.


  Aber ich wollte niemand mehr sein, der von seiner Angst beherrscht wurde.


  Ich würde nach Hause gehen müssen.


  Ich lag wach im Bett, als der tiefschwarze Nachthimmel stürmisch grau wurde. Donner grollte vor meinem Fenster und Blitze zuckten über den Wolken. Irgendwie wusste ich, dass meine Angst den Sturm verursachte. Ich wusste nicht, wie ich mich beruhigen, meine Gedanken ... oder meine Kräfte abschalten konnte. Alles vermischte sich miteinander. Es war so aufwühlend, ich zu sein.


  Als der Himmel hell genug war, um als Morgen zu gelten, ließ ich den Blick vom Fenster zur Tür schweifen. Der Schaukelstuhl war leer. Asher war weg.


  Ich stand so leise wie möglich auf und schlich auf Zehenspitzen zum Treppenabsatz. Von unten drangen Stimmen nach oben und ich hielt die Luft an, damit ich sie hören konnte.


  »... müssen hier weg. « Ashers  Stimme war leise und beharrlich. »Was, wenn sie es ihnen erzählt hat? Es ist hier nicht sicher. «


  »Aber wo sollen wir hingehen? Wir können sie nicht ins Rebellenlager bringen. Sie würde es zerstören. Sie ist zu unbeherrscht. Unkontrollierbar.«


  »Du hast gesehen, was sie mit den Eiszapfen gemacht hat. Sie lernt ...«


  »Nein, es ist zu riskant. Aber wenn wir sie nach Hause bringen ...«


  »Überall sind Wächter«, wandte Asher finster ein. »Sie ist nirgendwo sicher. «


  Ich konnte nicht fassen, dass sie über mich redeten, als wäre ich lediglich irgendein Püppchen, das sie in einen Koffer packen und wegtragen konnten. Als hätte ich nichts zu melden. Ich dachte, wir hätten das alles hinter uns. Offensichtlich hatte ich mich geirrt.


  Wenn ich wirklich so mächtig war, wie sie behaupteten, war es an der Zeit, dass ich mein Schicksal ein für alle Mal selbst in die Hand nahm. Ich stapfte die Treppe hinunter. Asher und Ardith blickten erschrocken auf.


  »Mir geht es besser«, verkündete ich laut. »Ich bin jetzt so weit, nach Hause zu gehen. «


  Sie tauschten nervöse Blicke.


  »Darüber reden wir gerade«, erklärte Asher.


  »Ich glaube nicht, dass es da irgendetwas zu bereden gibt«, erwiderte ich und bemühte mich, selbstsicherer zu klingen, als ich mich fühlte. »Ich muss Tante Jo sehen. Ich muss herausfinden, was mit Cassie passiert ist. Ich muss die Schule abschließen und es aufs College schaffen. « Ich regte mich mit jeder Minute mehr auf. In der Hütte wurde es immer heißer. Asher blickte sich nervös um. »Ich kann nicht aufhören, mein Leben zu leben, nur weil meine Eltern waren, wer sie waren. Was sie waren. Ich kann nicht einfach alles aufgeben, was ich liebe und was ausmacht, wer ich bin. «


  »Es geht nicht nur um deine Eltern«, gab Asher zu bedenken. »Es geht auch darum, wer du bist. «


  »Aber ich will nicht ...«


  »Deine Kräfte sind ein Geschenk. Ein unglaubliches Geschenk. Du wirst sehen. Sobald du lernst, sie zu kontrollieren ... und du lernst es ...«


  »Ich habe nicht darum gebeten! «, brüllte ich.


  »Das tut niemand. « Ardiths Stimme durchschnitt den Raum wie Glas. Wir wandten uns beide zu ihr um. »Du kannst nicht das Leben aufgeben, das du immer gekannt hast, Skye, das wissen wir. Aber ebenso wenig kannst du das Leben, das man dir geschenkt hat, aufgeben. Es sind nicht die Kräfte, mit denen du geboren wurdest, die bestimmen, wer du bist, sondern das, was du daraus machst. Genau darauf warten alle. «


  Meine Kräfte. Alle behaupteten, ich besäße das Potenzial, mächtiger zu sein als jeder Rebell und jeder Wächter. Sie wollten alle sehen, wozu ich fähig war. Aber ich wollte einfach nur ich sein. Ich wollte einfach nur glücklich sein. Was war so unglaublich daran, was ich tun konnte? Soweit ich das sah, waren meine Kräfte unkontrollierbar.


  Ich blickte auf meine Hände und hielt sie vor mir zusammen, als hielte ich darin Wasser aus einem Fluss.


  Okay, Kräfte, dachte ich. Dann mal los.


  Nichts passierte. Ich schloss die Augen und versuchte mich daran zu erinnern, was mir Asher damals in meinem Zimmer in Colorado gesagt hatte.


  »Tu einfach so, als wäre alles in dir eine Menge ungefilterte Elektrizität. Stell dir vor, was du damit anfangen möchtest. Und stell dir dann vor, du würdest einen Schalter umlegen ... und es umsetzen. «


  Er hielt inne und ich schlug die Augen auf und sah ihn an. Asher musterte mich und blickte mir unglaublich tief in die Augen. Ich musste mich zusammenreißen.


  »Die Begabten«, sagte er, »fangen klein an. Sie konzentrieren sich auf Feinheiten: den Hauch eines Atems, eine lose Haarsträhne. Sie beeinflussen jedes kleine Ding auf dieser Erde. Und jedes kleine Ding wirkt sich auf etwas anderes aus. Überleg mal, was im Vergleich dazu eine große Veränderung bewirken kann. Sie könnte den Lebensweg von Menschen beeinflussen, den Ausgang von Schlachten, ja, den Lauf der Geschichte. «


  Ich schluckte schwer, während mich sein Blick in den Bann schlug.


  »Als Angehörige der Rebellion ist es unsere Aufgabe, sie davon abzuhalten, Dinge zu kontrollieren, die sie kein Recht haben, zu kontrollieren. Du könntest uns dabei helfen. «


  Ich versuchte, die Energie aufzuhalten, die wie Sturmwolken in mir toste. Meine ungezähmten, völlig unbeherrschten Gefühle für Asher. Meine Wut auf die Rebellion, weil sie zu viel von mir verlangte, und auf den Orden, weil er mich zu kontrollieren versuchte. Meine Wut auf Devin, weil er mich verraten hatte, und meinen Frust darüber, dass meine Freunde mich nie würden verstehen können. Und natürlich meine Angst vor all dem - davor, eine mächtige Mischung aus Licht und Dunkelheit zu sein, die den Ausgang eines Kriegs beeinflussen würde. Davor, mächtig zu werden. Macht würde meine Eltern nicht zurückbringen. Sie würde mich meinen Freunden nicht näherbringen. Und sie würde es mir auch nicht erleichtern, irgendjemandem zu vertrauen.


  Eine sanfte Wärme breitete sich allmählich in meinen Handflächen aus. Ich schlug die Augen auf.


  Ohne jegliche Hilfe hatte ich ein Feuer erschaffen. Ich hielt es vor mir, als wäre es eine Opfergabe an Asher und Ardith. Sie sahen sich an.


  »Ich muss nach Hause«, beharrte ich.


  »Okay.« Asher gab nach. »Okay. Wir bringen dich nach Hause. Aber wir brauchen ...«


  »Gideon«, sagte Ardith leise. »Wir brauchen Gideon. «


  KAPITEL  6



  Wir hatten eine Entscheidung getroffen und Asher und Ardith kamen in die Gänge.


  »Wir werden dich nach Hause fliegen«, sagte Asher. »Es kann uns niemand sehen, solange wir uns nicht offenbaren. Wir werden dich sicher zurückbringen. «


  »Ich rufe Gideon«, erklärte Ardith. »Er kann vorausfliegen und die Gegend sichern und wir treffen uns dann dort mit ihm. «


  »Willst du das wirklich tun, Skye? « Asher legte mir beide Hände auf die Schultern und sah mich eindringlich an. »Deine Heimatstadt hat sich verändert. Sie ist nicht mehr das River Springs, das du gekannt und geliebt hast. Es gehört dir nicht mehr. Es gehört jetzt dem Orden. Überall sind Wächter. Du musst dich in Acht nehmen. « Er sah mir mit ernster Miene in die Augen. »Du hast nicht mehr viel Zeit. «


  Ich atmete tief durch. »Ich weiß, was ich tun muss. «


  Asher nickte. »Okay«, erwiderte er. »Wir brechen heute Abend auf. «


  Ardith verließ die Hütte, um Gideon zu kontaktieren, und Asher nahm meine Hand. »Ein Teil von mir will diese Hütte nicht verlassen«, sagte er. »Sie hat etwas an sich ...«


  »Ich weiß. «


  »Es ist wie unser kleines Haus. Wo wir einfach ...« »Wir selbst sein können«, beendete ich den Satz.


  »Genau.« Er zog mich in seine Arme. Ich schmiegte die Wange an seine Brust. »Ich will dich beschützen, Skye. Aber ich will auch, dass du Großartiges vollbringen kannst. Und wenn du dafür nach River Springs und zu all den Dingen zurückmusst, die sich zwischen uns stellen könnten, müssen wir genau das tun. Aber ... kann ich dir noch etwas zeigen, bevor wir aufbrechen? «


  »Natürlich«, erwiderte ich.


  Ich blickte ihm in die Augen und die Luft um uns herum wurde plötzlich diesig und kühl. Ein ohrenbetäubendes Tosen erfüllte die Stille.


  »Asher, was ...« Ich blickte mich um und mir klappte die Kinnlade herunter. »Wo sind wir? Wie hast du das gemacht? «


  Wir befanden uns auf einer riesigen Klippe. Wasser rauschte an der Seite kraftvoll in riesigen Wellen in ein darunterliegendes Becken.


  »Gefällt es dir? «


  »Es ist unglaublich«, sagte ich und ließ zu, dass mir die Gischt ins Gesicht klatschte. »Es ist wunderschön. «


  »Damit habe ich mir die Zeit vertrieben, während du bewusstlos warst. «


  Einen kurzen Moment lang blieb mir das Herz stehen. »Du hast was? «


  »Bevor du aufgewacht bist«, erklärte er, während er mit einem vorsichtigen Blick meine Reaktion einzuschätzen versuchte. »Ich konnte nicht schlafen. Immer wenn Ardith an der Reihe war, über dich zu wachen, bin ich nachts hier raus in den Wald gegangen. Ich musste etwas tun. Ich brauchte das Gefühl, dass ich etwas kontrollieren konnte. Der Gedanke, dich zu verlieren ...» Er fuhr mir mit dem Daumen über die Wange.


  Ich drückte seine Hand. »Du hast das für mich erschaffen? «


  »Ich habe es erschaffen, weil ich nichts mit mir anzufangen wusste.


  Ich habe mit so vielen ... Gefühlen gekämpft und wusste nicht, wohin mit ihnen. « Er hielt inne, sah sich um und begutachtete sein Werk. »Ich hätte noch weitermachen können, aber dann du bist aufgewacht. Und ich musste an deiner Seite sein. «


  »Ich ... ich weiß nicht, was ich sagen soll. «


  Auch wenn er mir gesagt hatte, dass er mich liebte, begriff ich erst in diesem Augenblick, was das bedeutete. Um uns herum rauschte das Wasser wild und unkontrollierbar. Er zuckte mit den Achseln. »Sag nichts. « Er zeigte auf den Wasserfall, die Klippe und die zerklüfteten Felsen darunter. »Komm«, forderte er mich auf und nahm meine Hand. »Hier lang. « Wir folgten dem Pfad, der auf der Seite der Klippe bis ganz nach unten führte. Asher schob tief hängende Äste aus dem Weg, damit sie mir nicht ins Gesicht schlugen. Etwas hatte sich verändert, als ich bewusstlos gewesen war. Asher hatte sich während unseres Trainings bestimmt nicht zurückgehalten oder mich mit Samthandschuhen angefasst. Aber jetzt kam es mir beinahe so vor, als hätte er Angst, mich zu zerbrechen. Plötzlich war ich etwas Verletzliches für ihn. Etwas, das er beschützen musste.


  Ich hatte das Gefühl, mein Herz würde überschäumen. Ich wollte ihm unbedingt nahe sein, damit er sich nie wieder Sorgen darüber zu machen brauchte, mich zu verlieren.


  »Asher?« Er war verschwunden. Ich war allein auf dem Pfad, und der Dunst vom Becken vernebelte mir die Sicht, sodass ich kaum etwas sehen konnte.


  »Hier drin«, ertönte seine Stimme über dem Lärm des wogenden Wassers. Ich trat vorsichtig durch den Dunst Vorhang und suchte Halt auf den rutschigen Steinen. Der schmale Pfad führte in eine dunkle Höhle. Asher stand ein paar Meter entfernt mit dem Rücken zu mir da. Als ich zu ihm ging, verschlug mir der Ausblick den Atem. Wir befanden uns in einer Höhle hinter dem Wasserfall und blickten durch den samtenen, nassen Vorhang.


  Ich legte meine Hand in Ashers.


  Er drehte sich zu mir und sein Gesicht strahlte vor purem Glück.


  »Du und ich, Skye«, sagte er. »Wir sind Partner. «


  »Für immer«, erwiderte ich.


  Er nahm mich in die Arme und ich schmiegte mich an ihn.


  »Du wirst unbeschreiblich mächtig sein, sobald du gelernt hast, es zu kontrollieren«, sagte er leise. »Du könntest größere Kräfte haben als jeder andere Rebell. Deshalb müssen wir sehr gut überlegen, was wir als Nächstes tun. « Er hielt inne und zog die Augenbrauen zusammen, während er auf den tosenden Wasserstrudel hinausblickte. »Sie sind voller Bewunderung für dich. Und manche haben Angst vor dir. «


  »Du auch? «, flüsterte ich.


  Er schwieg, nahm mich aber noch fester in die Arme.


  »Ich weiß nicht, was ich von der ganzen Sache halten soll«, sagte ich und betrachtete den Wasserfall, als berge er alle Antworten. »Ich will nicht, dass sie vor mir Angst haben. « Oder du, dachte ich. Aus irgendeinem Grund erinnerte es mich an etwas, das Devin immer über den Orden gesagt hatte. Ein Ort ohne Furcht. Es gefiel mir überhaupt nicht, wie er sich gegen meinen Willen immer wieder in meinen Kopf schlich. Ich war dankbar, dass Asher nicht die Gabe besaß, meine Gedanken zu lesen. Auch wenn er wohl vermutete, dass ich an Devin dachte. Hin und wieder verdunkelten sich seine Augen wie Gewitterwolken, so wie jetzt, während er hinaus aufs Wasser blickte. Und wenn das passierte, wusste ich, dass er darüber nachdachte, wie er sich an dem eisblonden Engel dafür rächen könnte, dass er mich beinahe umgebracht hatte.


  Ich wollte nicht dabei sein, wenn er schließlich einen Weg fand.


  »Bei mir bist du immer in Sicherheit«, raunte Asher vor sich hin.


  In Sicherheit. So oft, wie er das schon wiederholt hatte, fragte ich mich, wen von uns beiden er zu überzeugen versuchte.


  In dieser Nacht flogen wir los. Wie in der Nacht, in der er mein Leben gerettet hatte, hielt mich Asher in den Armen. Ardith schwebte neben uns auf lautlosen schwarzen Flügeln. Der Wind rauschte mir in den Ohren.


  Bald wichen die dunklen Wolken einer ausgedehnten erleuchteten Großstadt unter uns. Dann wurden die Lichter immer weniger und wir sanken herab.


  Meine Füße landeten hart auf dem Boden, und als ich die Umgebung betrachtete, stellte ich fest, dass wir auf der Main Street waren. Der Mond hing tief am Himmel und schien nur sehr schwach auf das Stadtzentrum von River Springs.


  Die Luft war kalt, und es erinnerte mich stark an die mondlose Nacht, in der ich siebzehn geworden war.


  Die kalte Luft hatte etwas Schneidendes. Ich stand vor dem Love the Bean.


  Der Himmel war schwarz. Die Straße menschenleer.


  Der während des letzten Sturms gefallene Schnee war in der Kälte der darauffolgenden Tage gefroren und hatte die Straßen und Gehwege der Stadt in gefährliche Eisbahnen verwandelt.


  Asher und Ardith standen rechts und links von mir.


  »Wir werden uns noch nicht zeigen ... es sei denn, wir müssen es«, beruhigte mich Asher.


  Der Wind schnitt mir in den Nacken, wo er unterhalb meiner  Mütze ungeschützt war, und ich sah mich auf der Straße nach Lebenszeichen um.


  Im Fenster von Into the Woods Outdoor Co. brannte Licht. Ich spürte, wie mir Tränen in die Augen traten.


  Ich war zu Hause.


  KAPITEL  7


  Dichter, feuchter Nebel wirbelte um mich herum. Er blieb mir in den Wimpern hängen, und als ich blinzelte, tröpfelte er mir die Wangen hinunter. Auf meiner Zunge hinterließ er einen salzigen Geschmack - genau wie Tränen.


  Wo war ich? Es war nicht mehr die Main Street, aber ich kannte diesen Ort. Ich hatte mich schon einmal plötzlich hier wiedergefunden, als ich die Augen aufschlug.


  Ich machte einen Schritt und der weiche, körnige Boden gab unter meinen Füßen nach. Schließlich lichtete sich der Nebel allmählich. Ein schwarzer Sandstrand erstreckte sich vor mir und verschwand in der Ferne im Dunst. Das dunkle Meer brandete ununterbrochen und beharrlich gegen die Küste. Es wollte mir etwas mitteilen.


  Aber was?


  Ich stolperte über etwas und fiel auf die Knie. Blinde Panik ergriff mich, aber es war nur der schmutzige, triefend nasse Saum meines Kleids, in dem ich mich verfangen hatte. Mein Kleid?


  Es war lang, weiß, durchsichtig und streifte meine Füße. Einen kurzen Augenblick lang war ich erstaunt, dass ich so etwas Schönes trug. Und dann wich die Überraschung Traurigkeit, als ich feststellte, dass ich den federleichten Stoff ruiniert hatte.


  Der dunkle Sand und das Meerwasser hatten den Saum und den Stoff an den Knien verschmutzt, wo ich hingefallen war.


  Vollkommenheit ist nie von Dauer, schoss es mir durch den Kopf.


  Ich stand auf und raffte das wunderschöne Kleid zusammen, damit ich nicht wieder hinfiel. Ich lehnte mich in den Wind, in den Nebel und machte erst einen und dann noch einen Schritt. Da stieß ich mit den Füßen gegen etwas Festes.


  Mir schlug das Herz bis zum Hals und ich atmete tief die feuchte Luft ein, als ich mich vorbeugte, um zu sehen, worüber ich gestolpert war.


  Füße, stellte ich fest. Das sind Füße.


  Der Nebel ging mit der Ebbe zurück und jetzt, da ich besser sehen konnte, packte mich das Grauen. Ich blickte auf einen Körper hinunter. Er lag reglos auf dem Strand, aber das Gesicht der Person war nicht zu erkennen.


  Und dann kehrte der Nebel zurück, als hole der Ozean mit mir zusammen tief Luft, und der weiße Dunst dehnte sich bis in den Himmel aus, bis er alles andere auslöschte.


  Als ich die Augen wieder aufschlug, lag ich auf einem abgewetzten Samtsofa und sah zu Ian auf.


  »Hey«, sagte er, während sich ein strahlendes Lächeln auf seinem sommersprossigen Gesicht ausbreitete. »Du bist wach. «


  »Ian?«


  »Willkommen zurück«, hauchte er. »Aber bitte erschreck mich nicht so, Skye. Ich dachte schon, ich würde dich nie Wiedersehen, und dann finde ich dich bewusstlos auf der Straße. «


  Ich sah auf, besorgt, dass er wirklich wütend auf mich war, aber er grinste immer noch übers ganze Gesicht. Bevor ich wusste, was mit mir geschah, grinste und kicherte ich und kämpfte gegen die Tränen an, während Ian mich in die Arme nahm und an sich drückte.


  »Mein Gott«, sagte er heiter. »Ich wusste nicht, ob ich dieses Lachen je wieder hören würde. «


  »Ich wusste nicht, ob ich diese Sommersprossen je Wiedersehen würde! «, rief ich.


  Er lachte und fasste sich gespielt verlegen ans Gesicht. »Was, diese Dinger? Meine Mom sagt, dass ich sie bis zum Ende meines Studiums los sein werde. Sie meint, ich werde dann ein richtig attraktiver Kerl sein. «


  »Nein! Werde sie bloß nicht los«, erwiderte ich. »Sie sind der beruhigendste Anblick der Welt. « Ian lief unter den Sommersprossen rot an.


  »Oh, Mann, Skye«, sagte er und nahm meine Hand. »Du bist wirklich hier, oder? Das ist nicht nur ein Traum? «


  »Ich bin hier«, bestätigte ich. Ich zog eine Augenbraue hoch. »Ian, hast du etwa von mir geträumt? «


  »Jede Nacht.« Wie fast immer, wenn Ian und ich uns unterhielten, wusste ich, dass er nicht unbedingt Witze machte, wenn er so etwas sagte. Ich zog meine Hand aus seiner, »’tschuldige«, sagte er leise. »Bist du immer noch mit, du weißt schon ...? «


  »Ja«, erwiderte ich und senkte ebenfalls die Stimme. »Asher.«


  »Asher. Alles klar. « Er sah zur Wanduhr, vermutlich nur, um meinem Blick auszuweichen. Dann drehte er sich wieder zu mir. »Weißt du, als ich dich draußen auf der Straße gefunden habe, war er nicht da. Niemand war da. Du hast einfach bewusstlos und allein auf der Straße gelegen. Was ist passiert? «


  Natürlich war Asher da gewesen. Wir werden uns noch nicht zeigen. Die Engel waren hier und beobachteten alles. Asher würde mich nie verlassen. Aber das konnte ich Ian nicht sagen.


  »Skye«, hakte Ian nach. »Ich mein’s ernst. Was ist passiert?


  Geht’s dir gut? «


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte ich und fühlte mich auf einmal unglaublich müde. Ich dachte an all die Fragen, die mich erwarteten, jetzt, da ich wieder da war. »Ich war wach und dann ... war ich hier. « Ich hielt inne. »Vielleicht war es Erschöpfung. Ich war unterwegs ...«


  »Unterwegs«, wiederholte er.


  »Ja.«


  »Willst du ... mir sagen, wo du warst? «


  Ich sah ihn an. Auf dem Couchtisch neben ihm stand ein dampfender Becher mit etwas, das ganz köstlich aussah. Oh, lan. Er war immer für mich da, wenn ich ihn brauchte. Nicht zum ersten Mal wünschte ich mir, dass ich für meine Freunde auf dieselbe Weise da sein könnte ... da gewesen wäre. Aber ganz gleich, wie sehr ich mir das Hirn zermarterte, ich sah keine Möglichkeit, wie.


  »Ich möchte es dir sagen«, erklärte ich schließlich.


  »Aber?« Er lächelte schief und ein wenig traurig. So gut kannte er mich.


  »Ich kann’s nicht. Tut mir leid. Ich wünschte, ich könnte es. «


  »Hey.« Plötzlich nahm er mein Gesicht in beide Hände. Es kam so überraschend, hatte etwas Aggressives und doch Sanftes an sich. Ganz untypisch für lan. »Du musst dich nie bei mir entschuldigen. « Aus seinen grünen Augen sprach eine Intensität, die ich noch nie an ihm gesehen hatte. »Ich weiß, dass du deinen Freiraum brauchst. Und ich weiß, dass du mir alles erzählen wirst, wenn du so weit bist. «


  Ich spürte, wie mir Tränen in die Augen traten, und ein paar Sekunden lang brachte ich kein Wort heraus. Schließlich flüsterte ich: »Danke. «


  Er überraschte mich noch einmal, als er sich vorbeugte und mich auf die Stirn küsste. Irgendwie hatte er sich verändert, während ich weg gewesen war. Er war noch derselbe lan, aber anders. Selbstbewusster oder so etwas. Ich konnte seine Lippen weiter auf meiner Haut spüren, nachdem er sich zurückgezogen hatte.


  Fassungslos wurde mir klar, dass es mir gefiel.


  »So«, sagte Ian, ließ die Hände fallen und stand auf. Er fing an, das Bean aufzuräumen. Außer uns war niemand da. Es musste bereits nach Ladenschluss sein. »Bin ich der Einzige, der weiß, dass du wieder da bist? « Ich stand auf und folgte ihm hinter die Theke, wo er die Registrierkasse öffnete und die Geldscheine zählte.


  »Jep«, erwiderte ich und hievte mich neben ihn auf die Theke. Er überprüfte noch einmal, dass kein Geld mehr in der Kasse war, legte die gebündelten Scheine auf die Theke und blätterte sie nervös durch.


  »Hast du mit Cassie geredet? «


  Ich richtete mich auf, er hatte meine volle Aufmerksamkeit.


  »Sie ist wach? « Mein Herz machte einen Sprung.


  Ian lächelte - ein mattes, erleichtertes Lächeln - und zum ersten Mal fiel mir auf, wie müde er aussah. Als wäre er durch die Hölle gegangen.


  »Sie ist wach«, sagte er. »Allerdings voller blauer Flecken und Prellungen. Sie sieht ...« Er hustete. »Sie sieht nicht gut aus. Aber sie ist am Leben. Sie wird wieder gesund werden. « Er nickte, als bestätige er es sich selbst.


  »Oh mein Gott«, platzte es aus mir heraus. Ich sprang von der Theke und warf die Arme um ihn. Ich vergrub das Gesicht an seinem Hals und sog den warmen Duft von Keksen und Milchkaffee ein. Der tröstende Duft von zu Hause.


  »Ich weiß nicht, was ich getan hätte, wenn ... wenn sie nicht ...« Ich konnte den Satz nicht zu Ende bringen.


  »Ja«, erwiderte Ian leise und strich mir sanft, fast zaghaft, mit den Fingern durchs Haar. »Sie hatte Glück. Das hatten wir alle. «


  Er legte den Arm enger um mich und ich gab mich dem Trost hin, Ian in meinem Leben zu haben. Er war immer für mich da gewesen und würde es immer sein.


  Ganz gleich, was ich ihm antat. Ganz gleich, wie oft ich ihn abwies.


  »Warst du schon zu Hause? «, fragte er und machte sich von mir los.


  »Nein«, antwortete ich mit einem schüchternen Lächeln.


  »Willst du sie sehen? «


  »Ja«, sagte ich zu schnell. »Unbedingt.«


  »Super«, erwiderte er. »Gib mir nur ein paar Minuten, bis ich alles abgeschlossen habe. «


  Ian ging in den Vorratsraum und ich schlenderte im Cafe umher. So leer hatte ich es das letzte Mal am Tag nach meiner Geburtstagsparty gesehen, als Cassie, Dan und ich Ian geholfen hatten, das Chaos zu beseitigen. Bei der Erinnerung an die bitterkalte Luft, die an diesem grauen Tag durch das Fenster geblasen hatte, fing ich an zu zittern.


  Als hätte man mich genau zu diesem Moment zurückgebracht, wehte mir eine kühle Brise die Haare in die Augen und ich drehte mich um, um zu sehen, woher sie kam. Das hintere Fenster gleich neben den Sofas, auf denen wir vier an diesem Nachmittag gesessen hatten, während wir die Arbeit, die uns bevorstand, einschätzten, stand offen. Ich ging hinüber, um es zu schließen. Dabei fiel mir jedoch etwas ins Auge. Etwas, das sich von dem graubraunen, abgetretenen Teppich und den abgewetzten Kissen auf dem Sofa abhob. Eine einzelne weiße Feder wehte leicht in der Brise.


  Mein Herz setzte einen Schlag aus, und der Wind rauschte mir in den Ohren, als meine Knie unter mir nachgaben. Ich sackte auf den niedrigen Couchtisch. Eine weiße Feder.


  Sie hatten mich ja gewarnt. Es würden Wächter hier sein.


  Und nicht einfach irgendwelche Wächter. Auch Devin.


  Ich wusste, was ich zu erwarten hatte. Aber plötzlich fragte ich mich, ob ich schon so weit war.


  Und ich konnte auch nicht anders, als mich in dich zu verlieben. Hatte er das wirklich gemeint? Wie konnte der Orden so einen Heuchler aus jemandem machen? Wie konnte er so empfinden und dennoch tun, was er getan hatte?


  Es war mir unbegreiflich.


  Ich hatte das Gefühl, ich hätte Kopfhörer auf, aus denen die Musik in voller Lautstärke dröhnte. Ein Laut versuchte verzweifelt das Rauschen in meinen Ohren zu übertönen.


  »Skye!« Ich ließ den Kopf hochschnellen. Ian stand mit besorgter Miene über mir. »Bist du sicher, dass es dir gut geht? « Er ging zum Fenster und schloss es, und ich nutzte die Gelegenheit, um die Feder in meine Jacke zu stecken. »Bist du startklar? « Ich nickte. Er legte den Kopf schief. »Skye«, sagte er und beim Klang seiner Stimme ging es mir schon viel besser. »Niemand nimmt es dir übel, weißt du. Dass du gegangen bist. Oder sonst irgendwas.«


  Ich nickte grimmig. Ich wünschte, ich könnte ihm erzählen, dass ich nicht einfach nur gegangen war. Dass ich ihn oder Cassie oder Dan oder Tante Jo nie einfach im Stich lassen würde. Sie waren meine Familie. Aber es gab so vieles, das ich ihnen nie würde erklären können. »Ich glaube, ich sollte erst einmal nach Hause gehen. Zu Tante Jo. Wenn sie hört, dass ich Cassie vor ihr gesehen habe, wird sie mir das nie verzeihen. «


  »Gute Entscheidung«, meinte Ian. »Du bist ein viel besserer Mensch als ich. « Er legte mir die Hand auf den Rücken. »Komm, bringen wir dich nach Hause. «


  Unterwegs im Auto unterhielten Ian und ich uns, als wäre nichts geschehen.


  »Was ist so alles passiert, während ich weg war? «


  Er warf mir einen Blick zu. »Willst du etwa den neuesten Tratsch von mir hören? «


  »Ich hab das Gefühl, so raus aus allem zu sein. «


  »Ich kann das nicht so gut wie Cassie, erwarte also nicht zu viel. Morgen bringt sie dich dann auf den allerneuesten Stand. «


  »Bitte bitte bitte? «


  »Okay, okay. Das mit Cassie und Dan weißt du ja bestimmt schon, oder? Dass sie ...«


  »Zusammen sind? «, fragte ich hoffnungsvoll.


  »Unerträglich.« Er lachte. »Seit sie das Krankenhaus verlassen hat, sind sie an der Hüfte zusammengewachsen. «


  »Juhu! «, rief ich und klatschte in die Hände, froh darüber, dass ich wieder von den kleinen, normalen Dingen, die ich an meinem Leben liebte, umgeben war.


  »Ich glaube, wir haben da unterschiedliche Vorstellungen von >juhu<. Ich habe diesen Winter einen Kumpel verloren, Skye. « Er ließ den Kopf hängen. »Einen echten Kumpel. Einen von den Guten.«


  Ich lachte. »Hey, behalt die Straße im Auge. Und was hast du so getrieben, während das alles vor sich gegangen ist? «


  Ian blickte in den Seitenspiegel und wechselte die Spur. Ein Polizeiwagen fuhr in entgegengesetzter Richtung an uns vorbei. Mein Magen zog sich unwillkürlich zusammen, als ich mich an die Sirenen an dem Morgen, an dem Cassie ihren Unfall hatte, erinnerte.


  »Ich hab mir die Zeit anderweitig vertrieben. « Er konzentrierte sich auf die Straße, als wir uns meiner Auffahrt näherten, und führte das nicht weiter aus.


  »Das ist so typisch Mann«, grummelte ich. »Spielverderber.« Er grinste und wackelte mit den Augenbrauen. So wie ihm der Übermut aus den Augen blitzte, wusste ich, dass er mir nicht mehr verraten würde. Zwischen uns hatte sich etwas rasend schnell verändert, aber ich wusste nicht genau, was. »Home, sweet home«, verkündete er. »Bist du bereit, dich Tante Jos Zorn zu stellen? «


  »Äh«, sagte ich. »Nein. Aber ich gehe trotzdem rein. «


  »Du kommst schon klar. « Er tätschelte mir behutsam das Knie, als würde ich seine Hand jeden Augenblick wegschlagen. »Sie wird einfach nur total erleichtert sein, dass du wieder zu Hause bist. Sie war verrückt vor Sorge. «


  »Jetzt fühle ich mich gleich viel besser«, witzelte ich halbherzig.


  »Ruf mich an, wenn du irgendwas brauchst«, erwiderte er. Ich stieg aus dem Auto und steckte den Kopf durchs Fenster.


  »Danke, Ian«, sagte ich. »Ich bin froh, dass ich dich zuerst getroffen habe. «


  »Ich auch.« Er grinste. »Erzähl es bloß nicht Cassie. Sie bringt mich um, wenn sie hört, dass ich dich nicht gleich zu ihr gebracht habe. «


  Ich verschloss meinen Mund und warf den Schlüssel weg.


  »Unser Geheimnis.«


  Er nickte und fuhr aus der Auffahrt.


  Das Licht aus dem Küchenfenster erleuchtete den Vorgarten, während ich dastand und zum Haus hinaufsah. Es war einmal mein Zuhause gewesen. Das war es wohl auch immer noch.


  Ich atmete tief durch und steuerte auf die Haustür zu.


  KAPITEL  8 


  Vom schwachen Licht aus der Küche einmal abgesehen war der Eingang völlig dunkel. Ich brauchte einen Augenblick, um mich zu orientieren, bevor ich darauf zulief.


  Was würde ich ihr sagen ? Wo war ich gewesen?


  Die Küche war verlassen und still. Das Spülbecken war sauber und leer, die Arbeitsfläche makellos. So sauber hatte ich sie noch nie gesehen. Der Boden glänzte dermaßen, dass ich mich in dem polierten Holz spiegeln konnte. War Tante Jo auf einer Into-the-Woods-Bergwanderung unterwegs? Mir zog es den Magen zusammen bei der Vorstellung, dass ich nach Hause gekommen war, nur um wieder allein zu sein - so wie ich es gewesen war, kurz bevor ich gegangen war.


  In meinem ganzen Leben hatte ich meine Adoptivmutter nie als Putzteufel erlebt.


  Etwas stimmte nicht. Ich hatte ein ganz ungutes Gefühl. Aber dann entdeckte ich hier und da kleine Lebenszeichen. Einen gebrauchten Teebeutel, der auf einem Löffel oben auf der Mikrowelle lag. Ein Buch mit einem Briefumschlag als Lesezeichen. Ein paar ordentliche Stapel Papiere auf dem Küchentisch. Das oberste Blatt lag leicht schief obenauf, als hätte es sich jemand erst kürzlich angesehen und nicht sorgfältig zurückgelegt. Ich ging zum Tisch und nahm es vom Stapel.


  Meine Geburtsurkunde. Mit pochendem Herzen durchstöberte ich die restlichen Papiere auf dem Tisch. Fotokopien von meinem Reisepass, meinen Sozialversicherungsunterlagen und meinen Adoptionspapieren lagen sortiert und aufgestapelt neben Formularen des River Springs Police Departments, um eine Vermisstenanzeige aufzugeben.


  Ich erschrak, als ich eine Stimme hörte, und kurz darauf betrat Tante Jo telefonierend den Raum.


  »... etwa eins fünfundsechzig, schwarzes Haar, graue Augen, eine ausgezeichnete Skifahrerin, recht ernst, aber wenn man sie mal besser kennt ...« Als sie mich sah, blieb sie stehen. Das Telefon fiel ihr aus der Hand und knallte auf den Boden.


  »Skye«, flüsterte sie. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Eine ganze Reihe von Gefühlen huschte ihr übers Gesicht: Trauer, Erleichterung, Wut, Bedauern.


  »Ich bin ...«, setzte ich an, unsicher, was ich sagen sollte.


  »Oh mein Gott«, rief sie, rannte zu mir und drückte mich fest an sich. »Oh, Skye, Skye, Skye«, wiederholte sie, während sie uns vor und zurück wiegte. »Geht’s dir gut? Wo zum Teufel bist du gewesen? Du steckst in riesigen Schwierigkeiten, junge Dame, aber ich bin zu froh, dass du wieder zu Hause bist, um jetzt wütend auf dich zu sein. «


  »Es tut mir so leid«, erwiderte ich, vergrub das Gesicht in ihrem Haar und ließ mich von ihr umarmen. »Es tut mir schrecklich leid. Du hast mir so gefehlt. « Zum ersten Mal wurde mir bewusst, wie sehr ich mich davor gefürchtet hatte, sie nie wiederzusehen. Sie löste sich von mir und betrachtete mich von Kopf bis Fuß, während wir uns beide mitten in der Küche auf den Boden setzten. Sie tastete meine Arme ab, als untersuche sie mich auf Knochenbrüche.


  »Was ist passiert? Hast du auch nur die geringste Ahnung, was wir wegen dir durchgemacht haben? Hast du auch nur die geringste Ahnung, was für Sorgen wir uns gemacht haben? « Sie wischte sich die Tränen aus den Augen. »Ich hätte hier sein sollen. Ich hätte etwas sagen, es dir erklären sollen, ich hätte ...«


  »Tante Jo«, unterbrach ich sie. »Red. keinen Unsinn.


  Es ist nicht deine Schuld! «


  »Was ist passiert? «, fragte sie noch einmal und fuhr mit den Fingern über die Schnitte und Kratzer in meinem Gesicht. »Meine Güte, schau dich an. Geht’s dir gut? Musst du ins Krankenhaus? «


  Dafür war es jetzt definitiv zu spät.


  »Nein«, erwiderte ich. »Mir geht es gut. Ehrlich. Ich bin nur müde. Ich habe mein Bett vermisst. «


  »Natürlich«, sagte sie und nahm mich noch einmal so fest in die Arme, dass mir die Luft wegblieb. »Natürlich. Mach dir keine Sorgen. Du bist jetzt zu Hause. Du bist in Sicherheit. «


  Wie konnte ich ihr bloß die Wahrheit sagen? Ich war nicht in Sicherheit. Die weiße Feder machte das deutlich genug. Auch wenn ich wieder im Haus meiner Kindheit und Tante Jo hier war, um sich um mich zu kümmern und meine Lieblingsspeisen zu kochen. Alles, was mit zu Hause zu tun hatte, würde von jetzt an anders sein als zuvor. Und »in Sicherheit« war ich nun wirklich nicht.


  Oben ging ich erst einmal unter die Dusche - meine erste Dusche seit Tagen. Ich ließ das heiße Wasser an mir herunterlaufen und den Dreck und die Knoten in meinem Haar wegspülen. Jede Spur, jede Erinnerung daran, was in jener Nacht im Wald passiert war, wurde weggewaschen. Ich spülte jeden Verrat, jeden Gedanken an Devin den Abfluss hinunter. Ich verlor mich in dem Dampf, der um mich herum aufstieg.


  Dann wickelte ich mich in ein großes, weiches Handtuch und trottete zurück in mein Zimmer, wo ich mein LieblingsT-Shirt und meine Lieblingsboxershorts aus einer Schublade nahm und sie aufs Bett legte.


  »Skye! «, rief Tante Jo vom Flur aus. Sie klang nervös. »Alles in Ordnung da oben? Brauchst du irgendwas? «


  »Nein, danke! Bin gleich fertig! « Ich drehte mich zu meinem Standspiegel und ließ das Handtuch auf den Boden fallen. Mein Bauch war glatt und makellos, als wäre er nie von einem Schwert durchbohrt worden. Ich konnte es nicht fassen. Ich fuhr mit den Fingern über die Stelle, aber da war nichts zu spüren. Mir lief eine Gänsehaut über Arme und Beine und ich hatte auf einmal das unheimliche Gefühl, beobachtet zu werden. Ich schlüpfte schnell in die alten Flanellboxershorts und zog das T-Shirt über den Kopf. Es kam mir vor, als hätte ich sie schon seit Ewigkeiten nicht mehr angehabt, und ich genoss das Gefühl der weichen Baumwolle auf meiner Haut. Dann bürstete ich mir das Haar und steckte es zu einem Knoten.


  Plötzlich fuhr ich zusammen und fiel nach vorne. Das Zimmer schien sich zu drehen und in der Dunkelheit zu verschwinden. Als ich wieder in den Spiegel blickte, musste ich mich mit beiden Händen an der Kommode abstützen. Ein dunkler feuchter Fleck breitete sich in der Mitte meines T-Shirts aus. Panisch hob ich es hoch, und was ich da erblickte, ließ mich laut aufschreien.


  In meinem Bauch klaffte eine lange Stichwunde, aus der Blut auf meine Hände, die Kommode und den Teppich sickerte. Von dem Anblick färbte sich alles rot vor meinen Augen. »Jo! «, brüllte ich. »Tante Jo!«


  »Was ist los? « Sie kam in mein Zimmer gestürmt und alles war wieder wie vorher. Das Licht kehrte zurück und mein Schwindelanfall verging. »Skye? «, fragte sie und kam zu mir. »Ist alles in Ordnung? «


  »Ich ...« Ich blickte auf meine Hände, den Teppich und meinen Bauch. Es gab keine Wunde, kein Blut. Alles war wieder so, wie es gewesen war. »Es ist nichts«, sagte ich. »Es ... es tut mir leid. Ich dachte ...«


  Sie betrachtete mich mit einem Ausdruck, den ich nicht deuten konnte.


  »Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist? «


  »Ja«, erwiderte ich. Ich musste aufhören, darüber nachzudenken, was passiert war. Ich war jetzt zu Hause. Es war Zeit, damit abzuschließen. »Mir geht es gut. «


  »Komm nach unten«, sagte sie. Sie sah so hilflos aus - als gehe sie in Gedanken eine Checkliste von allen Dingen durch, die sie getan haben könnte, um mich zu verscheuchen. »Ich hab dir was zu essen gemacht. Lass uns reden. «


  Wir setzten uns am Küchentisch gegenüber. Tante Jo hatte, während ich unter der Dusche war, meine Lieblingskekse gebacken und jetzt stand ein Teller ofenfrischer, warmer Zimtkekse zum Abkühlen zwischen uns.


  »Ich werde dich nicht drängen«, sagte Tante Jo. »Du bist ein vernünftiges Mädchen, Skye, und ich vertraue dir. Das weißt du, oder? Ich traue dir zu, dass du deine eigenen Entscheidungen treffen kannst und dich nicht von schlechter Gesellschaft beeinflussen lässt. « Sie spielte nervös mit dem Teller. »Aber ich muss wissen, wo du warst. « Sie hielt inne. »Und du hast auf jeden Fall Hausarrest. «


  »Aber ich ...«


  »Kein Aber. Darüber lasse ich nicht mit mir reden. Ich war krank vor Sorge. Was sollte ich denn denken? Ist dir überhaupt klar, wie egoistisch es war, einfach so zu verschwinden? «


  »Wahrscheinlich nicht«, erwiderte ich heiser. Das war das Schlimmste: für etwas zusammengestaucht zu werden und sich für etwas schuldig zu fühlen, worüber ich keine Kontrolle hatte. Ich wollte brüllen: »Nichts davon war meine Schuld! « Aber um meine und Tante Jos Sicherheit nicht zu gefährden,hielt ich mich zurück. Wer konnte schon sagen, was der Orden tun würde, wenn sie die Wahrheit erfuhr?


  Ich hatte es satt, dass alles außerhalb meiner Kontrolle lag. Mich packte die blanke Wut und ich ballte unter dem Tisch die Fäuste.


  »Also! Wo warst du? Nicht einmal deine Freunde haben es gewusst. Warst du bei diesen Jungs? Den zweien, von denen du mir erzählt hast? «


  Ich überlegte kurz, ob ich mit einer verkürzten Fassung der Wahrheit davonkommen könnte. Die Vorstellung, Tante Jo, die mich immer wie eine leibliche Tochter behandelt hatte, weiter anzulügen, machte mich krank.


  »Da ist eine Hütte im Wald. Sie ist nicht weit von hier. Ich ... habe sie entdeckt. Bei einer Wanderung.« Ich schluckte. »Ich hatte Angst. « Das war zumindest die Wahrheit. »Ich stand im Krankenhaus an Cassies Bett und es sah aus, als würde sie ...« Ich spürte, wie ich die Fassung verlor. »Es sah aus, als würde sie sterben, und ich hatte das Gefühl, dass es meine Schuld war. Dass ich nicht für sie da gewesen bin, als sie mich gebraucht hat. « Tante Jo murmelte etwas vor sich hin. »Aber ich hatte auch das Gefühl, dass alle etwas anderes von mir wollten. Und ich wusste nicht, wie ich damit klarkommen sollte. Jeder hatte eine andere Vorstellung davon, wie mein Leben aussehen sollte. Ich hab Abstand gebraucht. «


  »Skye«, sagte sie sanft. »Cassies Unfall war nicht deine Schuld. Die eine Sache hat nichts mit der anderen zu tun. « In diesem Augenblick wünschte ich mir, dass ich ihr alles erzählen könnte, aber das war überhaupt erst der Grund, warum Cassie im Krankenhaus gelandet war. Wenn ich zusammenbrach und Tante Jo alles erzählte, würde ich sie nur ebenfalls in Gefahr bringen. Und nachdem ich Cass an jenem Tag im Krankenhaus gesehen hatte, das Gesicht grün und blau und die Arme und Beine im Gips, konnte ich diesen Gedanken nicht ertragen.


  Ich musste einfach allein damit klarkommen.


  Nicht allein, flüsterte eine Stimme in meinem Hinterkopf. Du hast jetzt Asher. Du hast die ganze Rebellion auf deiner Seite.


  »Eine Hütte«, murmelte Tante Jo und riss mich aus meinen Gedanken. »Was für eine Hütte?«


  »Recht alt. Da waren ein Klo mit Kette und merkwürdige Wandschränke mit vielen kleinen Schubladen. Aber da muss noch vor nicht allzu langer Zeit jemand gelebt haben: Da war eine Dose Kaffee aus den Neunzigern. «


  Ein komischer Ausdruck trat in Tante Jos Augen. »Ich kenne diese Hütte«, sagte sie. »Der Kaffee ist von mir. Into the Woods versucht schon seit Jahren, sie zu kaufen, um sie als Wanderhütte zu benutzen. « Ein kleines Lächeln stahl sich über ihr Gesicht. »Wie witzig, dass du in dieser Hütte gelandet bist. Bist du wirklich dort hingegangen? «


  Ich nickte.


  »Danke, dass du es mir gesagt hast. Es gefällt mir nicht, dass du das Gefühl hattest, du müsstest ein paar Tage verschwinden, anstatt mit mir darüber zu reden ...«


  »Du warst nie da! «


  »... aber mir ist klar, dass ich viel weg war. Meine Güte, Skye, das wollte ich doch gerade sagen. Es tut mir leid, dass ich dich so lange allein gelassen habe. Ich bin jetzt hier und werde hier sein, wenn du mich brauchst. Nur rede mit mir, okay? « Sie betrachtete den Schnitt in meinem Gesicht. »Ob du’s glaubst oder nicht, ich war auch mal ein Teenager. «


  »Ach, bitte«, schnaubte ich.


  »Ich will damit nur sagen, dass ich vielleicht besser verstehe, was du gerade durchmachst, als du glaubst. «


  »Na schön.« Ich entspannte langsam die Hände unter dem Tisch. »Ich werd’s versuchen. «


  »Gut, aber jetzt solltest du erst mal schlafen«, sagte sie. »Du siehst erschöpft aus. « Sie stand auf und ging zur Tür. Dort drehte sie sich noch einmal um. Das Licht von der Treppe schien wie ein verschwommener Heiligenschein um ihr graublondes Haar. Da war etwas in ihrem Blick, das ich nicht richtig deuten konnte.


  Etwas zwischen uns hatte sich auf jeden Fall verändert. Erst Ian, dann Tante Jo.


  Mir wurde bewusst, dass aus ihrem Blick ... Sorge sprach. Angst. Er war anders als die Blicke, mit denen sie mich am Anfang des Winters jedes Mal betrachtet hatte, wenn sie wieder irgendwohin aufbrechen musste und mich nicht allein lassen wollte. Nein, hier ging es nicht darum, was mir zustoßen könnte. Es ging darum, was ich getan hatte ... oder tun könnte.


  Sie betrachtete mich so, wie Asher mich in der Hütte behandelt hatte. Als wäre ich etwas Zerbrechliches und doch Unberechenbares, etwas ausgesprochen Wertvolles.


  Ich blickte zum Fenster und fragte mich, ob er und Ardith - und jetzt auch Gideon - da draußen waren. Und über mich wachten.


  Als ich mich vom Fenster wegdrehte, musterte mich Tante Jo immer noch.


  »Du siehst älter aus«, bemerkte sie. »Weißt du das? «


  Ich dachte an all die Dinge, die mir seit meinem siebzehnten Geburtstag widerfahren waren.


  »Ja«, erwiderte ich. »Das bin ich wohl auch. « Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen und die Linien auf ihrer Stirn sahen tiefer aus, als ich sie in Erinnerung hatte. Sie wirkte ebenfalls älter.


  »Gute Nacht«, sagte sie.


  »Gute Nacht, Tante Jo«, flüsterte ich zurück.


  Ich konnte mich nicht wirklich daran erinnern, wie es sich angefühlt hatte, als meine Mom noch bei mir gewesen war, aber wenn ich raten müsste, würde ich sagen, genauso.


  Ich blieb noch ein paar Minuten in der Küche, nachdem Tante Jo nach oben gegangen war, und knabberte geistesabwesend an einem Keks. Der würzig süße Geschmack erinnerte mich an mein früheres Leben. Auf einmal drehte sich mir der Magen um und ich fühlte mich nicht besonders gut. Ein Schauer lief mir den Rücken hinunter, als ich mich an die Nacht erinnerte, in der Raven mich hier in dieser Küche zum ersten Mal zur Rede gestellt hatte. War sie jetzt auch da draußen? Was, wenn sie es alle waren? In Büschen und hinter Bäumen lauerten. Bereit, bei erster Gelegenheit anzugreifen.


  Ich stand schnell auf, schaltete das Licht in der Küche aus und sprintete die Treppe hinauf in mein Zimmer.


  Darin war es eiskalt, und ich wusste sofort, warum: Mein Fenster stand sperrangelweit offen. Anstatt es sofort zu schließen, wie ich es noch vor ein paar Monaten getan hätte, steckte ich den Kopf durchs Fenster und blickte zum Dach hinauf.


  »Asher? «, flüsterte ich. »Bist du da oben? « Flügelrauschen antwortete mir und dann erschien er vor meinem Fenster.


  »Hey.« Er zwinkerte mir mit einem frechen Grinsen zu. »Soll ich dir hochhelfen? « Mit einem Grinsen warf ich einen Kapuzenpulli und eine Jogginghose über. Ich ergriff seine Hand und er zog mich mit sich aufs Dach.


  »Hübsches Outfit.«


  »Halt die Klappe. « Er legte den Arm um mich und ich schmiegte mich an seinen warmen Körper. Die ganze Anspannung, die ich während meiner Gespräche mit Ian und Tante Jo verspürt hatte, löste sich in Nichts auf, und ich wusste in diesem Moment, dass das mein Zuhause war. Mit Asher zusammen zu sein. Alles andere war unwichtig.


  Solange wir zusammen waren, würde alles gut werden.


  »Sie sind hier draußen«, flüsterte Asher, während er auf das Feld unter uns hinausblickte. »Siehst du sie? « Ich schaute auf das Feld hinunter.


  »Wen? «, fragte ich. »Ich sehe nichts. «


  »Schh«, brachte er mich zum Schweigen. »Sei ruhig. Sieh noch einmal genauer hin. «


  Dieses Mal dachte ich tatsächlich, dass ich Schatten ausmachen konnte, die sich in der Dunkelheit bewegten. Bildete ich mir das nur ein oder sah ich zwischen den Bäumen Federn weiß aufblitzen, die sich im Mondschein von der Nacht abhoben?


  »Wächter«, sagte ich leise.


  »Sie warten. «


  »Auf mich.« Ich hielt inne, während mir bewusst wurde, was das bedeutete. »Asher, was ist, wenn ich Devin morgen in der Schule treffe? Was ist, wenn ich Raven begegne? « Er legte beschützend den Arm noch enger um mich.


  »Vertrau mir, Skye, sie würden nie einen Angriff in aller Öffentlichkeit wagen. In der Schule, wenn alle Zusehen. Ob du’s glaubst oder nicht, in der Schule bist du am sichersten. «


  »Ich glaube es eher nicht«, erwiderte ich zitternd. »Hey, musst du heute Nacht noch irgendwo hin? «


  »Du meinst, irgendwo anders als hier? «


  »Ich dachte nur, jetzt, da Ardith und Gideon hier sind ...«


  »Skye.« Er unterbrach mich. »Dich zu beschützen, hat momentan so ziemlich oberste Priorität. «


  »Gut«, erwiderte ich. »Hör mal. Ich weiß, es ist bescheuert und peinlich, aber würdest du ...«


  »Ja?« Er grinste.


  »Ahm, heute Nacht bei mir schlafen? Einfach nur schlafen, meine ich. Ich gebe es nur ungern zu, aber ... ich möchte einfach nicht allein sein. «


  Asher zog eine Augenbraue hoch. »Einfach nur schlafen? « Ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel auf eine Art, die mich auf die Palme brachte.


  Ich strengte mich an, nicht rot zu werden. Das würde ihn nur weiter anstacheln. »Okay, weißt du was? Vergiss es. Ich versuche mein Glück mit den Wächtern! «


  »Ach, hör schon auf«, sagte er und zog mich auf die Beine. »Ich würde nur zu gerne einfach bei dir schlafen, Skye. « Er trat an den Rand des Dachs und drehte sich dann kopfschüttelnd um. »Wirst du jetzt wohl jede Nacht Angst haben? Dann müsste ich erst mal meinen Terminkalender holen ...«


  Ich schubste ihn leicht. »Gewöhn dich nicht dran. «


  Wir kletterten durchs Fenster zurück in mein Zimmer. Asher zog die Schuhe aus, kroch mit mir unter die Bettdecke und wickelte sie fest um uns. Sein Arm war wie für mich gemacht. Wir waren sicher, solange wir zusammen waren.


  Ich knipste die Lampe aus und wir lagen im Dunkeln.


  »Was ist eigentlich zwischen Ardith und Gideon? «, fragte ich schläfrig.


  »Das erzähle ich dir morgen«, flüsterte er. »Schlaf jetzt. «


  Im Einschlafen hörte ich ihn murmeln: »Verlass mich nie. « Vielleicht war es auch: »Ich werde dich nie verlassen. « Ich war mir nicht sicher.


  Am Morgen wachte ich vor meinem Wecker auf, bereit, mich der Schule zu stellen. Asher war weg.


  Er verschwand immer, bevor ich bereit dafür war.


  KAPITEL  9


  Ich genoss das vertraute Gefühl, in meinem eigenen Bett aufzuwachen, aber nur für etwa fünf Sekunden. Ich sprang wie der Blitz aus dem Bett. Die Müdigkeit, die ich verspürt hatte, seit ich in der Hütte aufgewacht war, fiel von mir ab und wich uneingeschränktem Tatendrang. Ich war wieder in River Springs und hatte viel zu tun. Ich musste mich wieder meinem Leben stellen.


  Ich griff nach meiner Jeans, zögerte dann aber. Ich dachte daran, wie ich mich am Abend von Cassies Gig im Bean für alles bereit gefühlt hatte, und zog ein schulterfreies Sweatshirt- kleid, Strumpfhosen und Motorradstiefel an. Ein wenig Rouge, Wimperntusche, getönter Lippenbalsam, eine bis drei Halsketten und ein Schal und ich war startklar. Meine Augen funkelten silbern im Spiegel. Ich zerbrach mir nicht einmal mehr den Kopf darüber, ob sie wieder normal sein würden, wenn ich mein Auto erreichte. Aus irgendeinem Grund wusste ich, dass es so sein würde. Ich musste anfangen, mir zu vertrauen.


  Wenn ich schon wieder zur Schule ging, würde mir heute niemand blöd kommen.


  »Wow«, sagte Tante Jo, als ich in meinen schweren Stiefeln durch die Küche stapfte. »Was hast du mit Skye angestellt? Und sind das meine Stiefel? «


  »Ich übe Geist-Körper-Bewusstsein«, erwiderte ich und biss in eine Apfeltasche. »Präsentiere dich so, wie du sein willst. «


  »Sei einfach nett zu deinen Lehrern. « Sie bemühte sich, ihr Grinsen zu verbergen, als sie sich eine zweite Tasse Kaffee einschenkte.


  »Ich bin gekränkt! «, empörte ich mich, während ich in den Eingang stapfte und meinen Parka überwarf. »Ich bin immer nett! «


  »Na, dann sei heute besonders nett«, rief sie mir hinterher. »Biete ihnen an, ein paar Sonderprojekte zu machen oder so was. Bring dich wieder ins Spiel. «


  »Ja, ja«, murmelte ich. »Bis später.« An der Türschwelle zögerte ich, als mir wieder einfiel, wie es sich angefühlt hatte, wochenlang in ein leeres Haus zurückzukommen. »Du wirst doch zu Hause sein, oder? «


  »Auf jeden Fall. Und du kommst gleich nach der Schule nach Hause. «


  »Alles klar«, sagte ich. »Hab dich lieb! «


  »Und frag das nächste Mal, bevor du dir meine Sachen ausleihst! «


  Oh, wie sehr ich mein Auto vermisst hatte. Die Art, wie es sich in die Serpentinen legte. Die Art, wie der beißend kalte Wind mir durchs Haar blies. Ich hatte selbst bei der allergrößten Kälte immer meine Fenster offen. Vielleicht, weil es mich ans Skifahren erinnerte.


  Oder ans Fliegen.


  Ich war früh dran, fuhr aber nicht gleich zur Schule. Ich würde zuerst meine beste Freundin abholen.


  Je näher ich Cassies Haus kam, umso nervöser wurde ich. Was, wenn sie dachte, ich hätte sie im Stich gelassen? Und mich nie Wiedersehen wollte? Obwohl ich mich bei diesem Gedanken ein wenig schuldig fühlte, kam mir die Vorstellung, dass Cassie mich für immer hassen könnte, viel schlimmer vor, als die, dass sie hätte sterben können.


  Ich fuhr um eine enge Kurve und ihr grauweißes Haus kam in Sicht. Wie immer hatte der Vorgarten etwas leicht Anarchisches an sich und vermittelte einem den Eindruck eines unglaublich lebendigen Orts. Spielzeuglaster und ein umgekippter Eimer voll kleiner grüner Soldaten lagen überall auf dem gefrorenen Boden verstreut. Als ich neben dem Gehsteig parkte, bemerkte ich, dass der Wagen direkt vor mir Dan gehörte. Mein Herz schlug doppelt so schnell. Ich hatte nicht damit gerechnet, ihn hier zu treffen. Ich hatte gehofft, meine Freunde in kleinen, überschaubaren Dosen wiederzusehen.


  Was soll’s, dachte ich. Wird schon schiefgehen.


  Ich war froh, dass ich meine Rockerstiefel angezogen hatte.


  Für die Jahreszeit war der Wind an diesem Tag ungewöhnlich warm. Es war ein klarer, strahlender Morgen, und obwohl es immer noch Winter war, hatte ich so eine Ahnung, wo ich die beiden finden würde. Anstatt an der Tür zu klingeln, lief ich um das Haus herum, durch die Seitenpforte und in den Garten.


  Cassie und Dan saßen mit dem Rücken zu mir nebeneinander auf der Schaukel. Dan hielt ihre Hand und beugte sich herunter, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern. Sie kicherte und schlug steif nach ihm. Plötzlich packte mich die Panik. Sie wollten mich nicht sehen. Warum sollten sie? Ganz gleich, ob es meine Absicht gewesen war oder nicht, ich hatte Cassie im Stich gelassen, und jetzt war kein Platz mehr für mich in ihrem Leben. Sie hatte Dan.


  Ich atmete tief durch.


  »Wehe, ich werde die ganze Zeit das fünfte Rad am Wagen sein, wo ihr zwei das Paar des Jahres seid«, sagte ich laut. Dan wirbelte so schnell herum, dass er fast von der Schaukel fiel.


  »Skye! Heilige Scheiße, echt jetzt?« Er stürmte zu mir herüber, hob mich in einer ungestümen Umarmung hoch und wirbelte mich herum.


  »Au.« Ich würgte. »Du hast keine Ahnung, wie stark du bist. «


  »’tschuldige«, sagte er und ließ mich vorsichtig runter. »Es ist nur ... du bist wieder da! Du hast uns gefehlt! « Er drehte sich zu Cassie, als würde sie dem etwas hinzufügen wollen. Aber sie wandte mir immer noch den Rücken zu.


  Oh nein, dachte ich. Sie ist sauer. Das war’s. Sie denkt, ich habe sie im Stich gelassen, und ich werde ihr nie die Wahrheit sagen können und mir eine neue beste Freundin suchen müssen und...


  »Skye? «, sagte Cassie atemlos, und es klang so normal - so wie wir -, dass sie genauso gut hätte sagen können: Dieser Tratsch wird sich nicht von allein verbreiten1. Sie machte einen ungelenken Versuch, sich umzudrehen. »Bist du es wirklich? Scheiße, au, warte ...« Sie umklammerte die Ketten der Schaukel. »Dan! Die Krücken?«


  »Oh, ja, ’tschuldige.« Er rannte zu ihr und hob die Krücken vom Boden auf. Dann half er ihr, sich langsam auf sie zu stützen und sich umzudrehen.


  Unter Cassies üppiger, rotblonder Mähne hatte sich eine Halskrause verborgen, und ihr rechtes Bein steckte in einem riesigen, blauen Gips, der bis zur Mitte ihres Oberschenkels reichte. Sie sah zu mir auf und unsere Blicke trafen sich. Die eine Hälfte ihres Gesichts war mit blauen Flecken übersät, was sie wütend aussehen ließ.


  Ich schluckte.


  »Cass? «, fragte ich. »Oh mein Gott.«


  »Ach was«, erwiderte sie und ein kleines Lächeln erhellte ihr Gesicht. Ich begriff, dass es ihr insgeheim gefiel, wie ein Kriegsopfer auszusehen, und lächelte zurück. Es sah auf jeden Fall dramatisch aus. Es bescherte ihr bestimmt eine Menge Aufmerksamkeit.


  »Du genießt das total, oder? «


  »Was? Nein«, erwiderte Cassie, während ihr Lächeln noch breiter wurde, als wolle sie sagen: Wer, ich? »Aber hör mal, du wirst zu mir rüberkommen müssen, weil ich mich mit diesem dämlichen Gips kein bisschen bewegen kann. « Bevor sie den Satz beenden konnte, rannte ich durch den Garten und warf die Arme um sie. »Au«, schrie sie. »Au, Halskrause, Halskrause!« Aber sie lachte. Wir lachten beide.


  Cassie machte sich von mir los und betrachtete mich von oben bis unten. Ihre Augen wirkten glasig, aber ich wusste, dass sie eher tot umfallen würde, als in der Öffentlichkeit zu weinen.


  »Dan? «, sagte sie sanft. »Kannst du mir das Ding geben? «


  Dan sah sie ausdruckslos an. »Welches Ding?«


  Sie verdrehte die Augen. »Du weißt schon, das Ding. Das Ding, mit dem ich mich unter dem Gips kratze?«


  »Ach, das Ding. Na klar, Schatz. « Sein zärtlicher Tonfall überraschte mich. Er beugte sich vor und küsste sie auf den Kopf. Sie lächelte ihm nach, als er wegging, und wandte sich dann zu mir.


  »Schatz? Ihr nennt euch jetzt gegenseitig Schatz? «


  »Wechsle nicht das Thema«, erwiderte sie und richtete einen anklagenden Zeigefinger auf mich. »Wo zum Teufel warst du? Ich bin aufgewacht und du warst weg. Und ich hab gedacht, dir wäre etwas Schreckliches passiert, weil du mich nie im Leben einfach so alleingelassen hättest. « Eine Träne lief ihr die Wange hinunter, aber sie beachtete sie nicht. »Also sag mir, dass es so war, ja? «, sagte sie. »Man hat dich gekidnappt? Außerirdische haben dich entführt? Ein Stamm scharfer Nudisten hat dich in sein Herkunftsland verschleppt, wo sie dich zu ihrer Königin gekrönt haben? « Sie blickte hoffnungsvoll.


  Ich schluckte. Jetzt, da ich direkt vor Cassie stand, kam mir die Geschichte, die ich Tante Jo erzählt hatte, fadenscheinig und bescheuert vor. Cassie würde sie mir nie abkaufen. Ich war die Starke. Ich war diejenige, die angeblich immer so gelassen, besonnen und sachlich war. Ich konnte mit Krisen gut umgehen. Ich geriet nicht in Panik und rannte davon. Gerade Cassie würde sofort wissen, dass ich log.


  »Ich habe ... keinen ... guten Grund«, sagte ich. Sie sah mich fest an und betretenes Schweigen breitete sich zwischen uns aus. Ich konnte sie nicht weiter so anlügen. Ich öffnete den Mund, um ihr die Wahrheit zu sagen, aber etwas blitzte hinter ihr im Wald auf.


  Wächter.


  Ich riss den Kopf hoch und blickte hinter ihr zu den Bäumen. Bildete ich mir das ein oder konnte ich einen weißen Streifen hinter einer Tanne verschwinden sehen? Es erinnerte mich daran, dass ich Cassie nie die Wahrheit würde sagen können - ganz gleich, wie sehr ich es wollte. »Ich hatte Angst«, erwiderte ich schnell und bemühte mich, überzeugend zu klingen. »Ich ... ich bin wohl nicht gut damit klargekommen. «


  »Das ist alles? « Sie humpelte rückwärts auf ihren Krücken. »Meine Güte, Skye, meinst du wirklich? Na, Gott sei Dank hatte eine von uns Angst. Ich konnte ja keine Angst haben, weil ich diejenige war, die im Koma lag! «


  Ich blickte nervös hinter mich.


  »Wonach hältst du ständig Ausschau? «, fragte sie. Plötzlich ging ihr ein Licht auf und ihr blieb der Mund offen stehen. »Ich kenne diesen Blick. Das ist derselbe Blick, mit dem du den ganzen Winter in der Schulkantine herumgelaufen bist, und als wir auf den Bus für die Skifreizeit gewartet haben. « Sie riss die Augen auf. »Du suchst nach ihnen, stimmt’s? Asher und Devin? Sie sind der Grund, warum du weggelaufen bist! «


  »Was? «, rief ich. »Überhaupt nicht.«


  »Spiel keine Spielchen mit mir, Skye. Ich hab dich so was von durchschaut. Du hast mich im Stich gelassen. Für einen Typen!«


  »Das hab ich nicht, ich schwör’s! «


  »Skye, du weißt, dass ich verrückt nach Jungs bin. Das kann ich akzeptieren. Aber ich würde dir nie einen Kerl vorziehen. «


  »Äh«, mischte sich Dan ein, während er sich hinter ihr mit einem langen Gegenstand näherte, der wie ein auseinandergebogener Kleiderbügel aussah. »Ich stehe direkt hinter dir. «


  »Nicht du, Dan«, sagte Cassie. »Die anderen.«


  »Welche anderen ?«


  Cassie drehte sich entschlossen um. »Die anderen vor dir.« Sie zog eine Augenbraue hoch. »Verstehst du, was ich meine? «


  »Selten«, gab Dan zu.


  »Tante Jo mag dir dieses >Ich-hatte-Angst<-Märchen abkaufen«, fuhr sie fort, als sie sich wieder mir zuwandte. »Aber ich kenne dich besser. Willst du mir wirklich erzählen, dass das der Grund war, warum du abgehauen bist? «


  Nein, dachte ich verzweifelt. Natürlich nicht.


  »Du warst nicht mal von der Rolle, als dich die Lawine fast umgebracht hätte«, fügte Dan hinzu.


  »Guter Einwurf, Schatz«, pflichtete sie ihm bei und hielt ihm die Hand hin, damit er sie abschlug. »Erzählst du uns jetzt also die Wahrheit? «


  Ich hatte auf einmal eine trockene Kehle. Jede Faser meines Körpers sträubte sich dagegen, es ihr zu sagen. Überall waren Wächter. Und das Letzte, was ich jetzt tun wollte, war, meine Freunde in Gefahr zu bringen. Sie waren die meiste Zeit das Einzige, was mich bei Verstand hielt.


  »Du hast recht«, räumte ich ein. Die Worte rutschten mir heraus, bevor ich sie mir recht überlegt hatte. »Am Abend, als dein Gig war ... als die Party war ... hat mir Asher gesagt, dass er, ähm ...« Ich zögerte. Wie konnte ich das erklären? »Dass er mit mir zusammen sein will. Er wollte, dass wir wegen des ganzen Theaters bei ihm zu Hause und seinen Streitereien mit Devin irgendwo hinfahren. Nicht weit von hier ist so eine Hütte im Wald. Wir haben ein paar Tage dort verbracht. « Ich legte eine weitere Pause ein. »Wir haben einfach ein wenig Zeit weit weg von allem gebraucht. Wobei ich mir hauptsächlich Sorgen um dich gemacht habe«, fügte ich mit einem Blick auf Cassie hinzu. Sie betrachtete mich stirnrunzelnd, während sie mir aufmerksam zuhörte.


  »Skye, das ist die ...«, sie stützte eine Hand in die Hüfte, »beste Geschichte aller Zeiten! Wie romantisch! Jetzt verstehe ich, warum du es Tante Jo nicht erzählen konntest. Sie würde ausrasten, stimmt’s? Wow! Hast du Hausarrest? Im Namen der Liebe? Bist du mit dem Auto hier? Wo ist Asher? «


  Ich grinste. Ich hätte früher darauf kommen können, wie ich Cassie ablenken konnte. »Ich hatte aber wirklich Angst«, sagte ich leise. »Der Teil hat gestimmt. «


  »Hey, ich weiß. « Cassie seufzte. »Ich hatte Angst, als ich aufgewacht bin und mich im Spiegel gesehen habe. « Sie zeigte auf ihr Auge. »Rothaarigen steht Violett nicht! «


  »Ich hatte auch Angst«, meldete sich Dan zu Wort. »Meine erste und einzige Freundin wäre fast nicht mehr aufgewacht. Welches Mädchen würde mich danach noch wollen? «


  »Och«, gurrte Cassie. »Eine Menge Mädchen natürlich. Wenn ich gestorben wäre, hättest du dich plötzlich in diesen verletzlichen und rätselhaften Typen verwandelt, der an einem gebrochenen Herzen leidet. Mädels lieben so einen Scheiß. Sie hätten dich alle trösten wollen. «


  »Echt? «, fragte Dan hoffnungsvoll. Cassie humpelte zu ihm hinüber und legte einen Arm um ihn.


  »Da kannst du drauf wetten«, erwiderte sie. »Aber lass uns diese Theorie nicht auf die Probe stellen, okay? « Dan beugte sich schnell zu einem spontanen Kuss vor und Cassie verlor das Gleichgewicht. Sie stolperte über ihre Krücken und landete unsanft auf dem Boden. »Dan! «, brüllte sie. »Au?«


  »Tut mir echt leid. « Er beeilte sich, ihr wieder auf die Beine zu helfen.


  »Weißt du was, wenn ich’s mir genauer überlege, können dich die anderen Mädels gern haben. «


  »Du stehst doch drauf«, meinte Dan.


  »Nicht so sehr wie du«, quietschte sie vor Freude. Sie küssten sich wieder.


  »Leute? «, sagte ich. »Ich bin wieder da, schon vergessen? «


  »Mm? Oh, klar doch, Skye. ’tschuldige«, erwiderte Cassie und löste sich verlegen von Dan.


  »Kommt schon«, sagte ich. »Ich fahre. Ich will nicht gleich am ersten Tag zu spät kommen. «


  Cassie lehnte sich auf Dans Schulter und wir machten uns auf den Weg zum Auto.


  »Also«, sagte sie, als ich aus der Auffahrt herausfuhr, »du hast dich vielleicht genau zum richtigen Zeitpunkt aus dem Staub gemacht. Ich habe gehört, dass Devin eine neue Freundin hat. «


  »Was?« Ich wirbelte unwillkürlich herum.


  »Oh mein Gott, guck auf die Straße! «, schrien Cassie und Dan gleichzeitig.


  »’tschuldigung«, sagte ich. Ich blickte beiläufig in den Rückspiegel, als wir auf die Hauptstraße abbogen. »Wie meinst du das? «


  »Na ja.« Cassie atmete tief durch und grinste mich frech an.


  »Ähm, hast du Klatsch-und-Tratsch-Entzugserscheinungen oder so was? «


  »Ich lege gerade erst wieder richtig los. Die River Springs High ist nach einem Unfall irgendwie chemisch verseucht. Und jetzt mussten sie sie für einen Monat dichtmachen. Die beiden Schulen haben sich zusammengeschlossen, bis das Gebäude der River Springs High wieder benutzbar ist. « Sie fing meinen Blick im Spiegel auf. »’ne Menge heißer Typen, Skye«, flüsterte sie. »Mehr sage ich nicht. «


  »Und wieder sitze ich direkt neben dir«, grummelte Dan.


  »Ich bin in einer Beziehung, nicht blind, okay? « Sie schnappte nach Luft. »Und Skye ist es jetzt auch! Wir können Doppeldates haben. «


  »Juhu! «, sagte Dan gespielt begeistert.


  »Cass, was ist mit Devin? Erzähl weiter. «


  »Also. Er hat eine neue Freundin oder vielleicht waren sie schon zusammen. Sie ist mit den Schülern von der River Springs zu uns gewechselt. Sie hat einen komischen Namen. Irgend so was Hippiemäßiges. Sparrow  oder so was.«


  Der Wind wurde plötzlich kälter, als er durch das offene Fenster blies.


  »Raven?«


  »Ja! Genau. Sie muss an der RSH richtig beliebt gewesen sein, denn an der Norwood High redet sie mit niemandem. Außer mit Devin und ein paar Leuten von ihrer Schule.«


  Wächter.


  »Ähm, Skye, ist alles in Ordnung? Du siehst aus, als hättest du gerade ein ...« Aber Cassies Stimme rückte in weite Ferne zusammen mit den Häusern, Schaukeln und hohen Nadelbäumen, die an uns vorbeirauschten. Ich ließ das Lenkrad los. Der Wind um uns wurde stärker, wirbelte totes Laub auf und schuf einen Tunnel aus Wind und Blättern. Plötzlich befand ich mich in einem dunklen Raum mit tausend winzigen Lichtern, die mir den Weg leuchteten. Jemand legte mir die Hände um die Hüfte und ein Gesicht trat aus der Dunkelheit hervor. Erst erblickte ich das eisblonde Haar. Dann die blauen Augen. Und dann begriff ich, dass ich mich Devin gegenübersah. Ich zog ihn näher heran.


  »Hast du darüber nachgedacht, was ich gesagt habe? «, fragte ich. Seine Hände auf meinen Hüften führten mich nach rechts und wieder nach rechts und ich begriff, dass wir in einem engen Kreis tanzten. Lichter flackerten um mich herum auf. Waren es Blitze? Während wir tanzten, bemerkte ich, dass man uns beobachtete.


  »Ja«, erwiderte er leise. Seine Stimme streifte sanft mein Ohr. »Das habe ich. « Die Musik war gedämpft, und ich versuchte den Song zu erkennen, kam aber nicht drauf.


  Er sah auf mich herunter, verschwand jedoch bereits in der Ferne, während sich die Dunkelheit auflöste und die Lichter schwächer wurden.


  Als ich die Augen aufschlug, hallten mir Cassies Schreie in den Ohren und Dan war über mich gebeugt und hielt das Lenkrad.


  »Ist alles in Ordnung? «, rief Cassie und ihr rotes Haar flatterte mir in die Augen. »Was ist los mit dir? «


  »Oh mein Gott.« Ich atmete aus, packte das Lenkrad und riss es wieder herum. Wir schleuderten kurz, bevor wir wieder geradeaus auf der Straße fuhren.


  »Skye, fahr rechts ran«, sagte Cassie mit eisiger Stimme. »Dan, du fährst. «


  »Es ist alles in Ordnung«, murmelte ich und hielt am Straßenrand an. »Mich hat nur der Höhenwechsel ziemlich mitgenommen, das ist alles. «


  Aber als ich mit Dan die Plätze tauschte, arbeitete mein Gehirn gegen meinen Willen auf Hochtouren. Das war keiner der Träume, die mich sonst ständig heimsuchten. Diese Träume endeten jedes Mal damit, dass Devin mich erstach. Dann färbte sich alles vor meinen Augen blutrot und mein Lehen rauschte an mir vorbei.


  In diesem Traum führten wir offenbar ein normales Gespräch. Wir tanzten. Wir ...


  Es war überhaupt kein Traum. Es war ... eine Vision. Kräfte, die sich vor meinem geistigen Auge offenbarten. Wie die Vision davon, wie ich in meinem schönen Kleid über den Strand laufe und den leblosen Körper finde, konnte es nicht real gewesen sein. Aber wovon waren es Visionen? Was bedeuteten sie?


  Als ich mich aufsetzte, knallte eine weiße Feder gegen die Windschutzscheibe, bevor sie herunterfiel und der Wind sie wegblies.


  Mir wurden schlagartig zwei Dinge klar:


  Zum einen musste ich herausfinden, welcher Teil von mir diese merkwürdigen Visionen hervorrief. Was, wenn ich beim nächsten Mal, wenn sie mich übermannten, allein im Auto saß? Wenn Dan das Lenkrad nicht gepackt hätte, wäre ich mit dem Auto gegen einen Baum geknallt. Ich musste herausfinden, wie ich sie kontrollieren konnte. Wenn sie irgendetwas mit meinen Kräften zu tun hatten, könnte ich es mir vielleicht beibringen.


  Und zum anderen? Devin und ich würden uns bald Wiedersehen.


  KAPITEL 10


  Auf dem Parkplatz zu stehen und zur Schule hinüberzublicken, fühlte sich zugleich normal an und so, als befände ich mich in einer anderen Welt. Obwohl ich nur etwas mehr als eine Woche weg gewesen war, kam es mir so vor, als wäre ein ganzes Leben vergangen. Die großen Steinbögen hatten für mich immer etwas leicht Schauriges gehabt, und jetzt, da ich ahnte, was mich möglicherweise auf der anderen Seite erwartete, erschienen sie mir wie ein schlechtes Omen.


  »Bist du bereit? «, fragte Cassie. »Für deinen ersten Tag zurück an der Schule?«


  »Nein«, erwiderte ich. »Aber das hat mich noch nie aufgehalten. «


  Wir drückten die großen Eingangstüren auf und uns schlug der übliche ohrenbetäubende Lärm entgegen. Ich versuchte, mich mit Cassie und Dan an meiner Seite selbstsicher zu fühlen. Ein paar unbekannte Gesichter wandten sich von ihren Spinden ab und sahen mir nach, als ich den Gang hinunterging. Ihr blondes Haar leuchtete im grellen Licht auf. Mein Herz schlug schneller. Es waren so viele. Ardith drehte sich von ihrem Spind weg und nickte mir beruhigend zu, als ich an ihr vorbeimarschierte.


  Auch Leute, die ich seit Jahren kannte, beäugten mich und tuschelten miteinander. Ich fragte mich, was für Gerüchte in meiner Abwesenheit über mich in Umlauf gewesen waren. Vermutlich nur das Übliche wie Schwangerschaft oder Drogen Probleme. Dass ich mit meinem kriminellen Freund abgehauen war.


  Neben mir versteifte sich Cassie auf ihren Krücken. »Lass sie glotzen«, flüsterte sie. »Neugierige Idioten.«


  An der Treppe bog Dan nach links ab. »Bis später in der Mittagspause«, rief er. Wir gingen um die Ecke und ich erblickte Asher, der mit verschränkten Armen an seinem Spind am Ende des Gangs lehnte und eine Gruppe kichernder Acht- klässlerinnen mit bösen Blicken bedachte. Als wir näher kamen, nahm er die Arme herunter.


  »Hast du schon gehört, dass ich dich geschwängert habe? «, fragte er mit weit aufgerissenen Augen. »Du hast das Baby schon bekommen und es zur Adoption freigegeben. Wow. Wir sind schnell. «


  »So bin ich nun mal«, erwiderte ich, während ich mir das Haar über die Schulter warf und die Kombination an meinem Schloss eingab. »Total abgefuckt. «


  »Hey, Asher.« Cassie grinste und öffnete den Spind neben meinem. »Siehst gut aus. «


  »Cassie«, flüsterte ich.


  »Ihr zwei hattet einen netten Kurzurlaub? «


  Asher lachte. »Neuigkeiten verbreiten sich hier schnell, was? Hast du diese Schwangerschaftsgerüchte in die Welt gesetzt? «


  »Also bitte«, gab Cassie zurück. »Dieses Gerücht war das Werk eines Amateurs. Wenn ich eins in Umlauf gebracht hätte, wäre es viel interessanter. « Sie verlagerte das Gewicht auf ihren Krücken. »Blödes Pack.« Jemand öffnete die Spindtür neben ihrem und knallte sie gegen ihren Arm. »Au! «, entfuhr es ihr laut. »Hallo! Verletzte anwesend! «


  Der Spindtür schloss sich und Cassie stand Nase an Nase vor einem Typen, den ich noch nie zuvor gesehen hatte. Er hatte dunkle, perfekt zerzauste Locken und trug Jeans, ausgehlatschte Turnschuhe, eine Brille mit Drahtgestell und ein ausgewaschenes T-Shirt, das ihm eine Art Kiffer-Skater-Mathe-Genie-Look verlieh. Ein scharfes Kiffer-Skater-Mathe-Genie. Cassie riss unwillkürlich die Augen auf.


  »Oh«, sagte sie leise. »Hi.« Während sie hin und weg war, zog sich mir der Magen zusammen. War er ein Wächter? Er war nicht blond...


  »Leute«, verkündete Asher. »Das ist mein Freund Gideon. Er ist von der River Springs High hier rüber gewechselt. «


  »Hi«, sagte Gideon. Er lächelte uns an. Ich konnte nahezu hören, wie Cassie neben mir schluckte.


  »Hi. Ich bin Skye. «


  »Ich weiß«, erwiderte er. »Asher hat mir alles über dich erzählt. « Sein Lächeln wirkte aufrichtig, und ich hatte sofort das Gefühl, dass ich ihm vertrauen konnte. Aber sein verschmitzter Unterton verriet mir, dass Asher ihm wohl mehr als nur von meinen Kräften erzählt hatte.


  »Ach, wirklich?« Ich blickte zu Asher und schnitt eine Grimasse.


  »Nur Gutes«, versicherte er mir.


  »Genau das befürchte ich. « Ich wandte mich wieder Gideon zu. »Ich wünschte, ich könnte dasselbe behaupten, aber Asher war sehr wortkarg, was dich betrifft. « Gideon warf Asher einen Blick zu.


  »Oh«, erwiderte er, als wir unsere Spinde zumachten und den Gang hinuntergingen. »Na ja, wir werden uns früh genug besser kennenlernen. « Er grinste mich vielsagend an, und ich stellte erschrocken fest, dass etwas Finsteres in den Tiefen seiner Augen lauerte. Auch wenn er lächelte, gab es da etwas, das Gideon tief in seinem Innern vergrub. Ich kannte diesen Blick, weil ich ihn jeden Tag im Spiegel sah. »Bis später«, sagte er und verschwand in einen Unterrichtsraum.


  Cassie, Asher und ich gingen weiter zu unserem Klassenraum. Als wir vor der Tür kurz stehen blieben, musste ich unwillkürlich daran denken, wie ich hier das erste Mal zwischen Asher und Devin gestanden hatte. Ihre Blicke hätten töten können, als sie sich gegenseitig nieder zu starren versuchten. Damals war ich noch so naiv gewesen. Ich hatte keine Ahnung gehabt, wie sehr mich das Gefühl, zwischen allen Stühlen zu sitzen, verfolgen würde.


  »Komm, Skye. Du hast es schon fast geschafft«, ermutigte mich Cassie. Sie stupste mich aufmunternd mit dem Ellbogen an und humpelte vor mir hinein.


  »Ich bin gleich hinter dir«, flüsterte mir Asher ins Ohr.


  Ich atmete tief ein und ging durch die Tür.


  Cassie bahnte sich einen Weg zu unseren Stammplätzen neben dem Fenster. Ardith saß in der ersten Reihe in einem bodenlangen Rock und Stiefeln und eine Unmenge Armreifen klimperten bei jeder Bewegung leise. Sie fing meinen Blick auf und zwinkerte mir nahezu unmerklich zu. Vorne betrachtete mich Ms Manning kühl.


  »Skye«, sagte sie. »Willkommen zurück. Wir haben ein paar Neuzugänge in der Klasse und dein üblicher Platz ist momentan besetzt. Du kannst dich in die hinterste Reihe setzen, wo ich ein paar zusätzliche Stühle habe aufstellen lassen. «


  Ich sah zu meinem Stammplatz hinter Cassie hinüber und mein Herz setzte einen Schlag aus. Wie in Zeitlupe schwang ein Vorhang aus glänzendem blondem Haar zur Seite und ich begegnete Ravens  stechendem Blick. Auch wenn ich wusste, dass ich es mir nur einbildete, hätte ich schwören können, dass ich den Schatten bedrohlich schlagender Flügel hinter ihr sah. Ich versuchte, ein Zittern zu unterdrücken, und drehte mich zur hintersten Reihe.


  Ms Manning hatte in der Tat zusätzliche Tische organisiert und die hinterste Reihe war voll. Ich entdeckte einen freien Platz und ging schnurstracks darauf zu, um Raven so schnell wie möglich zu entkommen. Direkt hinter mir konnte ich Asher spüren, der mich auf Schritt und Tritt begleitete und einen anderen leeren Platz ansteuerte. Er musste Raven wohl auch bemerkt haben, weil ich hörte, wie er scharf Luft holte. Danach zerbrach ich mir nicht mehr weiter den Kopf, was Asher tat.


  Denn auf dem Platz neben mir saß Devin kerzengerade und beobachtete mich aufmerksam.


  Seine Augen waren wie immer außergewöhnlich blau und sein Blick war undurchdringlich. Ich hatte keine Ahnung, wie es für ihn war, mich zu sehen, aber als ich mich auf den leeren Platz setzte und mich zwang, ihn nicht anzublicken, überwältigte mich eine ganze Flut von Gefühlen: Angst, Panik ... und etwas anderes. Etwas, das schwerer zu bestimmen war. Ich fühlte mich in meiner eigenen Verwirrung gefangen.


  Von der anderen Seite legte mir Asher besitzergreifend einen Arm um die Schultern. Devin zuckte nicht einmal mit der Wimper.


  Es ging alles wieder von vorne los.


  Als die Glocke zum Ende der Stunde läutete, stand Asher mit mir auf. Devin blieb sitzen und vermied jeglichen Blickkontakt. Ms Manning forderte mich mit einer Handbewegung auf, dazubleiben. »Ich möchte kurz mit dir reden, Skye«, sagte sie. »Ich werde dir eine Entschuldigung für die nächste Stunde geben. «


  Ich zögerte. Asher blickte zu Devin hinüber, der immer noch auf seinem Platz saß, dann zu Ms Manning und wieder zu mir. Er zog fragend eine Augenbraue hoch.


  »Geh schon mal vor«, sagte ich. »Ich seh dich später. « Mit einem letzten Blick auf Devin spannte er den Kiefer an und ging. Ms Manning räusperte sich.


  »Devin? «, sagte sie. »Kommst du bitte kurz? « Devin sah auf und wich angestrengt meinem Blick aus. Er warf sich seinen Rucksack über eine Schulter und kam nach vorne. Ich spürte ein geladenes Knistern zwischen uns, doch er sah stur geradeaus. Jede Faser meines Körpers wollte so weit wie möglich vor ihm davonlaufen. Ms Manning saß uns zugewandt an ihrem Schreibtisch.


  »Müssen wir darüber reden? «, fragte sie. Mein Puls wurde schneller. Kann sie meine Gedanken lesen?


  »Was meinen Sie? «, fragte ich langsam.


  »Da sind ein paar interessante Gerüchte in Umlauf. Ich habe gehört, du hättest letzte Woche Devins Baby zur Welt gebracht. «


  »Was?« Das Gerücht hatte ich noch nicht gehört. Es war den Leuten wohl aufgefallen, dass wir zusammen abgehangen hatten.


  Ich blickte zu Devin hinüber, aber er blieb distanziert und resolut.


  »Das ist offensichtlich nicht wahr«, sagte ich.


  »Das habe ich auch nicht gedacht«, erwiderte sie. »Aber du brauchst auf jeden Fall jemanden, der dir hilft, den Stoff von letzter Woche aufzuholen. Ihr seid doch befreundet, oder? Devin, ich dachte, du könntest die Freistunde mit Skye verbringen und sie auf den neuesten Stand bringen. « Mein Herz raste. Nein. Ich konnte nicht allein mit Devin sein.


  »Devin und ich sind nicht gerade ...« Ich suchte nach den richtigen Worten.


  »Wir haben uns mal nahegestanden«, brach er plötzlich sein Schweigen. Ich hatte das Gefühl, ich hätte seine Stimme schon seit Jahren nicht mehr gehört, und ihre besänftigende Wirkung durchflutete mich sofort. »Aber das ist vorbei. « Er blickte die ganze Zeit stur geradeaus und sah mich kein einziges Mal an. Mein Puls beschleunigte sich, aber ich schwieg.


  »Nun ja«, sagte Ms Manning, »Skye braucht ja nur einen Tutor. Nichts weiter.« Sie notierte etwas und reichte uns jeweils eine Entschuldigung.


  Wir verließen hintereinander den Raum. Auf dem leeren Gang sah mich Devin schließlich an.


  Vielleicht war es der Schock des Blickkontakts nach so langer Zeit. Vielleicht war es Angst. Der Gang rückte in die Ferne.


   Oh nein. Es fängt schon wieder an. Ich hatte eine Vision.


  In Sekundenschnelle war Devins Körper an meinen gepresst und drückte mich gegen die Spinde. Aber hinter mir spürte ich kein kühles, glattes Metall. Der Boden hatte sich in mit Reif bedecktes Gras verwandelt und ich lehnte unter einem Nachthimmel an einem Baum. Devins blaue Augen funkelten heftig, als er die Hände über meine Arme gleiten ließ. Seine Lippen waren nur Millimeter von meinen entfernt. Ich konnte den sanften Hauch seines Atems spüren, der meinen Hals streifte und mir Gänsehaut verursachte.


  Er wird mich küssen, dachte ich. Und ich will es.


  Im nächsten Augenblick befand ich mich wieder auf dem Gang und Devin stand immer noch ein paar Meter von mir entfernt. Er betrachtete mich für einen langen Moment. Wenn er fähig gewesen wäre, irgendein Gefühl zu zeigen, hätte ich es vielleicht verstanden. Sein Blick hätte traurig, schuldbewusst oder voller Bedauern sein können. Stattdessen waren seine Gesichtszüge so ruhig und Zen wie immer. Ungerührt. Ausdruckslos.


  Dann drehte er sich um und ging in die entgegengesetzte Richtung den Gang hinunter.


  Ich bemerkte, dass ich die Luft angehalten hatte und jetzt nur mit Mühe wieder atmen konnte. Hinter mir näherte sich der Klang von Stiefeln auf dem Linoleumboden, als Devin um die Ecke verschwand.


  »Hey«, sagte Ardith, und ihre Armreife klirrten leise, als sie stehen blieb. »Komm. Ich begleite dich zu deiner nächsten Stunde. «


  Wir schwiegen beide, aber ich wusste, dass sie gesehen hatte, was sich gerade zwischen mir und Devin abgespielt hatte. Ich hatte das Gefühl, dass sie genau wusste, was ich fühlte, und ich war dankbar, dass sie nicht versuchte, mit mir darüber zu reden. Ich wusste, sie würde es Asher nicht erzählen. Auch wenn ich keine Ahnung hatte, wieso ich es wusste.


  Es war schön, zur Abwechslung einmal eine Freundin zu haben, die mich wirklich verstand. Selbst wenn sie kein Mensch war.


  Ich konnte mich den Rest des Morgens nicht mehr konzentrieren. Ich spielte die Vision immer wieder in Gedanken ab und berührte nachdenklich meinen Hals, wenn ich mich unbeobachtet fühlte. Devins Augen verfolgten mich, leblos, ausdruckslos.


  In der Mittagspause saßen Cassie, Ian und Dan bereits an unserem Stammplatz, als ich in die Kantine kam. Ich schnappte mir mein übliches Mittagessen - ein Truthahnsandwich und einen Apfel - und setzte mich zu ihnen.


  »Du bist so berühmt«, strahlte Cassie. »Oder sollte ich sagen berüchtigt? «


  »Und wir gehören zu deinen engsten Vertrauten. « Dan grinste. »Ich Glückspilz.«


  »Und wir sind in alle deine Geheimnisse eingeweiht«, witzelte Ian.


  »Ich weiß. « Ich lächelte, packte mein Sandwich aus und biss hinein. »Das gefällt mir irgendwie«, fügte ich mit vollem Mund hinzu.


  Während wir vier herumalberten, blickte ich mich in der Kantine um. Die anderen Schüler schienen häufiger als sonst herüberzublicken. Der Tisch, an dem die Skifahrerinnen - meine früheren Mannschaftskameradinnen - immer saßen, war da keine Ausnahme. Vor allem Ellie beobachtete mich. Als sich unsere Blicke begegneten, drehte sie sich zu Meredith Sutton und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Sie schauten beide zu Asher, der in der Essensschlange stand. Ich ballte unwillkürlich unter dem Tisch die Hände zu Fäusten.


  In dem Moment kam Ardith herüberspaziert und blieb mit ihrem Tablett in der Hand zögernd stehen. »Ist es okay ...«, fragte sie sanft, »wenn ich ...? «


  Dan wurde rot. Ardith war mit ihrem glänzenden, kastanienbraunen Haar und ihrer makellosen, olivfarbenen Haut das attraktivste Mädchen im Raum. Dan war nicht der Einzige, der sie anstarrte. »Natürlich«, erwiderte er und rutschte auf der Bank, damit Ardith sich dazusetzen konnte. Gerade als sie Platz nehmen wollte, stieß jemand seitlich mit ihr zusammen, ihr Tablett flog nach vorne und verteilte ihre Nudeln über den Kantinenboden. Plötzlich verwandelte sich Ardith von einer sanftmütigen Schönheit in eine wutschäumende Rachegöttin. Mit funkelndem Blick und fliegendem Haar wirbelte sie zu der Person hinter ihr herum. Der Typ war einer der neuen RSH-Schüler, hochgewachsen, hager und drahtig gebaut und mit schulterlangem blondem Haar.


  »Hast du mir irgendwas zu sagen? «, fragte er.


  »Nur, dass du aufpassen sollst, wo du hingehst«, schoss sie zurück. Bei der Salatbar sahen Gideon und Asher von ihren Tabletts auf und spannten sich an. Zwei der neuen Schüler näherten sich dem blonden Typen und flankierten ihn.


  »Gibt es ein Problem, Lucas? «, fragte einer von ihnen.


  »Dein Freund sollte aufpassen, wo er hinläuft. « Ardiths Tonfall war erschreckend hart.


  »Das hat er doch gemacht«, gab der andere zurück. Einen Moment lang dachte ich, ich könnte einen singenden Unterton, fast wie einen Akzent, heraushören, bevor er im Lärm der Kantine unterging.


  Dan stand auf und stellte sich neben sie.


  »Hey«, sagte er. »Gibt’s hier ein Problem? « Er senkte die Stimme eine Oktave und Cassie unterdrückte ein Lachen. Bevor er mehr sagen konnte, tauchten Gideon und Asher auf und Dan ging einen Schritt zurück.


  Gideon trat nach vorne und musterte Lucas. »Ich glaube, ihr solltet lieber von hier verschwinden«, warnte er. Lucas funkelte ihn böse an, zog sich aber einen Schritt zurück.


  Die Spannung in der Luft war greifbar. Für alle anderen in der Kantine sah es so aus, als wollten die Neuen unbedingt ihr Revier abstecken. Aber ich kannte die Wahrheit. Sie waren Wächter und das war unsere erste Warnung.


  Es ist nur eine Frage der Zeit. Das hatte in dem Notizbuch gestanden, oder? Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, wer das geschrieben hatte.


  Lucas bedeutete Gideon mit einer Geste, dass er ihn im Auge behalten würde. Dann machten er und seine Freunde auf dem Absatz kehrt und steuerten die Getränkeautomaten an.


  Die Rebellen schäumten vor Wut.


  Dan setzte sich wieder an den Tisch und betrachtete seinen Haufen Pommes.


  »Isst du die noch? «, fragte Ian.


  »Was? Oh, ja«, erwiderte Dan. »Bedien dich. «


  Ein Schatten fiel auf Cassies Gesicht. »Meine Güte, Dan, im Ernst?« Dan sah auf.


  »Im Ernst, was?«


  »Ich verstehe ja, dass du sie scharf findest, aber du musst es nicht gleich so deutlich zeigen! «


  »Was? Ich hab nicht mal was gesagt. «


  »Nein, aber ich kann es dir ansehen. Es steht dir praktisch ins Gesicht geschrieben. «


  »Ins Gesicht geschrieben? Echt?«


  »Halt die Klappe«, sagte Cassie, stand auf und steckte ihm eine Pommes ins Ohr. Ian und ich brachen in schallendes Gelächter aus. »Ich habe heute nach der Schule noch was vor«, teilte sie uns knapp mit. Dann schnappte sie sich ihre Krücken und humpelte sauer davon.


  »Cass, komm schon! « Dan eilte ihr hinterher und ließ seine Pommes unangetastet auf dem Tisch. »Sei nicht so! «


  »Oh, also jetzt bin ich so! « Cassies Stimme hallte hinter ihr nach.


  »Sein Pech.« Ian nahm eine Pommes von Dans Teller.


  Ganz gleich, wie sehr wir Veränderungen vermeiden wollen, das Universum neigt immer zum Chaos, wurde mir klar, als ich aufstand und mein Tablett zum Fließband brachte.


  »Lass dir das eine Warnung sein«, raunte mir eine kalte Stimme ins Ohr. Ich drehte mich um und stand direkt vor Raven. »Dein kleiner Rebellenfreund kann dich nicht ständig beschützen. Du solltest also lieber schnell lernen, dich selbst zu verteidigen. Denn wo auch immer du hingehst, was auch immer du tust, wir beobachten dich. « Sie wandte sich zum Gehen und zwinkerte mir über die Schulter zu, als sie durch die Kantinentüren marschierte.


  KAPITEL 11


  Als ich durch die vollen Gänge lief, zitterten meine Hände so heftig, dass ich meinen Rucksack fest umklammern musste, um sie ruhig zu halten. Ich fühlte mich so abgeschnitten von allen anderen Schülern, die sich an mir vorbeidrängten. Mir kam der Gedanke, dass ich mich vermutlich nie wieder wie eine von ihnen fühlen würde.


  Ich drängte mich weiter durch die Menge und merkte erst, dass die Glocke geläutet hatte, als sich der Gang schlagartig leerte und ich allein zurückblieb.


  Devin saß bereits in der Bibliothek an einem Tisch neben den Regalen mit den Geschichtsbüchern. Als ich hereinkam, sah er kurz auf und senkte den Blick dann wieder auf sein Heft. Ich setzte mich ihm gegenüber auf einen Stuhl.


  Mein Herz raste. Ich wollte nicht, dass er mir meine Panik anmerkte, aber es fiel mir schwer, auch nur zu atmen. Doch je länger wir so schweigend dasaßen, umso ruhiger wurde ich. Es war seine Wächterpräsenz, die Ausgeglichenheit, die er immer ausstrahlte. Ich hatte vergessen, wie sich das anfühlte. Ich schloss die Augen und stellte fest, dass meine Hände aufgehört hatten, zu zittern. Als ich die Augen nur eine Sekunde später wieder aufschlug, begegnete ich Devins Blick. Er klappte sein Heft zu.


  »Ich werde Ms Manning sagen, dass das nicht hinhaut«, sagte er und schaute weg. »Sie wird schon jemand anderen finden, der dir Nachhilfe geben kann. « Dann stand er auf, warf sich den Rucksack über eine Schulter und verließ die Bibliothek, ohne auch nur ein einziges Mal aufzublicken.


   


  Ich sah ihm nach und beobachtete, wie die Tür in ihren Angeln hin- und her schwang.


  Gleich nach der Schule fuhr ich Cassie und Dan zu Cassie nach Hause und ließ sie allein, damit sie sich aussprechen konnten. Als ich aus der Auffahrt fuhr, küssten sie sich bereits. Ihr Streit in der Mittagspause hatte also nicht lange nachgewirkt. Ich machte mich auf den Weg nach Hause und war unglaublich erleichtert, als ich ankam. Ich warf meinen Rucksack neben der Haustür auf den Boden und ließ mich auf die Hollywoodschaukel auf der Veranda plumpsen. Ein leichter Wind wehte von den Bergen herüber und brachte einen vielversprechenden Hauch von Frühling mit sich. Vielleicht war der Winter bald zu Ende. Die Tage würden länger werden und die Nächte wären nicht mehr ganz so dunkel.


  Meine Arme und Beine sehnten sich nach Bewegung und ich brannte innerlich vor Tatendrang. Ich konnte nicht in die Stadt fahren und niemand hatte mit mir den Unterrichtsstoff aufgeholt. Ich hatte das Gefühl, dass mich meine Rastlosigkeit bei lebendigem Leib auffressen würde, wenn ich nicht aufstand und irgendetwas unternahm. Wenn es ein normaler Winternachmittag gewesen wäre, wäre ich jetzt beim Skitraining gewesen. Aber ich hatte die Mannschaft verlassen, weil ich zu viel Angst davor hatte, was meine Kräfte verursachen könnten, wenn ich auf der Piste die Kontrolle verlor.


  Ich musste mich bewegen.


  Voller Tatendrang stand ich von der Hollywoodschaukel auf, trottete ins Haus und rief Tante Jo ein Hallo zu, während ich die Treppe zwei Stufen auf einmal nehmend nach oben sauste und in mein Zimmer verschwand. Ohne auf eine Antwort zu warten, zog ich das Sweatshirt Kleid und die Stiefel aus und tauschte sie gegen Leggings, einen Sport-BH, ein langes Unterhemd und eine Fleece Jacke. Ich schnürte meine Joggingschuhe zu. Ich war schon ewig nicht mehr laufen gewesen. Aber ich musste etwas tun.


  Im grauen Licht des Nachmittags bildete mein Atem Dunstwolken, während meine Füße über den Asphalt hämmerten. Ich rannte den Pfad zum Wald hinauf, schnell und regelmäßig atmend wie beim Skifahren.


  Es war ein fantastisches Gefühl, meinen Körper wieder zu verausgaben, ihn so unter Kontrolle zu haben.


  Auf halbem Weg bot eine Lichtung einen Ausblick auf das darunterliegende Tal. Dort blieb ich stehen, um mich auszuruhen, und ließ den Blick über das Bergpanorama schweifen. Das Licht veränderte sich, Wolken zogen auf und reizten mich.


  Konzentriere deine Energie. Finde den Schalter.


  Die Wolken nahmen die Gestalt von brandenden Wellen an, bis sie einem wogenden Meer ähnelten. Ich wiegte mich auf den Fersen vor und zurück und die Wolken taten es mir gleich. Dann ging ich tief in die Flocke, und die Wolken senkten sich in einem so dichten Nebel auf das Tal herab, dass ich nichts mehr sehen konnte. Ich richtete mich wieder auf und sie verwandelten sich in einen feinen Dunst, der mich umhüllte. Schließlich schloss ich die Augen und rief Schnee herbei. Als ich sie wieder aufschlug, schwebten weiße Flocken vom Himmel, die mir in den Wimpern kleben blieben.


  Ich ließ nicht locker. Der Schneefall verstärkte sich, als ich den Berg wieder hinunter joggte, benetzte meinen Pferdeschwanz und durchnässte die Ärmel meines Hemds. Bis ich zu Hause ankam, schneite es heftig, und der Schnee bildete eine weiche, weiße Schicht auf dem Boden, die nur eine Schlussfolgerung zuließ: Ich hatte das bewirkt.


  Ich nahm mir fest vor, am nächsten Tag wieder laufen zu gehen. Schließlich hatte ich Hausarrest. Für den Rest der Woche.


  Ich ging in die Küche, schüttelte mir den Schnee aus dem Haar und blieb abrupt stehen. Tante Jo saß mit Asher am Küchentisch. Die beiden wirkten ziemlich steif und betreten. Tante Jo kniff misstrauisch die Augen zusammen. Sie hoben den Blick, als sie mich sahen.


  »Skye«, sagte Tante Jo. »Asher hat dir ein Buch vorbeigebracht, das du in der Schule vergessen hast. «


  »Oh«, erwiderte ich. Ich war von meinem Lauf immer noch außer Atem und wunderte mich über die merkwürdige Szene, in die ich gestolpert war. »Danke. Komm, gehen wir nach oben. « Asher lächelte Tante Jo höflich an und folgte mir in mein Zimmer. Ich schloss die Tür hinter uns.


  »Wow, ich glaube nicht, dass sie mich mag«, sagte Asher und ließ sich auf mein Bett fallen. »Das ist mir noch nie passiert. «


  »Wie könnte sie dich nicht mögen? «, fragte ich. »Hast du nicht wie üblich deinen Charme spielen lassen? «


  »Ich hab’s versucht«, erwiderte Asher verwirrt und genervt. »Es hat nicht funktioniert. «


  »Hm. « Vielleicht ahnte sie, dass er mit mir in der Hütte gewesen war. Vielleicht gab sie ihm nach wie vor die Schuld daran, dass ich abgehauen war.


  »Hey«, sagte Asher, während ein kleines Lächeln seine Mundwinkel umspielte, als wäre er gerade erst auf mich aufmerksam geworden.


  »Was?« Ich grinste.


  »Du siehst in diesen Laufklamotten irgendwie sexy aus. «


  »Darin? Diese Leggings sind uralt. «


  »Das ist mir so was von egal. Komm her. « Er streckte die Hand nach mir aus, um mich zu sich zu ziehen, und ich beugte mich tief hinunter, um ihn lange und leidenschaftlich zu küssen, während er die Hände an meinen Beinen hochgleiten ließ. Selbst durch den Stoff kribbelte meine Haut bei seiner Berührung. Die Energie, die mir die Wolken verliehen hatten, floss immer noch durch mich hindurch und ich fühlte mich lebendig und mit der Erde und Ashers würzigem Duft verbunden. Als könne er es spüren, zog er mich auf sich und küsste mich noch leidenschaftlicher.


  »Wow«, flüsterte er. »Was ist denn in dich gefahren? «


  »Ich fühle mich heute einfach gut. Ist das so schlimm? « Ich berührte seine Wange mit meinen Wimpern.


  »Schlimm? Mann, es ist fantastisch. «


  Ich blickte durchs Fenster hinter dem Bett. Die Sterne bewegten sich funkelnd im Nachthimmel und ordneten sich in immer neuen Konstellationen an.


  Ich bewirke das, dachte ich. Während ich beobachtete, wie sich die Sterne in verschiedene Richtungen bewegten, versuchte ich sie zu beeinflussen. Ich legte die Stirn in Falten und hielt den Blick fest auf den Himmel gerichtet. Ich musste mich nur konzentrieren. Ich konnte es tun. Ich konnte sie kontrollieren. Die Sterne scharten sich zusammen und wurden wie von einer außerordentlichen magnetischen Kraft in die Mitte des Himmels gezogen. Sie bildeten Buchstaben. Sie schrieben etwas.


  Asher zog mich wieder nach unten, bevor ich sehen konnte, was.


  »Hey«, sagte er. »Alles in Ordnung? Wo warst du gerade? «


  Plötzlich hörte ich Schritte auf dem Flur. Tante Jo. Ich riss mich schnell von ihm los. Asher stöhnte.


  »Mann«, murmelte er vor sich hin, »das ist ätzend. «


  Wir setzten uns auf.


  »Es tut mir leid«, sagte ich. »Sie verhält sich ... komisch, seit ich weg war. Vielleicht habe ich mich auch einfach nur daran gewöhnt, dass sie nie da war. «


  Als er nichts darauf erwiderte, sah ich zu ihm. Aber ich war mir nicht sicher, ob er mich gehört hatte. Sein Blick war fest auf meine Kommode gerichtet.


  »Skye«, fragte er plötzlich, »was ist das? « Er stand auf und durchquerte das Zimmer in zwei Schritten. Er hob die weiße Feder auf, die ich im Love the Bean gefunden hatte.


  »Nichts«, erwiderte ich und griff danach. Er zog sie schnell weg. »Ich habe sie gestern Abend gefunden. «


  Er ließ die Feder auf den Boden fallen. Der Schaft war an drei Stellen gebrochen, die Ränder gekrümmt und eingeknickt, wo er sie in seiner Faust zerdrückt hatte.


  »Das ist eine Wächterfeder«, sagte er. »Und genau das stelle ich mit Wächtern an. «


  »Weißt du«, erwiderte ich, während in mir die Wut aufstieg, »ich habe auch Wächterblut in mir. Ich kann nichts daran ändern. «


  »Du bist keine Wächterin. Du hast dich für die Rebellion entschieden. « Er hielt inne und redete dann in sanfterem Tonfall weiter. »Du hast dich für mich entschieden. «


  »Ich weiß«, gab ich zurück. »Das habe ich. Aber ich besitze nicht nur Kräfte der Dunkelheit. Ich kann es spüren. «


  Er betrachtete mich mit zusammengekniffenen Augen. »Du kannst das zu deinem Vorteil nutzen. «


  »Ich muss sie erst einmal verstehen. Und dabei kannst du mir nicht helfen. Ganz gleich, wie sehr du es möchtest. « Er seufzte und wandte sich zum Fenster und mir den Rücken zu. Ich wollte zu ihm gehen, rührte mich aber nicht von der Stelle. »Du kannst mich nicht vernichten, wenn es deine Aufgabe ist,mich zu beschützen«, blaffte ich ihn an. »Denk mal darüber nach. «


  Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar, drehte sich um und sah mich an. Aus seinem Blick sprach zugleich Bedauern und Verärgerung, aber zumindest war er nicht mehr wütend.


  »Es tut mir leid. « Er seufzte. »Ich ... ich sehe ihn nur überall. In der ersten Stunde. Wenn er durch die Gänge läuft. In der Kantine. In der Bibliothek.«


  Hatte Asher uns zusammen in der Bibliothek gesehen? Auch wenn wir nichts getan hatten, machte mich die Vorstellung nervös, er könnte denken, ich hätte etwas für den Wächter übrig, der versucht hatte, mich umzubringen. »Das macht mich so wahnsinnig wütend. Er sieht dich immer noch an. Wieso darf er dich ansehen? Ich will ihn einfach nur umbringen. Und ich werde es tun, Skye. Sobald ich die Gelegenheit habe. «


  »Asher ...«, sagte ich. »Hör auf damit. « Aber er drängte sich bereits an mir vorbei aus dem Zimmer. Ich ging ihm nicht hinterher. Stattdessen hob ich die weiße Feder vom Boden auf und legte sie zurück auf die Kommode.


  Ich erschrak, als ich mich im Spiegel sah. Das Mädchen, das meinen Blick erwiderte, hatte silberne Augen, die im Licht des frühen Abends funkelten. Intensiv und hell.


  Machtvoll.


  An jenem Abend aßen Tante Jo und ich schweigend und angespannt zu Abend. Ich wusste, dass sie Asher nicht mochte ... dass sie mir nicht mehr uneingeschränkt vertraute, ganz gleich, was sie sagte. Und sie wusste, dass ich es wusste. Ich glaubte, dass sie mich liebte und froh war, mich wieder zurückzuhaben. Ich glaubte, dass sie Todesängste ausgestanden hatte, während ich weg war. Zumindest wollte ich das glauben. Aber zwischen uns hatte sich irgendetwas verändert.


  Warum misstraute Tante Jo Asher so sehr? Momentan war er der Einzige, dem ich vertraute. Spürte sie etwas, das ich aus irgendeinem Grund nicht wahrnahm?


  Bevor ich ins Bett ging, holte ich das Notizbuch, das ich in der Hütte gefunden hatte, aus seinem Versteck in der Sockenschublade.


  Wächter streifen durch den Wald und beobachten uns.


  Ich weiß, dass sie es wissen. Es ist nur eine Frage der Zeit.


  Wieso stand sonst nichts darin? Das konnte doch nicht der einzige Eintrag gewesen sein. Es sei denn, die Wächter hatten angegriffen, bevor er oder sie weiterschreiben konnte. Was war, wenn der Besitzer des Notizbuchs nichts mehr geschrieben hatte, weil er nicht mehr lange genug gelebt hatte? Langsam blätterte ich die restlichen Seiten durch. Es war mir vorher gar nicht aufgefallen, aber mehrere Seiten waren herausgerissen worden und hatten unsaubere, ausgefranste Ränder hinterlassen. Vielleicht war da mal mehr gewesen, aber der Verfasser hatte nicht gewollt, dass irgendjemand herausfand, was er geschrieben hatte. Was, wenn diese Seiten etwas Wichtiges enthalten hatten? Oder etwas Gefährliches? Etwas, das der Besitzer des Notizbuchs verbergen musste, für den Fall, dass ein Wächter es fand?


  Es sei denn ... er hatte die Seiten gar nicht selbst herausgerissen. Was, wenn es jemand anderes getan hatte? Jemand, der das Notizbuch vor mir gefunden hatte?


  Waren die Seiten vernichtet worden? Oder hatte man sie irgendwo versteckt?


  Vielleicht konnte ich sie noch finden. Ich hatte das Gefühl, dass es sehr wichtig war.


  KAPITEL 12 


  Donnergrollen riss mich aus dem Schlaf. Es hallte von den Wänden wider und brachte den Boden zum Beben und war dabei so laut, dass ich das Gefühl hatte, es käme aus meinem Kopf und nicht von draußen. Ich zog schwarze Röhren Jeans, Gummistiefel und einen dünnen Pulli an und steuerte auf die Treppe zu. Seit meiner Rückkehr war das Wetter unberechenbar gewesen, genau wie meine Launen. Gestern hatte es geschneit und heute regnete es in Strömen. Sobald ich meine Kräfte kontrollieren konnte, könnte ich vielleicht auch Einfluss darauf nehmen, was ich den Leuten für ein Wetter bescherte. Ich würde daran arbeiten müssen.


  Ardith kam mir an der Tür mit einem Schirm entgegen. »Ich kann gegen diesen Regen nichts machen«, bemerkte sie stirnrunzelnd. »Du bist mächtiger, als du ahnst. Gib mir deine Schlüssel, ich fahre. Du konzentrierst dich darauf, die Blitze von uns abzulenken, einverstanden? «


  Ich grinste. »In Ordnung.« Ich freute mich, sie zu sehen. Es war eine willkommene Bestätigung, dass ich mir das alles nicht einbildete.


  Gezackte Blitze schlugen um das Auto herum ein und machten die Fahrt tückisch. Ich hatte Gewitter schon immer geliebt und erinnerte mich daran, wie ich als Kind mit Tante Jo zelten war und zugleich verängstigt und freudig erregt zum Unterstand rannte, um nicht vom Blitz getroffen zu werden. An diesem Morgen drückte ich auf der Beifahrerseite die Stirn gegen das Fenster und beobachtete, wie Blitze den Himmel durchzuckten. Ich versuchte auf sie einzuwirken, so wie ich es gestern mit den Wolken und den Sternen getan hatte. Es war, als malte ich mit meinem Geist. Mehrere Blitze leuchteten auf und verschwanden wieder in den Wolken, bevor sie überhaupt den Boden erreichten.


  Ardith stieß einen leisen Pfiff aus. »Asher hatte recht. «


  »Was meinst du? Was hat er gesagt? «


  Sie sah mich von der Seite an. »Er ist davon überzeugt, dass du es schaffen kannst. Dass du stärker als wir alle bist. Er denkt, dass du etwas ändern kannst. Er ist so glücklich, dass du auf unserer Seite bist. Was auch immer passiert. « Sie lächelte herzlich. »Das sind wir beide. «


  »Das hat er dir erzählt? «


  »Wir kennen uns schon sehr lange. Wir müssen unsere Gedanken nicht immer laut aussprechen, um zu wissen, was in dem anderen vorgeht. «


  »Bist du ...? «, setzte ich an. »Hast du ihn...? « Ich lenkte einen Blitzschlag vom Auto ab und schickte ihn zurück in den Himmel.


  »Ob ich ihn liebe? Nein.« Sie lachte leise. Ich entspannte mich ein wenig. »Mein Herz wird immer jemand anderem gehören. «


  »Oh.« Ich überlegte einen Moment und versuchte mich daran zu erinnern, was ich in der Hütte gehört hatte, als sie dachten, ich wäre noch bewusstlos. »Ist es Gideon? «


  Sie warf mir einen Blick zu, nickte leicht und sah dann wieder auf die Straße.


  »Was ist passiert? « Mir war klar, dass ich meine zaghafte Freundschaft mit Ardith nicht überstrapazieren sollte, aber ich musste es wissen. »Und warum brauchen wir ausgerechnet ihn? «Ardith atmete tief durch. Phosphoreszierendes Licht durchzuckte den Himmel. »Als sich deine Eltern verliebt haben und auf die Erde verbannt wurden«, fing sie an, »war das der Anfang eines bedeutenden Waffenstillstands. Lange Zeit herrschte ein prekärer Frieden, ein Gleichgewicht zwischen Orden und Rebellion. «


  »Stimmt. «


  »Aber zuvor befanden wir uns miteinander im Krieg. Deshalb haben wir so große Angst davor, was als Nächstes passieren könnte.


  Wir haben gesehen, was für eine Gewalt ausbrechen kann, wenn das Gleichgewicht beider Mächte gestört wird. « Sie sah mich an und blickte dann weg. »Der Krieg war blutrünstig und dauerte Jahrtausende an. Der Orden nahm mich gefangen. Asher war bei mir und er ... er hat nur eine Sekunde weggesehen, aber das war die Sekunde, auf die es ankam. Er hat sich das, glaube ich, nie wirklich verziehen. «


  Ich schwieg. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich starrte einfach nur weiter aus dem Fenster und schickte Blitze zurück in den aufgewühlten Morgenhimmel.


  »Gideon wollte mich befreien«, fuhr Ardith fort. »Wir waren jung und verliebt. Er hielt sich für unbesiegbar. Aber sie nahmen auch ihn gefangen, folterten ihn und manipulierten seinen Geist auf alle möglichen Arten. Sie waren eigentlich hinter Asher her. Aber Gideon ließ sich nicht brechen. Er wollte seinen Freund nicht verraten. «


  »Er muss unglaublich stark sein«, murmelte ich.


  »Sie haben ihn sehr lange gefangen gehalten. « Ardith nickte vor sich hin und für einen Augenblick schien es, als hätte sie vergessen, dass ich da war. Die Erinnerung hatte sie in die Vergangenheit zurückversetzt. »Ich weiß nicht genau, wie lange. Nicht in eurer Zeitrechnung. So funktioniert das nicht bei uns. Sie hielten uns voneinander getrennt. Schließlich eignete er sich ihre Denkweise an ... und lernte, sich zur Wehr zu setzen. Er schlug sie mit ihren eigenen Waffen und entkam. Er hat mich gerettet. Aber er hat einen hohen Preis dafür bezahlt. «


  Wir näherten uns der Schule. Mittlerweile nieselte es nur noch, mit vereinzeltem Donnern und Blitzen.


  »Es war so viel Zeit vergangen, seit wir zusammen gewesen waren«, fuhr Ardith fort. Schüler stiegen aus ihren Autos, knallten Türen und riefen nach ihren Freunden. Ich hatte das Gefühl, Lichtjahre von ihnen entfernt zu sein.


  »Und er hatte sich verändert. Er war zerstreut und launisch. Manchmal zog er sich mitten in einem Gespräch an einen weit entfernten Ort zurück, als wäre er geistig überhaupt nicht da. « Sie hielt inne. »Irgendwann werde ich es auf jeden Fall wieder gutmachen und ihm beweisen, dass ich ihn ebenso hingebungsvoll liebe wie er mich. « Sie atmete tief durch. »Aber es ist so schwer, Skye. Ich hoffe, dass dir eine solche Prüfung erspart bleibt. Ich könnte nie jemand anderen lieben, solange Gideon am Leben ist. «


  Wir parkten und Ardith stellte den Motor ab. Ich wollte jedoch nicht aussteigen.


  »Deshalb brauchen wir ihn«, sagte ich leise. »Er ist der einzige Rebell, der weiß, wie man gegen ihre mentale Beeinflussung ankämpfen kann. «


  Ardith drehte sich zu mir und nickte. »Nicht einmal Oriax war dazu in der Lage. «


  »Du wirst einen Weg finden, ihm deine Liebe zu zeigen«, sagte ich und nahm ihre Hand. »Das weiß ich. «


  Sie sah mich mit einem traurigen Lächeln an. »Du wirst uns alle retten«, erklärte sie. »Du wirst den Orden vernichten. Du wirst es ihm heimzahlen. «


  Ardith stieg aus dem Auto und ich folgte ihr. Ich wollte die Heldin werden, für die sie mich alle hielten. Aber ich fühlte mich alles andere als kampfbereit.


  Ardith warf mir die Schlüssel zu und ging Richtung Eingang.


  »Asher glaubt, dass alles seine Schuld ist, weißt du. Dass Devin dich beinahe getötet hätte. Er hat schon einmal zugelassen, dass so etwas passiert. Er kann nicht fassen, dass es ihm wieder passiert ist. «


  »Deshalb redet er ständig von meiner Sicherheit. « Jetzt ergab alles einen Sinn. Die besorgten Blicke. Wie vehement er darauf beharrt hatte, dass ich mich der Rebellion anschloss. Wie er die weiße Feder zerquetscht hatte.


  Ardith nickte. »Nun weißt du, warum er sich so benimmt.


  Warum er so ernst ist. «


  Plötzlich hatte ich einen Kloß im Hals. Ich musste Asher irgendwie sagen, dass es nicht seine Schuld war. Ich war wirklich dankbar für den Schutz der Rebellion. Aber ich musste mich auch selbst schützen können.


  Die erste Stunde war angespannt. Devin würdigte mich keines Blicks und Asher hatte den Arm noch fester um mich gelegt als am Tag zuvor. Jetzt verstand ich, warum. Ich sah ihn in einem völlig neuen Licht.


  Als die Schulglocke läutete, nahm mich Ms Manning zur Seite und teilte mir mit, dass mein neuer Tutor mich nach der Mittagspause in der Bibliothek erwartete. Ich wandte den Blick zu Devins Platz, aber er war bereits leer. Im Gegensatz zu gestern versetzte es mir keinen traurigen Stich, sondern machte mich wütend. Die Angehörigen des Ordens waren Monster, wenn sie bereit waren, einen Krieg durch Folter zu gewinnen. Und die Wächter waren nichts weiter als ihre Gedanken- und gefühllosen Marionetten. Genau das war Devin. Wenn ich es bisher noch nicht begriffen hatte, nun tat ich es.


  Als ich am Nachmittag die Bibliothek betrat, saß ein anderer blonder Junge an Devins Platz. Ich hatte ihn schon einmal gesehen, mit einer Gruppe Wächter. Mein Herz fing an zu rasen, aber ich rief mir in Erinnerung, was Asher gesagt hatte: Sie würden mich nie in aller Öffentlichkeit angreifen. Die Schule war der sicherste Ort für mich. Ganz gleich, wie sehr Raven mir das Gegenteil weismachen wollte.


  Ich ging auf ihn zu,


  »Hi«, sagte er. »Skye? Ms Manning meinte, du brauchtest jemanden, der den Stoff der letzten Woche mit dir durchgeht? «


  »Ja«, antwortete ich und setzte mich. »Danke. « Er schlug sein Heft auf und wir fingen mit Englisch an. Ich musterte ihn über den Rand meines Buchs. Er wirkte nicht wie ein Wächter. Er schien normal. Nett sogar. Und er war unglaublich intelligent.


  Ich war verwirrt.


  Es ist nur eine Frage der Zeit, hatte in dem Notizbuch gestanden.


  Was hatten sie vor?


  Mein Körper sehnte sich danach, laufen zu gehen. Um besser, stärker zu werden. Um mich zu beschützen. Ich konnte an nichts anderes denken.


  Ich räumte nach der Schule gerade Bücher in meinen Spind und malte mir aus, wie ich gleich joggen gehen würde, als Cassie zu mir herüber gehumpelt kam. Ian trug ihre Bücher.


  »Also«, fing sie an, »ich würde sagen: Bean. Ich würde sagen: Chai Lattes für lau dank unseres allseits geschätzten Lieblingskellners. Und einen Katastrophenfilmmarathon bei dir zu Hause. Anmerkungen? Fragen? Wünsche?«


  »Ich hab immer noch Hausarrest. « Ich zuckte mit den Schultern. »Aber Freitagabend wäre ich dabei. Okay?«


  Cassie zog einen Schmollmund. »Okay. Mann, Tante Jo ist echt sauer, was? «


  Ich dachte daran, wie kühl sie Asher gegenüber gewesen war, und an die allgemeine Stimmung bei uns zu Hause.


  »Ja. Sie ist nicht glücklich. «


  »Lass ihr ein bisschen Zeit«, schlug Cassie vor. »Sie liebt dich. Sie ist einfach nur erleichtert, dass du wieder da bist. Das ist alles. «


  Ich hoffte, dass sie recht hatte.


  Sobald ich zu Hause war, sprang ich aus meinen Schulklamotten und in meine Joggingkluft. Ich brannte darauf, nach draußen zu gehen und über die Wanderwege zu jagen. Wie meine schlechte Laune hatte sich das morgendliche Gewitter in Wohlgefallen aufgelöst und die Luft war frisch und klar.


  Dieses Mal entschied ich mich für einen anderen Pfad. Die Erde unter mir knirschte und der Wind peitschte mir ins Gesicht. Die Regentropfen, die noch an den Zweigen hingen, glitzerten um mich herum, wurden mit jeder neuen Brise in alle Richtungen versprüht und landeten mir in den Augen. Ich fühlte mich dem allen noch mehr verbunden als am Tag zuvor. Als ich den sich schlängelnden Wanderweg hinaufrannte, machten mir die Bäume den Weg frei, indem sie ihre Wurzeln aus der Erde zogen und sie wieder Fuß fassen ließen, sobald ich an ihnen vorbeigelaufen war. Äste neigten sich zur Seite, um mich passieren zu lassen. Ich war Teil der Natur und arbeitete mit ihr zusammen, während ich sie zugleich kontrollierte. Es war gleichzeitig berauschend und eigenartig.


  Der Pfad führte zu einer Lichtung mitten im Wald. Der Himmel verdunkelte sich langsam und es war nicht mehr hell genug, um durch das dichte Unterholz zurückzulaufen. Deshalb verließ ich den Wald und joggte auf der Straße weiter, anstatt denselben Weg zurück zu nehmen. Im Laufen erschuf ich einen winzigen leuchtenden Feuerball in meinen Händen und ließ ihn frei, damit er mich durch die Dunkelheit führte.


  Ich erreichte gerade das Ende einer Kurve, als ich hinter mir ein abgehacktes Geräusch hörte, das immer lauter wurde. Ich beschleunigte mein Tempo und das Geräusch hinter mir tat dasselbe. Mein Körper war in höchster Alarmbereitschaft.


  Ich werde verfolgt.


  Entlang der von Bäumen gesäumten Straße wurde es immer dämmriger. Die Lichtkugel würde mir den Weg weisen, solange ich das Haus noch vor dem endgültigen Einbruch der Nacht erreichte. Es bedeutete allerdings auch, dass es meinem Verfolger nicht besonders schwerfallen würde, mir auf den Fersen zu bleiben. Obwohl der Frühling vor der Tür stand, war er noch nicht hier, und mit dem Sonnenuntergang würde sich eine eiskalte Nacht über die Berge legen. Hinter mir knirschte etwas auf dem Schotter der stillen Straße. Ich wirbelte herum und hob die Hände, um meinem Verfolger Feuer, Wind, Graupel oder was auch immer entgegen zuschleudern. Ich war mir ziemlich sicher, dass sich meine Übungsstunden ausgezahlt hatten.


  Zwischen meinen ausgestreckten Fingern konnte ich mit Mühe ein Gesicht ausmachen. Devin. Unsere Blicke trafen sich in der Dämmerung. Ich erstarrte.


  »Tu’s nicht«, rief er. »Greif nicht an. «


  »Was willst du? «, fuhr eine Stimme dazwischen. Ich drehte mich um und erkannte Gideon. Sein Blick war dumpf und hart, und jeder hätte ihm in diesem Moment ansehen können, dass er schon mehr als eine Schlacht geschlagen hatte. »Halt dich von ihr fern«, knurrte er. »Lass sie in Ruhe. Hast du nicht schon genug angerichtet? «


  »Sie braucht keinen Beschützer«, erwiderte Devin gelassen, und die vollkommene Ruhe, die er ausstrahlte, erfüllte auch mich. Langsam ließ ich meine Hände sinken. Auf Gideon schien er jedoch keine Wirkung zu haben.


  »Hast du nicht gehört? «, schrie dieser. »Lass sie in Ruhe. Sie will dich nicht in ihrer Nähe haben. Ich kann deinen Anblick nicht ertragen. «


  Devin sah mich an, als stelle er mir lautlos eine Frage. Als erwarte er von mir, dass ich seine Gedanken verstand. Der Blick in seinen Augen flehte mich geradezu an. Was? wollte ich sagen, nein, herausschreien. Was willst du? Aber ich schwieg und gab mir Mühe, eiskalt zu wirken, obwohl ich innerlich hin- und hergerissen war. Er hatte nicht das Recht, mir Fragen zu stellen. Er verdiente mein Mitgefühl nicht.


  Als er begriff, dass ich nichts sagen würde, blickte er über meine Schulter zu Gideon. Dann spannte er den Kiefer an, machte auf dem Absatz kehrt und war in einem Wirbel weißer Federn verschwunden.


  »Alles in Ordnung? «, fragte Gideon. In der Dämmerung erschien sein Gesicht rot, und sein dunkles Haar war zerzaust, als wäre er gerannt - oder geflogen. »Was ist passiert? «


  »Nichts«, erwiderte ich. »Er ist mir gefolgt. Das ist alles. « Obwohl es der Wahrheit entsprach, fiel mir auf, wie abwehrend ich klang, als versuche ich, Devin zu beschützen. Gideon runzelte die Stirn. In der Schule hatte er so nett und gelassen gewirkt, aber jetzt war sein Blick gnadenlos.


  »Er wollte dich wahrscheinlich nur aus der Fassung bringen und verunsichern. « Er nickte vor sich hin. »Er möchte sich wieder bei dir einschmeicheln. Deshalb greift er noch nicht an. Er zeigt sich nicht sofort als Bedrohung. «


  Ich zitterte. »Glaubst du wirklich, das ist sein Plan? «


  »Er versucht, dich davon zu überzeugen, dass er auf Vergebung aus ist. Das erlebe ich nicht zum ersten Mal. Du bist zu intelligent, um darauf reinzufallen. «


  Bin ich das? Wenn Gideon nicht aufgetaucht wäre, wäre ich dann weich geworden und hätte Devin zugehört? Hätte mich seine besänftigende Art entwaffnet? Devin und ich hatten viel Zeit miteinander verbracht. Er hatte mir geholfen und wirklich daran geglaubt, dass ich zu der Kriegerin werden könnte, die seiner Ansicht nach in mir schlummerte. Er hatte mir mehr abverlangt als sonst irgendjemand. Ich hatte mich ihm so nah gefühlt, und nachdem wir schließlich gegenseitig unsere Schutzmauern durchbrochen hatten, war es für ihn ein ebenso großer Schock gewesen wie für mich.


  Aber als ich gerade in seine vertrauten blauen Augen geblickt hatte, war er mir wie ein Fremder vorgekommen.


  »Ich bin froh, dass du da warst«, sagte ich zu Gideon. »Danke. «


  »Kein Problem.« Er sah die dunkle Straße hinunter, wo Devin verschwunden war, und sein Blick verlor für einen kurzen Moment an Schärfe. Es schien, als wäre er zugleich hier und Lichtjahre entfernt. Der Schotter knirschte leise unter meinen Füßen. Gideon sah mich wieder an, als erinnere er sich plötzlich an meine Anwesenheit. »Komm. Ich begleite dich nach Hause. Es ist dunkel. «


  Ich war für seine Gesellschaft dankbar. Er war kleiner als Asher, aber zäh und drahtig. Seine Miene blieb angespannt. Mir kam eine Idee, und ich hoffte, dass Gideon sich darauf einlassen würde.


  Als wir die Haustür erreichten, drehte ich mich zu ihm um.


  »Ardith hat mir ... von deiner Vergangenheit erzählt«, sagte ich vorsichtig, während ich überlegte, wie ich meinen Gedanken am besten in Worte fassen konnte.


  »Ja«, erwiderte Gideon und rückte nervös seine Brille zurecht. »Das hab ich mir gedacht. «


  »Es tut mir leid. «


  »Ist schon in Ordnung. Es ist gut, dass du es weißt. «


  »Ich hatte gehofft«, setzte ich an. »Könntest du mir helfen? Bringst du mir die Tricks bei, die du gelernt hast? Wie man sie bekämpfen kann? «


  Gideons Blick kehrte sich nach innen an einen nur für ihn zugänglichen Ort. Schmerz huschte über sein Gesicht, als durchlebe er etwas Schreckliches noch einmal.


  »Es ist nicht einfach«, sagte er schließlich. »Ich habe lange gebraucht, bis ich sie beherrscht habe. Und es gibt ...« Er hielt inne. »Nebenwirkungen.«


  »Bitte«, flehte ich ihn an. »Ich brauche deine Hilfe. Nur so kann ich das alles unter Kontrolle bringen. « Ich breitete die Arme aus, um, na ja, alles zu umfassen. »Ich will nicht wieder schutzlos sein, Gideon. Was ist, wenn du das nächste Mal nicht da bist, um ihn abzuwehren? «


  Er sah mich an, als versuche er einzuschätzen, ob ich seiner Hilfe würdig war oder nicht. Nach ein paar Sekunden wurde sein Gesichtsausdruck weicher und er war wieder der Junge, den ich in der Schule kennengelernt hatte. Armer Gideon. Seine Geschichte lastete so schwer auf mir, dass ich mir beinahe wünschte, Ardith hätte sie mir nicht erzählt.


  »Ich ... ich will, dass du so stark wie irgend möglich wirst. Aber ich weiß nicht, ob ich ... ob ich schon bereit dafür bin. Ich muss darüber nachdenken. Ich brauche etwas Zeit. «


  Meine Hoffnung schwand.


  »Okay. Ich verstehe. Aber wenn du so weit bist, kommst du zu mir, ja? «


  »Das werde ich«, erwiderte er. »Das werde ich. «


  In mir flirrte eine merkwürdige Energie, als ich an jenem Abend im Haus umherwanderte. Endlich schien alles in Reichweite zu rücken; so nah, dass ich die Hand ausstrecken und es berühren konnte. Ich nahm mein eigenes Schicksal in die Hand. Schon bald würde ich nicht mehr in ständiger Verwirrung leben.


  Tante Jo war immer noch angespannt und reserviert. Ich wusste nicht, warum. An dem Abend, an dem ich nach Hause gekommen war, war alles in Ordnung gewesen: Sie war wütend, aber froh, mich in Sicherheit und lebend zurückzuhaben. Hatte die Anspannung sie jetzt erst eingeholt? Oder lag es an etwas anderem? Die Stimmung war ziemlich genau an dem Abend umgeschlagen, als Asher vorbeigekommen war. Hatte ihre Wut womöglich etwas mit ihm zu tun? Es ergab keinen Sinn. Asher war charmant. Selbst die schwierigsten Lehrer fanden ihn toll. Warum dann nicht Tante Jo?


  Ich zog mich in mein Zimmer zurück, um den Berg an Hausaufgaben, den man mir aufgebrummt hatte, in Angriff zu nehmen, aber meine Gedanken schweiften immer wieder ab und ich konnte mich nicht konzentrieren. Schließlich gab ich auf und beschloss, früh ins Bett zu gehen, während ich mich fragte, ob Asher wohl noch vorbeikommen würde. Ich hatte ihn seit der Freistunde nicht mehr gesehen und stellte - über mich selbst lachend - fest, dass er mir fehlte. So fühlt sich das also an.


  Ich wollte nicht länger von ihm getrennt sein. Jede Minute, die verging, brachte mich unserem nächsten Wiedersehen näher.


  Als ich frisch geduscht und mit zusammengebundenem Haar aus dem Bad kam, hielt ich inne. Auf meinem Kissen lag etwas Dunkles. Als ich näher trat, stellte ich fest, dass es eine kleine, zarte, violette Blume war, von der Sorte, die im Frühling an der Seite unseres Hauses blühte.


  Es war dieselbe Art Blume, die ich unter Devins Anleitung versucht hatte, wieder zum Leben zu erwecken. Meine Kräfte hatten versagt, und als ich die Hände geöffnet hatte, war sie nach wie vor leblos gewesen, braun und verwelkt. Die Blumen um unser Haus blühten noch nicht, also musste die auf meinem Kissen wieder zum Leben erweckt worden sein. Von einem Wächter.


  War es eine Drohung? Oder bedeutete es etwas anderes? Gedanken schossen mir durch den Kopf, jagten sich gegenseitig. Bat Devin mich auf diese Weise darum, sich erklären zu dürfen? Wollte ich das überhaupt?


  Ich legte die Blume zu den anderen Sachen, die ich gesammelt hatte: der weißen Feder und dem Notizbuch. Die verwirrenden Fragmente meines Lebens.


  Ich kroch unter die Bettdecke und schaltete meine Nachttischlampe aus, kam aber nicht zur Ruhe. Die Energie vom Laufen und das Adrenalin von allem, was danach passiert war, rauschte mir in den Ohren. Wo war Asher?


  Wenn sich Gideon nicht sicher war, ob er mir beibringen konnte, gegen die mentale Beeinflussung des Ordens anzukämpfen, musste ich einen anderen Weg finden. Laufen zu gehen war eine Möglichkeit, meine Kräfte zu kanalisieren. Das war ein Anfang, aber es beanspruchte mich nicht genug. Es war zwanglos und befreiend, doch erforderte es nicht die Präzision, die ich brauchte, um mich zu konzentrieren. Ich wusste, nur eine Sache konnte mir dabei helfen.


  Skifahren.


  Ich hatte die Mannschaft aus Angst davor verlassen, was meine Kräfte verursachen könnten, wenn ich in der Hitze des Augenblicks die Kontrolle verlor. Ich konnte meine Mannschaft gefährden. Ich hatte schreckliche Angst, eine weitere Lawine oder Schlimmeres auszulösen.


  Aber ich wusste, dass ich mich verändert hatte. In der Nacht, in der ich beinahe gestorben wäre, hatte ich im Wald die Erde zum Beben, Blitze zum Einschlagen und Bäume zum Umstürzen gebracht. Und ich hatte es nicht beherrschen, es nicht aufhalten können. Jetzt spürte ich, wie ich mit jedem Lauf stärker wurde. Ich lernte, meine Kräfte zu kontrollieren.


  In der Zeit vor jener Nacht hatte ich schreckliche Angst gehabt. Aber das war seltsamerweise vorbei.


  Ich wusste, dass Skifahren mir helfen würde, meine Kräfte zu bündeln und mein inneres Gleichgewicht zu wahren. Vielleicht konnte ich auf diese Weise finden, wonach ich suchte.


  Ich traf eine Entscheidung. Ich würde am nächsten Tag wieder in die Skimannschaft zurückkehren.


  KAPITEL 13 


  Am nächsten Morgen flatterte Tante Jo wie ein gefangener Vogel in der Küche umher, ohne recht zu wissen, was sie tat, und allein darauf aus, in der Luft zu bleiben.


  »Ich bin zum Abendessen zu Hause«, sagte sie. »Was noch?« Sie blieb einen Moment lang stehen. Sie sah müde aus, als hätte sie nicht gut geschlafen.


  »Alles in Ordnung? «, fragte ich.


  »Ja, ja, mir geht’s gut. Ruf mich an, wenn du irgendwas brauchst, ja? « Sie hatte das Geschirr fertig gespült und hielt immer noch eine leere Tasse in der Hand, die sie unentwegt in den Fingern drehte. »Ja?«


  »Okay ...«


  Sie stellte die Tasse gedankenverloren ins Spülbecken, obwohl sie sie gerade erst abgewaschen hatte, und verließ den Raum. Ein paar Sekunden später hörte ich, wie die Haustür zuknallte und sie den Motor anließ. Wenn es möglich war, sich in seinem eigenen Haus wie ein Fremder zu fühlen, erging es mir im Moment genauso. Als könne sie nicht schnell genug von mir wegkommen. Als wolle sie weder mit mir reden noch mich berühren oder auch nur im selben Raum mit mir sein Ich aß mein Müsli und verließ das Haus ein paar Minuten später.


  Auf dem Weg zur Schule trommelte ich mit den Fingern im Takt der Musik auf das Lenkrad, überglücklich bei dem Gedanken, wieder der Skimannschaft anzugehören. Mir war gar nicht klar gewesen, wie sehr ich sie vermisst hatte.Obwohl es erst März war, kam es mir so vor, als würde alles zum Leben erwachen ... ich eingeschlossen. Es war ein langer, kalter Winter gewesen, ein dunkler Winter voller Angst und einer Sehnsucht, die ich nie zuvor gekannt hatte. Aber jetzt, da der Frühling vor der Tür stand, kribbelte es mir in den Fingerspitzen und Wangen. Ich konnte selbst entscheiden, was ich sein wollte.


  Der Schülerparkplatz war noch wie ausgestorben und ich fuhr in die Nähe des Eingangs. Ich war heute besonders früh dran und spürte, dass ich hier jemandem über den Weg laufen würde. Ich wollte allein mit ihm sein, wenn es passierte.


  Die Gänge waren größtenteils leer. Die schweren Sohlen meiner Stiefel hallten auf dem glänzenden Boden wider und ich erblickte eine dunkle Gestalt, die sich ans andere Ende des Gangs zurückzog. Seine gut gebaute Statur hob sich als Silhouette vor dem Fenster ab.


  Einen Moment lang dachte ich, ich wäre in einen meiner Träume versunken, die sich ständig wiederholten, bis ich kaum mehr unterscheiden konnte, was real war. Aber das hier war kein Traum.


  Ich blieb abrupt stehen.


  »Hey«, rief ich. »Hey! Devin!« Meine Stimme hallte durch den leeren Gang. Die Gestalt blieb stehen und rührte sich nicht. Er hielt den Kopf gesenkt, als betrachte er den Boden.


  Ich atmete tief durch. Plötzlich war ich nicht mehr sicher, ob ich das wirklich tun wollte.


  Er drehte sich langsam zu mir und hob den Blick vom Boden. Seine Augen waren blau und kalt wie ein gefrorener See. Ich erinnerte mich auf einmal an die vielen Momente, die ich mit Devin verbracht hatte: die Nacht, als ich ihm zum ersten Mal im Love the Bean begegnet war; der Tag, an dem wir uns vor der ersten Stunde kennengelernt hatten; unsere Schneeballschlacht; der Morgen, als ich neben ihm aufgewacht war. Wie konnten diese Augen, die an jenem Morgen so verschlafen, unschuldig und überrascht darüber, mich in seinem Bett vorzufinden, geblickt hatten ... wie konnten diese Augen so kühl sein? Wie konnten sie mich ansehen, als bedeute ich ihm gar nichts? Als wären Gefühle nicht etwas, das man spürte, sondern etwas, wofür man sich entschied - kalt und berechnend, genau wie der Orden es ihm beigebracht hatte?


  Hatte er mich kein bisschen gemocht?


  Hatte er mich nicht geliebt?


  »Was willst du? «, fragte er.


  »Wolltest du nicht mit mir reden? Ich dachte ...« Ich war nicht sicher, was ich dachte. »Hast du mir nicht ... eine Blume gebracht? «


  Er sah mich angespannt an.


  »Hör mal, ich habe eine Menge Fragen. Und ich finde, ich habe ein paar Antworten verdient. «


  Er sah weg. »Wieso glaubst du, ich hätte Antworten? «


  »Weil du derjenige bist, der versucht hat, mich umzubringen. «


  Ruckartig wandte er sich mir wieder zu. Sein Blick war hart. »Schieß los.


  Aber bei der Vorstellung, die Wahrheit zu erfahren, rutschte mir plötzlich das Herz in die Hose. Wenn er mich nicht liebte, würde es wehtun. Obwohl ich mich ohne Einschränkung für Asher entschieden hatte, machte es mich traurig, den Wächter aufgeben zu müssen. Wenn er mich nicht liebte - oder wenn er es tat und sich trotzdem bereit erklärt hatte, mich umzubringen -, dann wäre der Schmerz ebenso groß wie jener, als er mir mit aller Kraft das Schwert in die Eingeweide gestoßen hatte.


  Plötzlich wollte ich nicht mehr von ihm verletzt werden.


  Oder von sonst jemandem. Die Skye, die so lange zwischen dem Orden und der Rebellion - zwischen Devin und Asher - hin- und her geschwankt hatte, kam mir wie eine Figur aus einem Roman vor, den ich einmal gelesen hatte. Jemand, der unnahbar und unwirklich war. Sie war nicht ich. Sie würde es nie wieder sein.


  »Vergiss es«, sagte ich. »Ich will’s nicht wissen. « Ich machte Anstalten, umzudrehen und den leeren Gang wieder zurückzumarschieren.


  »Ich habe von dir geträumt«, platzte es aus ihm heraus. Seine Stimme durchbrach die Stille und traf mich unvorbereitet. »Jede Nacht ... nachdem es passiert ist. Ich habe diese Träume immer noch. «


  Ich drehte mich erschrocken um. »Was?«


  Er schien über seine Worte genauso schockiert zu sein wie ich. Aber er fuhr fort. »Ich dachte, du wärst tot. Als ich das Schwert herausgezogen habe und du umgefallen bist und ... er ... dich weggetragen hat, da dachte ich, du wärst tot. Doch als mir keiner der Begabten sagen wollte, ob ich meinen Auftrag erfüllt hatte, war mir klar, dass sie es nicht wussten. Und ich musste hoffen, dass du noch am Leben warst und dein Schicksal und das aller anderen um dich herum verschleiert hast. Dass du dich vor dem Orden versteckt hieltest. Ich musste hoffen, dass ich gescheitert war. Und du noch am Leben warst. «


  »Warum erzählst du mir das? « Ich fühlte mich schwach und spürte, wie meine Entschlossenheit schwand.


  »Wenn du immer noch dazu in der Lage bist, das Schicksal verschwimmen zu lassen, dann wird es so etwas wie Schicksal schon bald nicht mehr geben. Dann verliert der Orden seine Daseinsberechtigung. Er weiß das, Skye. Du bist in Gefahr. « Er hielt inne, seine Stimme war ruhig und gelassen, als berührten ihn seine Worte nicht, als habe er überhaupt keine Angst.


  Wie konnte jemand den Eindruck erwecken, von so vielen verschiedenen Gefühlen erfüllt und doch unfähig zu sein, auch nur ein einziges zu empfinden?


  »Du wirst uns vernichten«, sagte er.


  Es war nicht zum Aushalten, wie ausgeglichen er klang.


  »Soll das etwa eine Warnung sein? «


  »Nein«, erwiderte er leise. »Ich teile dir nur Tatsachen mit. «


  »Skye, Skye, Skye«, ertönte hinter mir eine Stimme wie eine Kristallglocke.


  Devins Kopf schnellte hoch und blickte hinter mich. Ich musste mich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Raven dort stand und mich davon abhielt, die Frage auszusprechen, die ich Devin gerade hatte stellen wollen.


  »Raven«, fauchte er warnend.


  »Ich bin so froh, dass ihr beide hier seid. «


  »Was willst du? « Meine Stimme war kalt und hart.


  »Wer, ich? Ich war nur auf der Suche nach meinem Auserwählten. « Sie schlenderte zu Devin herüber und hielt ihm die Hand hin. Er warf mir einen Blick zu, bevor er sie in seine nahm. »Wir sind jetzt vereint, Skye. Hat er dir das etwa nicht erzählt? «


  Was? Ich sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an, aber er starrte nur zu Boden.


  »Wir haben die Zeremonie vor ein paar Tagen durchgeführt«, fuhr Raven fort, während sich ihre Finger besitzergreifend um seinen Arm spannten. Als würde ich ihn immer noch haben wollen. Als würde ich immer noch glauben, dass der Engel, der hier vor mir stand, nur mein Bestes wollte. Diese schreckliche Vorstellung brachte mein Blut zum Kochen. Ich konnte Devin niemals wollen. Ich hasste ihn. Hasste ihn. Ich hörte, wie die Spindtüren entlang des Gangs zu klappern anfingen, als der Boden unter uns erbebte. Raven zog eine Augenbraue hoch. »Sei nicht sauer, Skye. Er dachte doch, er hätte dich umgebracht. «


  KAPITEL 14


  Ich wich unwillkürlich zurück. Raven war kalt und gefährlich, die perfekte ergebene Wächterin. Ich wusste, wozu sie fähig war, und wenn sie und Devin jetzt vereint waren, hatten die Begabten noch ein anderes Druckmittel, um dafür zu sorgen, dass Devin nicht aus der Reihe tanzte.


  Es bedeutete auch, dass ich ihm nie wieder vertrauen konnte - obwohl es verrückt gewesen war, es überhaupt in Erwägung zu ziehen.


  Ich war so aufgewühlt, dass ich die Hände in die Hosentaschen stecken musste, damit sie aufhörten zu zittern. Was war bloß los mit mir? Wie konnte ich davon enttäuscht sein, dass ein Engel, der mich umbringen sollte, jetzt mit jemand anderem himmlisch vereint war?


  Vielleicht weil mir mein Bauchgefühl trotz allem etwas anderes sagte.


  Tief in mir drin wusste ich: Auch wenn der Orden die Kontrolle über Devins Geist und Körper besaß, kontrollierte er nicht sein Herz. Er konnte ihm ein Schwert in die Hand drücken und ihm Raven aufzwingen, aber er konnte ihm nicht befehlen, glücklich zu sein. Und ich sah ihm an, dass er es nicht war. Da war so vieles, was er zurückhielt. Sein Blick sagte mir alles, was ich wissen musste.


  Jemand Gutes steckte in ihm, jemand, der verzweifelt nach einem Ausweg suchte. Ich wusste es, auch wenn er es vielleicht nicht tat.»Oh, Skye, geh noch nicht«, sagte Raven zuckersüß.


  »Ich hoffe, ihr zwei werdet zusammen glücklich«, erwiderte ich. »Aber haltet euch lieber weit von mir fern. «


  »Skye, warte«, platzte Devin heraus.


  »Devin«, fuhr Raven ihn scharf an und trat einen Schritt zurück.


  Ich drehte mich um und lief den Gang hinunter.


  Asher wartete bei meinem Spind auf mich. Er trug die übliche abgewetzte Armeejacke-und-Jeans-Kombi. Es hatte etwas Tröstliches, ihn auf mich warten zu sehen. Er war mein Fels in der Brandung, meine Wirklichkeit, und die merkwürdige Begegnung mit Devin und Raven war nur ein weiterer schlechter Traum. Asher war derjenige, bei dem ich aufwachte. Er setzte sein herausforderndes Grinsen auf, bei dem ich sonst immer ein Lächeln unterdrücken musste. Aber jetzt ließ ich mich ganz darauf ein.


  »Du hast mir gestern Abend gefehlt«, sagte ich, während ich mich unter seinen Arm schob und an ihn schmiegte. Er küsste mich auf den Kopf.


  »Gideon hat mir erzählt, was auf der Straße passiert ist. Geht’s dir gut? «


  Ging es mir gut? Ich dachte über alles nach, was in den letzten vierundzwanzig Stunden passiert war: eine stärkere Konzentration meiner Kräfte; meine Bitte an Gideon, mir zu helfen; meine Entscheidung, zur Skimannschaft zurückzukehren. Selbst mein Streit mit Devin. All das gab mir das Gefühl, dass ich schon bald völlige Klarheit erlangen würde.


  »Mir ging es noch nie besser«, antwortete ich und stellte mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. Seine Lippen waren weich und warm und brachten meinen ganzen Körper zum Kribbeln. Er strich mir mit der Hand durchs Haar und über den Nacken.»Mmm«, murmelte er. »Dann muss ich also niemandem in den Hintern treten? «


  »Es sei denn, du möchtest gerne. « Ich grinste und machte mich von ihm los.


  »Oh, du hast ja keine Ahnung. « Ein Schatten fiel über Ashers Gesicht.


  »Nehmt euch ein Zimmer, ihr zwei«, sagte Cassie, als ihre Spindtür neben uns zuknallte.


  »Sagt genau die Richtige! «, rief ich und gab ihr einen Klaps.


  »Schatz. «


  »Schatz? «, fragte Asher. Er wandte sich zu mir. »Wirklich?«


  »Halt die Klappe. « Cassie lachte. »Dan hat es als Erster gesagt. «


  Die Glocke läutete und wir machten uns auf den Weg zur ersten Stunde.


  Devin beobachtete uns vom anderen Ende des Gangs. Allein. Als sich unsere Blicke trafen, drehte er sich um und verschwand durch eine Tür.


  Cassie und ich waren die Ersten in der Kantine. Sie saß mir gegenüber am Tisch, nippte an ihrem Apfelsaft und betrachtete mich.


  Dann blickte sie sich schnell um und vergewisserte sich, dass die Jungs außer Hörweite waren. »Das war süß heute Morgen. «


  »Was war süß? «, fragte ich, während ich gedankenverloren an der Brotkruste herumspielte.


  »Fast so süß wie ich und Dan. Versucht ihr, uns Konkurrenz zu machen? Das wird euch nämlich nicht gelingen. Wir haben schon gewonnen. «


  »Redest du von Asher? «


  »Genau.« Sie grinste.


  »Also, ich sag dir das ja nur ungern, aber ihr zwei habt keine Chance. «


  »Nein, mal im Ernst«, sagte Cassie und spießte ein Stück Brokkoli auf. »Du wirkst glücklich. « Sie hielt inne. »Ich habe dich noch nie so gesehen. Also, bist du’s? Glücklich? Jetzt spuck’s schon aus. Denn es wird langsam Zeit, dass du mit der Wahrheit rausrückst. «


  »Ich bin glücklich«, gab ich zu, unfähig, ein dämliches Lächeln zu unterdrücken. Ich war auf dem richtigen Weg, und selbst die Bäume machten Platz, um mir die Richtung zu weisen. »Ich glaube wirklich, dass ich glücklich bin. «


  »Also ... habt ihr’s denn schon getan? «


  »Cassie!«


  »Na ja, du warst mit dem Typen tagelang in einer Hütte! Im Wald! Vom Rest der Menschheit abgeschnitten! Da muss es doch eine Menge Gelegenheiten gegeben haben. «


  »Wir sind ...«, setzte ich an. »Wir haben nicht ...« Doch ich brach ab. Warum war zwischen uns nicht mehr gelaufen? Es war nicht so, als hätte ich es nicht gewollt. Wir waren in der Hütte ein paarmal allein, aber da war ich noch nicht wieder ganz gesund gewesen. Und jetzt, da Tante Jo jeden Abend zu Hause war, bestand die Gefahr, dass wir unterbrochen wurden - wie neulich abends. »Es hat sich noch nicht ... richtig angefühlt. « Ich dachte darüber nach.


  Aber das war es eigentlich nicht. Der wahre Grund war viel komplizierter. Ich hatte Angst. Und nicht aus den naheliegenden Gründen. Wenn ich abends allein mit Asher war und unsere Lippen bei jeder Berührung Funken sprühten, fiel es mir unheimlich schwer, meine Kräfte zu kontrollieren. Er hatte diese Wirkung auf mich, besaß die einzigartige Fähigkeit, mein Blut zum Kochen zu bringen, das Zimmer in einen Backofen zu verwandeln und den Saum meiner Jeans in Brand zu setzen. Was, wenn wir richtig leidenschaftlich wurden und etwas noch viel Schlimmeres passierte? In der Hütte hatten wir das Feuer noch rechtzeitig gelöscht. Was war, wenn ich ihn das nächste Mal verletzte?


  Nein, ich war auf keinen Fall schon bereit.


  »Warum? «, fragte ich plötzlich. »Habt ihr es getan? « Cassie warf mir einen süffisanten Blick zu. »Echt?« Ich schnappte nach Luft.


  »Noch nicht«, sagte sie mit einem Grinsen und hochgezogenen Augenbrauen. »Wegen dem, du weißt schon, Betonbein. « Sie deutete auf den blauen Gips. »Aber wir waren sehr kurz davor. Wenn du verstehst, was ich meine. «


  »Wow, danke für die schillernde Beschreibung. «


  »Oh, keine Ursache. Du wärst überrascht, was ...«


  »Okay, Cassie, ich will weiter mit Dan befreundet bleiben, darum ziehe ich genau hier die Grenze! «


  »Feigling.« Sie trank einen Schluck Saft und klatschte in die Hände. »Ich bin so froh, dass du wieder zu Hause bist. Ich hatte niemanden, mit dem ich über Jungs reden konnte! Ich kann ja schlecht mit Dan über, na ja, Dan reden. «


  »Ian hat abgewinkt, was? «


  »Noch bevor ich den Satz zu Ende bringen konnte.« Sie lachte. »Also ... Devin. Das ist definitiv vorbei, oder? «


  »So was von vorbei«, gab ich zurück. Du hast ja keine Ahnung. Als ich aufsah, musterte sie mich. »Warum? Was hast du gehört? «


  »Nichts«, sagte sie und wandte sich wieder ihrem Mittagessen zu. »Gar nichts.« Sie biss in eine Karotte und murmelte gerade laut genug, dass ich es hören konnte: »Von deiner viel zu abwehrenden Antwort mal abgesehen ...«


  Eine Gruppe Schüler von der River Springs High lief an unserem Tisch vorbei, und ich wurde aus meinen Gedanken gerissen, als die Luft um uns herum kälter zu werden schien.


  »Diese neuen Schüler sind so unheimlich. « Cassie erschauerte theatralisch. »Ich hab das Gefühl, dass sie uns im Schlaf ermorden werden oder so was. «


  »Ja«, stimmte ich ihr zu. »Ich auch.«


  Du hast keine Ahnung, dachte ich zum zweiten Mal während dieses Gesprächs.


  Nach der Schule marschierte ich zur Turnhalle und ins Büro der Sportdirektorin.


  »Skye«, sagte sie überrascht, als sie von einem Stapel Unterlagen aufsah. »Suchst du Coach Samuelson? «


  »Ja«, erwiderte ich. »Ist er hier? «


  »Du hast Glück. « Sie lächelte. »Sie sind noch nicht unterwegs zur Piste. Er müsste in seinem Büro sein. «


  »Danke«, antwortete ich und wandte mich um, bevor sie mich noch etwas anderes fragen konnte. Ich betrat sein Büro, als er gerade dabei war, seine Skiausrüstung in eine Sporttasche zu packen.


  »Skye«, sagte er. »Bist du hier, um dir das Spiel anzusehen? «


  »Eigentlich wollte ich wieder zurück in die Mannschaft«, verkündete ich.


  Er hielt inne und musterte mich von oben bis unten.


  »Vermisst du’s? «


  »Total.«


  »Und diesmal bleibst du auch dabei? «


  »Da können Sie drauf wetten. « Ich stemmte die Hände in die Hüften, um meine Entschlossenheit zu demonstrieren.


  Er verzog nachdenklich das Gesicht.


  »Kannst du heute mitfahren? «, fragte er. »Um gegen die Brighton Academy anzutreten? «


  »Ja! «, rief ich und sprang auf und ab. »Danke! «


  »Ich werde Ellie einfach an die dritte Stelle setzen. «


  »Was?«


  »Ellie«, sagte er. »An die dritte Stelle.« Er legte mir die Hände auf die Schultern und sah mir direkt in die Augen. »Weißt du«, sagte er, »ein bisschen Wettbewerb kann nie schaden. Macht den Leuten ein wenig Feuer unterm Hintern. Du könntest nächstes Jahr Mannschaftsführerin werden, wenn Maggie ihren Abschluss macht. «


  »Im Ernst? «, fragte ich verblüfft.


  »Parker, du bist meine beste Skifahrerin! Natürlich meine ich’s ernst. Aber du warst weg und musst einiges nachholen. Ellie hat bewiesen, dass sie die Entschlossenheit besitzt, die ich bei einer Mannschaftsführerin brauche. « Er sah mich an, als blicke er mir direkt in die Seele. »Besitzt du diese Entschlossenheit, Skye? Kann ich mich auf dich verlassen? «


  Ich schluckte. »Ja«, erwiderte ich viel selbstbewusster, als ich mich plötzlich fühlte.


  Er tätschelte mir die Schulter. »Gut«, sagte er. »Dann beweis es. Schlag Ellies Zeit heute. Dann reden wir weiter. «


  Klasse, dachte ich, als er sich die Sporttasche über die Schulter warf und aus dem Büro ging. Als ob Ellie einen weiteren Grund brauchte, um mich zu hassen.


  Ich atmete ganz tief durch und ging ihm hinterher.


  Auf dem Berggipfel war es kalt und weiß. Die Wolken bewegten sich langsam und veränderten ihre Gestalt, als zwinkerten sie mir vielsagend zu. Wir wissen, wozu du fähig bist, Skye.


  Gut, dachte ich. Ich werde es euch beweisen.


  Ich ging gegen Claire Fincher ins Rennen, die wohl beste Brighton-Fahrerin. Ich war schon letztes Jahr gegen sie angetreten. Sie war dafür bekannt, ehrgeizig und kämpferisch zu sein, und als wir das letzte Mal gegeneinander gefahren waren, war sie so heftig mit mir zusammengeprallt, dass ich blutete. Sie war furchterregend.


  Coach Samuelson kam zu mir und legte mir die Hand auf den Rücken. »Du schaffst das, Parker«, ermutigte er mich.


  Ich ließ seine Worte auf mich wirken, während ich mir die Skibrille über die Augen zog. Ich schaffte das. Claire war ein Biest, aber ich hatte Power. Und ich versuchte nicht einfach bloß, sie zu schlagen - oder gar Ellies Zeit zwei Plätze hinter mir. Ich hatte ein Ziel. Die Vorstellung, endlich meine Kräfte vollends zu kontrollieren, versetzte mich in einen so heftigen Rauschzustand, dass ich einen kurzen Moment lang Sterne sah.


  Beim Startsignal stießen wir uns beide ab. Der Wind umhüllte mich und kurz darauf flog ich den Berg hinunter. Ich konnte jede Bodenwelle, jede noch so flache Kurve der Abfahrt spüren. Ich fuhr so schnell, dass ich um mich herum nur weiß sah. Ich spürte nichts als Freude.


  Ich ging tiefer in die Hocke, als ich um eine scharfe Kurve sauste, und der Wind schlug mir heftig ins Gesicht. Ich fauchte zurück, woraufhin er sich wie durch Zauberhand zurückzuziehen schien. Nicht durch Zauberhand. Ich bewirke das. Die Wolken schossen herab, umgaben mich und verschwanden dann blitzartig hinter mir, um meine Spur zu verwischen. Ich konnte das Rauschen von Claires Skiern hören, die mit mir Schritt hielten, und blickte nach hinten, um zu sehen, ob mit ihr alles in Ordnung war.


  »Skye! « gellte ihre Stimme. »Das Wetter ändert sich! Siehst du irgendwas? «


  »Ja! «, rief ich. »Und du?«


  »Ich glaub schon! «


  Ich richtete den Blick auf die Wolken und löste sie auf. Dann ließ ich mich vom Boden unter meinen Skiern den Berg hinunterführen. Ich wollte Kontrolle, aber ich wollte nicht gewinnen, indem ich ihr die Sicht versperrte. Mein Ziel war es, sie fair und ehrlich zu schlagen.


  Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Claire neben mir aufholte. Ich ging tiefer in die Knie und lehnte mich in den Wind.


  Konzentriere deine Energie.


  Finde den Schalter.


  Leg ihn um.


  Ich holte einen Vorsprung heraus und sauste auf die Ziellinie zu.


  Alles rückte in greifbare Nähe. Die Kraft fuhr durch mich hindurch, und ich hatte nicht mehr das Gefühl, dass ich den Berg hinunterfuhr - ich hatte das Gefühl, Teil von ihm zu sein. Ich neigte mich vor, schoss über die Ziellinie und kam abrupt zum Stehen. Ich blickte keuchend zurück zum Berg. Ich wusste, dass ich recht hatte ... genau das brauchte ich.


  Claire rauschte schwankend über die Ziellinie.


  »Fantastische Zeit, Parker! «, rief der Coach. »Du hast deinen eigenen Rekord geschlagen! « Aber das hätte er mir gar nicht sagen müssen. Ich wusste es bereits.


  Claire fuhr neben mir heran. »Wow«, sagte sie und schob ihre Skibrille hoch. »Das war der Hammer. «


  »Ich weil? « keuchte ich. »Gutes Rennen. Du warst unglaublich. «


  »Nicht so unglaublich wie du, Skye. Willst du nächstes Jahr Mannschaftsführerin werden? «


  »Ja«, erwiderte ich und schob meine Skibrille hoch. »Ja, ich glaube schon. «


  »Ich auch.« Sie grinste. »Auf zukünftige gemeinsame Rennen.« Sie streckte die Hand aus, um meine zu schütteln, und hielt abrupt inne. »Mann«, sagte sie. »Das sind echt abgefahrene Kontaktlinsen. «


  Kontaktlinsen? »Oh, ähm, ja.« Ich setzte die Skibrille wieder auf. »Bis später«, sagte ich plötzlich, drehte mich um und sauste zur Ausrüstungshütte. Die Dämmerung brach bereits herein und die ersten Sterne waren am Nachthimmel zu sehen. Ich sperrte mich ins Bad, nahm die Skibrille ab und betrachtete mich im Spiegel, während ich mich am Waschbecken festhielt.


  Claire hatte recht. Meine Augen hatten noch nie so silbrig hell geleuchtet wie in diesem Moment.


  KAPITEL 15


  Ich bemühte mich, das Adrenalin unter Kontrolle zu halten, während ich mit meiner Mannschaft zurück zum Bus ging. Ich war eine der Letzten, und als ich den Gang hinunterlief, hatte ich das merkwürdige Gefühl, dass mich die anderen beobachteten. War ich so schnell gewesen? So stark? Vor allem Ellie musterte mich. Ich setzte mich auf einen leeren Platz hinter ihr und Maggie.


  »Du willst also Mannschaftsführerin werden«, bemerkte Ellie und lehnte sich über ihren Sitz. »Ich auch.«


  »Ich weiß«, antwortete ich.


  Sie schüttelte den Kopf. »Glaubst du wirklich, du kannst einfach wieder hier antanzen, nachdem du die Mannschaft so hast hängen lassen? «, fauchte sie mich an. »Wie kommst du darauf, dass wir dich zurückhaben wollen? «


  »Es ist mir egal, ob ihr das wollt«, gab ich zurück und war kurz davor, die Geduld zu verlieren. »Ich will zurück in die Mannschaft. « Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass ich nicht davon geträumt hatte, in meinem letzten Schuljahr Mannschaftsführerin zu werden. Ich blickte ihr direkt in die Augen. »Und ich will das Team anführen. « Ellie war den ganzen Winter über so arrogant gewesen, weil sie dachte, sie hätte mir Asher ausgespannt.


  Es musste ihr unglaublich gegen den Strich gehen, uns zusammen zu sehen.


  »Na klar«, sagte sie. »Das ist mal wieder typisch für dich. Du glaubst, du musst alles kriegen, was du willst. Und es ist dir egal, wem du dabei wehtust. « Sie grinste Maggie spöttisch an. »Ian hatte recht. «


  Ich spürte, wie mir die Röte ins Gesicht schoss.


  »Was?« Plötzlich wurde mir schlecht.


  »Als wir auf Carmen Shanes Party geknutscht haben. « Sie warf ihre blonden Locken über die Schulter. »Er hat gesagt, für dich zählt nur, was du willst. Dass du zu sehr mit dir selbst beschäftigt bist, um dich für andere zu interessieren. «


  Konnte das wirklich stimmen? Würde Ian so etwas sagen?


  Aber dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen: die Veränderung, die ich an dem Abend, als ich nach Hause gekommen war, an ihm bemerkt hatte. Vielleicht hatte ihm Ellie dieses Selbstvertrauen eingeflößt. Einerseits freute ich mich für ihn. Aber bei dem Gedanken, dass er so grausame Dinge sagte, drehte sich mir der Magen um. Dachte er wirklich so über mich? Dass ich egoistisch und es mir egal war, wem ich wehtat, solange ich bekam, was ich wollte?


  »Das sagt genau die Richtige«, schoss ich zurück. »Du nimmst dir ständig, was mir gehört. «


  »Oder was du dir einbildest, das dir gehört. Ian gehört dir nicht. Und du wirst mir die Mannschaft auch nicht wegnehmen. Ich habe zu hart dafür gearbeitet. Ganz offensichtlich bedeutet es dir nicht so viel wie mir. Denn du warst bereit, es einfach wegzuwerfen. «


  Meine Wangen glühten, aber mir fiel keine Erwiderung ein, die mich nicht wie die schlimmste Person auf Erden hätte aus- sehen lassen. Ich ließ mich in meinen Sitz fallen.


  Als der Bus vor der Schule anhielt, saß Ian auf der Treppe vorm Eingang. Er lächelte, als Ellie die Arme um ihn schlang und ihn küsste. Er sah auf und unsere Blicke trafen sich für einen kurzen Moment. Dann nahm er ihre Hand und die beiden steuerten auf den Parkplatz zu.


  Als ich aus dem Bus stieg, waren die meisten bereits weg.


  »Großartiges Rennen, Parker«, sagte der Coach, als er um den Bus herumkam. »Wenn du so weitermachst, wirst du auf jeden Fall Mannschaftsführerin. «


  »Danke«, antwortete ich und beobachtete, wie Ellie und Ian in der Ferne immer kleiner wurden.


  Gideon und Ardith saßen auf der Motorhaube meines Wagens und Asher lehnte mit verschränkten Armen an der Fahrertür. Den Kragen seiner Jacke hatte er hochgezogen, um sich gegen den Wind zu schützen. Als sie mich ankommen sahen, richtete sich Asher schnell auf. »Wir haben auf dich gewartet«, sagte er. »Wie ist es gelaufen? «


  Ich lächelte. »Der Coach meint, ich könnte das Team anführen. «


  Asher sah mich fest an. »Und hast du irgendwas ... gespürt? «


  Ich nickte und drückte seine Hand. »Es hat sich unglaublich angefühlt. «


  Ein Lächeln erhellte sein Gesicht. Hinter ihm beobachtete mich Gideon konzentriert. Überlegte er immer noch, was er tun sollte? Vielleicht bewies ihm das, dass ich bereit war.


  »Ich wusste, dass du es schaffst«, sagte Asher. »Und es ist auch total nachvollziehbar. Du lässt dich von niemandem herumkommandieren. Deine Kräfte konnten sich nie offenbaren, solange Devin und ich dich angebrüllt haben. «


  Ich wollte ihm gerade zustimmen, als der Parkplatz plötzlich in weite Ferne rückte. Immer noch beflügelt von dem Skirennen, war ich dieses Mal für die Vision bereit. Ich schloss die Augen und versuchte, aufrecht stehen zu bleiben.


  Als ich sie wieder aufschlug, befand ich mich im oberen Flur meines Hauses. Merkwürdig, dachte ich. Ich blickte nach rechts auf meine Zimmertür, die leicht offen stand. Licht fiel in den dunklen Flur und ein Paar abgewetzter Stiefel lugte am Fuß meines Betts hervor. Ashers? Zu meiner Linken war das Bad. Die Tür war offen, das Licht aus. Ich spähte über das Geländer die Treppe hinunter. Das ganze Haus war dunkel und still. Wo war Tante Jo?


  Direkt vor mir war ihr Zimmer. Ich lief darauf zu, fast wie magisch angezogen. Ich fuhr mit der Hand an den Wänden entlang, um im Halbdunkel den Weg zu finden. Die Tür zu Tante Jos Zimmer war nicht ganz geschlossen. Ich schob sie auf und schaltete das Licht ein.


  Ihr Zimmer war leer. Das Bett war nicht gemacht. Kleider lagen über dem Stuhl in der Ecke. Sie war noch nicht zu Hause. Ich drehte mich zum Schrank und streckte ganz langsam die Hand aus, um ihn zu öffnen.


  Wonach suchte ich?


  Tante Jos vertraute Pullis hingen reihenweise auf Bügeln und bildeten einen blassen Regenbogen. Ihre Jeans und Arbeitshosen lagen nachlässig gefaltet auf einem Regalboden und hingen über dem Rand, als ziehe sie jeden Morgen mehrere heraus, bevor sie sich für die richtige entschied. Ich ließ die Hand über den weichen Stoff ihrer Mäntel gleiten und auf den Schnürsenkeln von einem Paar Wanderstiefel ruhen. Das alles war mir vertraut, spendete mir Trost. Es waren die Formen und Bilder, Farben und Stoffe, die ich seit meiner Kindheit kannte.


  In der Ecke des Schranks stand eine Trittleiter. Ich stieg hinauf und warf einen Blick auf die oberen Regale. Da erblickte ich es. Eine unscheinbare, schlichte, unbeschriftete Schuhschachtel. Die Minuten vergingen in Zeitlupe, als ich den Deckel abnahm...


  Plötzlich stand ich wieder auf dem Parkplatz. Asher, Gideon und Ardith betrachteten mich. Ich hielt mich immer noch aufrecht, aber unter mir neigte sich jetzt der Boden und ich lehnte mich ans Auto.


  »Was hast du gesehen? «, fragte Asher und streckte die Hand aus, um mich zu stützen.


  »Tante Jos Schrank?« Meine Hände zitterten. »Ich bin mir nicht sicher. «


  »Was könnte das bedeuten? «, fragte Ardith.


  Gideon schwieg.


  Als Asher uns alle zu mir nach Hause fuhr, war ich nervös und zerstreut. Was hatte ich gesehen? Ein Teil von mir fragte sich, ob die Schuhschachtel real war. Ob sich darin irgendetwas befand, das ich finden sollte.


  Tante Jo war noch nicht von der Arbeit zurück. Wir setzten uns auf die Terrasse und zogen mehrere Adirondack-Stühle in einen Kreis. Der frühe Abend war klar und hell. Die Berge ragten in der Ferne auf.


  »Ich liebe Colorado«, schwärmte Ardith. »Die Berge sind so voller Leidenschaft. Bei ihrem Anblick möchte ich einfach hoch auf den Gipfel rennen und Obszönitäten in die Täler hinunter schreien. «


  »Ardith«, sagte Gideon. »Also wirklich.« Aber er lächelte, und seine braunen Augen sahen weicher aus als an dem Abend, als wir Devin begegnet waren. Er legte seine Hand auf Ardiths und sie lächelte ihn liebevoll an.


  »Es stimmt! Geht’s dir nicht genauso? «


  Asher lehnte sich breitbeinig in seinem Stuhl zurück und grinste. »Ich mag Colorado auch«, sagte er. Ich sah zu ihm hinüber und er erwiderte meinen Blick ein wenig verschwörerisch. Wollte er damit sagen, dass er hier bleiben könnte? Bleiben würde Bei mir?


  »Sie haben etwas Majestätisches«, bemerkte Gideon lächelnd. »Als würde irgendein alter Zauber diesen Bergen innewohnen. «


  Er sah mich interessiert an. »Wenn du Ski fährst, bist du stärker mit den Kräften um dich herum verbunden. Skifahrer haben eine starke Bindung zur Natur. Zum Auf und Ab des Lebens. Es überrascht mich nicht, dass die Rebellenkräfte in dir so stark sind. «


  Asher und ich sahen uns an und lächelten gleichzeitig. Ich wusste, dass wir uns beide an die Lawine erinnerten, die ich ausgelöst hatte.


  »Genau wie beim Skifahren«, fuhr Gideon fort, »ist Kontrolle der Schlüssel, um das wahre Potenzial deiner Kräfte zu befreien. «


  »Klasse.« Asher lachte. »Genau das, was Skye braucht - noch ein paar Kontrollprobleme.«


  »Hey!« Ich wischte ihm eine mit meinem Schal.


  »Ich mein’s ernst«, erklärte Gideon weiter. »Wenn du lernen willst, wie du gegen die mentale Beeinflussung des Ordens ankämpfen kannst, helfe ich dir. «


  Wir verstummten. Ardith blickte unbehaglich von einem zum anderen.


  »Du bringst es mir bei? «, fragte ich schließlich. »Wirklich?«


  »Gid, bist du sicher? «


  Aus Ardiths Augen sprach große Angst. Ich wusste, sie fühlte sich hin- und hergerissen. Ich brauchte seine Hilfe, um stärker, mächtiger zu werden. Aber würde es Gideon zu viel abverlangen? Oder mir?


  »Ich werde es versuchen. « Er nickte nachdenklich vor sich hin, als bestätige er eine Frage, die nur er hören konnte. »Anstatt deinen Geist zu entspannen, wie du es tust, wenn du versuchst, Regen heraufzubeschwören oder einen Funken zu entfachen, musst du Mauern errichten und einreißen, wenn du dich schützen willst. «


  Er hielt inne und vergewisserte sich, dass ich es verstand. Ich nickte und er fuhr fort. »Jetzt schließ die Augen. Was siehst du?«


  »Dunkelheit. Nichts.«


  »Gut. Stell dir vor, eine Mauer wird hochgezogen. Backstein für Backstein. Eine dicke, undurchdringliche Mauer.«


  Vor meinem geistigen Auge stellte ich mir vor, wie die Steine aufeinandergestapelt wurden. Sie schlossen die Dunkelheit aus. Erschufen noch mehr Dunkelheit.


  »Okay«, sagte ich, die Augen weiterhin geschlossen. »Ich sehe es. «


  »Jetzt werde ich versuchen, das zu tun, was ein Wächter tun könnte. Ich werde versuchen, fast unmerklich deine Stimmung, Gefühle und Gedanken zu beeinflussen. Und ich möchte, dass du es erkennst und abwehrst. «


  Innerhalb weniger Sekunden beschlich mich eine unheimliche Ruhe. Ich fühlte mich sicher, zufrieden und glücklich. Im Reinen mit mir selbst. Es erinnerte mich an Devins fortwährenden Zustand der Ruhe. Dieses Mal wusste ich tief in meinem Innern, dass es nicht real war.


  Sobald ich begriff, was vor sich ging, erfüllte mich eine neue Woge der Ruhe. Aber das wollte ich nicht abblocken. Ich wollte für immer so ruhig und glücklich sein. Wenn ich mich dem Orden anschloss, würde ich mich dann ständig so fühlen? Jetzt konnte ich verstehen, was Devin die ganze Zeit über ihn gesagt hatte. Wie wunderbar wäre es, an einem sorgenfreien Ort zu sein?


  Aber irgendetwas stimmte nicht. Ähnlich wie als der Boden beim Skifahren unter mir gefährlich wegrutschte, wusste ich, dass ich diesem Gefühl nicht vertrauen konnte.


  Langsam und mit allergrößter Mühe fing ich wieder an, die Backsteine aufeinanderzustapeln, aber sie waren unglaublich schwer. Mein Geist brach unter ihrer Last zusammen. Die Ruhe blieb bestehen und drückte meine Hände nach unten. Ich konnte sie nicht mehr heben. Sie waren zu schwer ... und die Ruhe erfüllte mich und löschte alle anderen Gefühle aus. Ich schwebte auf einer Wolke, glückselig und selbstvergessen...


  Jemand packte mich an den Armen und ich hörte eine Stimme. »Skye! Skye!« Die friedliche Ruhe löste sich in nichts auf, und als ich die Augen aufschlug, erblickte ich Asher, Ardith und Gideon, die auf mich herabsahen. Ich verspürte ein kaltes, leeres Unbehagen in meiner Brust.


  »Geht’s dir gut? «, fragte Gideon, der mich immer noch an den Armen festhielt. »War das zu viel fürs erste Mal? « Ich blinzelte mehrmals und versuchte, wieder klar zu sehen. Das kalte Gefühl in meiner Brust ließ allmählich nach, zerbrach in winzige Teilchen und zerstreute sich mit jedem Atemzug. Ich atmete tief durch und beruhigte mich.


  »Skye«, sagte Asher mit besorgter Miene. »Sag was. Geht’s dir gut? «


  »Ja«, erwiderte ich schwach. Ich fühlte mich missbraucht, benutzt, manipuliert. Jetzt verstand ich, warum Gideon nicht vollends hatte genesen können. Es nahm einem etwas weg. Vielleicht konnte man daran erkennen, dass man vom Orden beeinflusst wird. Es ... es war Missbrauch.


  »Fürs erste Mal hast du dich gut geschlagen«, sagte Gideon. Er sah aus, als versuche auch er, wieder klar zu sehen. Ich fragte mich, ob es schwer für ihn war, mitzuerleben, wie ich das durchmachte, was er vielleicht lieber vergessen würde. »Du hättest es fast geschafft. «


  »Es ist jetzt einfacher, als wenn du es mit einem echten Wächter zu tun hast«, warf Ardith ein, als sie zu mir trat und mir eine Hand auf die Schulter legte. »Er hat vom Orden gelernt, aber er ist nicht annähernd so stark wie seine Angehörigen. «


  Meine Hände waren feucht und mir wurde schlecht. Ich lehnte mich auf dem Stuhl zurück und schloss die Augen. Irgendwo in den Tiefen meines Geistes hörte ich, wie ein Auto in die Auffahrt fuhr und der Motor ausging. Da waren Schritte auf dem Kiesweg, der zum Haus führte. Ich öffnete die Augen und setzte mich auf. »Tante Jo ist da. «


  Asher warf einen nervösen Blick zur Terrassentür. Gideon und Ardith drehten sich um, als jemand die Tür aufschob und Tante Jo nach draußen trat. Ihr Blick wanderte von Asher zu den Rebellen und blieb dann auf mir ruhen. In ihren Augen tobte etwas, aber ich hatte keine Ahnung, was.


  »Skye«, sagte sie. »Du hast immer noch Hausarrest. «


  »Ich weiß«, erwiderte ich schnell. »Aber ich dachte ... wenn wir zu Hause sind ...«


  »Alle raus«, unterbrach sie mich. Ihre ruhige Stimme war beinahe furchterregender, als wenn sie richtig wütend durch das ganze Haus gebrüllt hätte. Es war eine Seite von Tante Jo, die ich nicht kannte, und sie gefiel mir nicht.


  »Das sind meine Freunde«, wandte ich ein und hob die Stimme. »Du kannst nicht ...«


  »Das ist mein Haus«, schoss sie zurück. »Ich kann. «


  »Ist schon in Ordnung, Skye«, sagte Asher leise und legte mir die Hand auf die Schulter. »Wir gehen. «


  »Nein! «, schrie ich und drehte mich zu Tante Jo. »Warum tust du das? Cassie und Dan würdest du nie rauswerfen. «


  »Ich kenne deine neuen Freunde nicht«, sagte sie. »Warum habe ich sie noch nie getroffen? «


  »Sie sind ... neu an der Schule«, erwiderte ich mit Blick auf Gideon und Ardith. »Sie sind Freunde von Asher. « Tante Jo begegnete Ashers Blick. Zwischen ihnen passierte etwas. Es war so schnell wieder vorbei, dass ich mich fragte, ob ich es mir nur eingebildet hatte.


  »Geht«, sagte sie, ihre Stimme kalt wie Stahl.


  Asher beugte sich vor, um mich auf die Wange zu küssen. »Ich werde hier sein«, flüsterte er. »Draußen. Die ganze Nacht, okay? Wenn du mich brauchst. «


  »Danke«, flüsterte ich zurück. Ich wollte seine Hand drücken, aber Tante Jo betrachtete mich auf eine Art, die mich völlig verunsicherte.


  Asher nickte Tante Jo höflich zu, als er die Terrasse verließ. Ardith und Gideon folgten ihm.


  Ich stand auf und stellte mich mit verschränkten Armen vor Tante Jo.


  »Ich verstehe nicht, was ich getan habe«, sagte ich, mir vollkommen bewusst, dass ich wie ein kleines Kind klang. »Warum hasst du mich plötzlich? «


  »Dich hassen? « Ihr Blick wurde weicher und sie sah auf einmal schrecklich müde aus. »Ich hasse dich nicht. «


  »Warum bist du dann so gemein zu mir? Was habe ich dir getan? Ich habe mich doch für mein Verschwinden entschuldigt. Aber du kannst mich nicht davon abhalten, wieder zu gehen. In einem knappen Jahr werde ich achtzehn und ich gehe bald aufs College oder ...« Ich verstummte und fragte mich zum ersten Mal, ob ich überhaupt noch aufs College gehen konnte. Was war, wenn meine Kräfte stärker wurden? Was war, wenn der Krieg tatsächlich wieder ausbrach?


  Was ist, wenn ich keine achtzehn werde?


  Ich schob den Gedanken beiseite. »Ich bin kein Kind mehr«, fuhr ich fort. »Du kannst mich nicht behandeln, als wäre ich immer noch dieses sechsjährige Mädchen, um das du dich kümmern musst. Ich kann mich um mich selbst kümmern. Das habe ich praktisch den ganzen Winter über getan, während du weg warst. «


  »Ich weiß, dass du es kannst«, erwiderte sie leise. Eine Brise blies über die Terrasse und ich bemerkte, dass Tante Jo mehr graue Strähnen in ihrem blonden Haar hatte als früher. »Kannst du es mir übelnehmen, dass ich dich beschützen will? Dass ich dich behüten will? «


  »Ich versuche auch, mich zu beschützen! «, rutschte es mir heraus, bevor ich mich zurückhalten konnte. Sie sah mich fragend an. »Ich meine, die elfte Klasse ist ... echt hart und ...« Ich hielt inne. »Ich muss auf mich aufpassen, weil es sonst niemand tut. «


  »Deine neuen Freunde ... Wie gut kennst du sie wirklich«


  Sie sah mich durchdringend an und ich spürte, wie sich eine kalte Faust um mein Herz legte. Wusste sie etwas, das ich nicht wusste?


  »Sehr gut«, antwortete ich. »Ich habe das Gefühl ... dass ich in ihrer Gegenwart ich selbst sein kann. « Ich musterte sie.


  »Und in Dans und Cassies Gegenwart kannst du das nicht? « Sie hielt inne. »Oder in Ians?«


  Redeten wir über dieselbe Sache? Ich zögerte einen kurzen Augenblick und überlegte, wie ich es ihr erklären könnte.


  »Ich liebe meine Freunde«, sagte ich und wählte meine Worte sorgfältig. »Aber manchmal glaube ich, dass ... ich zu einer anderen Person werde. Zu jemandem, den sie vielleicht nicht verstehen können.«


  Tante Jo seufzte leise und setzte sich auf eine Armlehne. Ich setzte mich ihr gegenüber. In mir regte sich etwas, das ich schon lange nicht mehr empfunden hatte. Ich fühlte mich verletzlich, obwohl ich schon so lange versucht hatte, mich von allen, die ich liebte, abzuschotten, um sie - und mich - zu beschützen. Plötzlich wollte ich nur noch, dass mir jemand sagte, was ich tun solle. Ich hatte es so unendlich satt, ständig alles mit mir selbst auszumachen. Was war, wenn jede Entscheidung, die ich bisher getroffen hatte, die falsche gewesen war? In diesem Augenblick wünschte ich mir, dass mich Tante Jo einfach in die Arme nahm und mir sagte, dass alles gut werden würde. Und ich wollte ihr unbedingt glauben.


  »Wir werden alle erwachsen«, sagte Tante Jo und sah mir in die Augen. »Das ist Teil des Lebens. Aber es bedeutet nicht, dass man zu einem anderen Menschen werden muss. Du wirst einfach nur klüger und stärker. «


  Ich kämpfte gegen die Tränen an, die mir in die Augen stiegen.


  »Es ist schwerer, als ich dachte«, erwiderte ich.


  »Ich weiß, Skye. « Sie legte die Arme um mich. »Ich wünschte, ich könnte es dir einfacher machen. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich mir wünsche ...« Sie ließ ihren Satz in der kalten Nachtluft hängen.


  Wir werden alle erwachsen. Aber warum fühlte es sich so an, als müsse ich so viele, die ich liebte, zurücklassen?


  Später kroch ich mit dem kleinen schwarzen Notizbuch ins Bett. Ich blätterte durch die Seiten, als könne ich diesmal einen weiteren Hinweis finden, etwas, das mich mit dieser namenlosen Person verband, die irgendwann einmal am selben Ort gewesen war wie ich. Ich sehnte mich nach irgendeinem kleinen Zeichen - irgendetwas -, das mir weiterhalf. Mir half, in all dem Chaos den Verstand nicht zu verlieren.


  Ich drehte mich auf den Bauch und betrachtete die Handschrift auf der ersten Seite. Die Buchstaben waren in einer lockeren Schreibschrift miteinander verbunden und sausten über die Seite, als flögen sie. So wie vielleicht ein Engel flog. So wie ich vielleicht eines Tages fliegen würde.


  Ich setzte mich mit pochendem Herzen im Bett auf. Plötzlich ging mir ein Licht auf, woher ich diese Handschrift kannte.


  Es war meine eigene.


  KAPITEL 16 


  Mein Herz raste, als wäre ich gerade einen Berg hinunter gesaust. Litt ich unter Wahnvorstellungen? Wie konnte ich das selbst geschrieben haben? In der Hütte war ich die meiste Zeit bewusstlos gewesen, und als ich wach war, hatte ich das bestimmt nicht geschrieben. Einen kurzen Moment lang überlegte ich, ob ich es während eines besonders lebhaften Traums geschrieben haben könnte. Allerdings war ich in all meinen Träumen gestorben.


  Nein. Ich war einfach nur erschöpft, geistig und körperlich. Wieder Ski zu fahren hatte mich völlig ausgelaugt. Gegen Gideons mentale Beeinflussung anzukämpfen hatte meinen Geist überbeansprucht. Wenn ich an die schiere Last von allem dachte, konnte ich die Augen nicht offen halten.


  Ich suchte nach Verbindungen, wo es keine gab. Das war alles.


  Ich stand auf und verbarg das Notizbuch in meiner untersten Schublade unter einem Berg Socken. Wenn ich es nicht mehr unter der Nase hatte, würde ich nicht mehr darüber nachdenken. Es existierte nicht. Ich kroch zurück ins Bett und schaltete die Lampe aus. Kurz darauf schlief ich ein und entließ alle Gedanken, Ängste, alle Anhaltspunkte über meine Vergangenheit und alle Hinweise auf meine Zukunft in die Nacht hinaus.


  Als ich am nächsten Morgen in die Küche kam, lockte mich der Duft von Schokolade und Bananen.


  »Wow«, sagte ich. Tante Jo stand am Herd und machte Pfannkuchen. Ich ging zur Kaffeemaschine und goss mir eine dampfende Tasse ein. »Habe ich heute etwas richtig gemacht, um das zu verdienen? Es ist erst halb sieben. «


  Sie stapelte Bananen-Schoko-Pfannkuchen auf einen blauweiß geblümten Teller und stellte ihn zögerlich auf den Küchentisch. Ich räumte die Milch zurück in den Kühlschrank und wandte mich ihr mit hochgezogenen Augenbrauen zu.


  »Es tut mir leid, dass ich so hart mit dir ins Gericht gegangen bin«, sagte Tante Jo und spielte mit ihrer Kaffeetasse herum, als wir uns hinsetzten. »Ich hatte auch Angst, verstehst du? Du wirst erwachsen und ...« Sie unterbrach sich. »Oh Gott, das fällt mir so schwer zuzugeben, aber du wirst nicht ewig hier wohnen. Und ich werde mich ein bisschen einsam fühlen, wenn du weg bist. « Sie seufzte. »Du bist schon immer deinem eigenen Stern gefolgt, Skye. Aber achte darauf, dass du dich von einem guten leiten lässt. «


  Ich betrachtete meine Pfannkuchen und nahm nachdenklich einen Bissen. Wie sollte ich wissen, welchem Stern ich am besten folgen sollte?


  »Möchtest du deine Freunde heute Abend zum Essen einladen? Cassie und Dan?« Sie atmete tief durch. »Asher, wenn dir das so viel bedeutet?«


  »Im Ernst? «, fragte ich aufgeregt, den Mund voll Pfannkuchen.


  »Ja, warum nicht?« Sie lächelte mich an. »Ich muss Asher mal richtig kennenlernen. Er ist dein Freund, oder? « Sie trat mich unter dem Tisch.


  Ich grinste. »Was hat uns verraten? «


  »Er kann den Blick nicht von dir lassen. Ich weiß nicht, was du mit dem Jungen angestellt hast, aber diesen Blick kann man nur schwer auslöschen, wenn er mal da ist. «


  Ich spürte, wie mir bei ihren Worten das Herz aufging.


  »Ja, na ja, weißt du«, murmelte ich besorgt, meine glühenden Wangen könnten zu viel verraten.


  Tante Jo lächelte und neigte den Kopf. »Ich weiß, wie sich das anfühlt«, sagte sie. »Aber folge keinem Stern, nur weil es seiner ist. Triff deine eigenen Entscheidungen. «


  »Meine Güte, Tante Jo. Also bitte.«


  »Ich mein ja nur! «


  »Okay«, erwiderte ich, schluckte den letzten Bissen Bananen-Schokoladen-Herrlichkeit hinunter und stand auf. »Wenn du mit dem Vortrag fertig bist, muss ich jetzt zur Schule. «


  »Hör auf mich, Skye. Ich weiß, wovon ich rede! «


  Ich küsste sie auf den Kopf.


  »Hab dich lieb«, sagte ich.


  »Ja, ja.« Sie grinste. »Ab zur Schule.«


  Ich zögerte, bevor ich das Klassenzimmer zur ersten Stunde betrat. Cassie saß auf ihrem Stammplatz neben dem Fenster. Ihr blauer Gips ragte auf den Gang und die anderen Schüler mussten einen großen Bogen um sie herum machen. Ich wünschte, sie hätten meinen alten Platz für mich freigehalten, als ich weg war. Mit einem Seufzer drehte ich mich zur hintersten Reihe und blieb abrupt stehen. Asher saß über meinen leeren Stuhl gebeugt und stritt sich heftig mit Devin.


  Ich hatte das mulmige Gefühl, dass sie über mich redeten. Devin blieb steif auf seinem Stuhl sitzen. Er raunte etwas, das Asher offenbar auf die Palme brachte, denn er beugte sich noch weiter vor und gestikulierte wild. Die Feindseligkeit zwischen den beiden erzeugte so viel Spannung, dass ich sie selbst am anderen Ende des Raums spüren konnte.


  Offenbar hatten sie meine Anwesenheit bemerkt. Asher sah auf und Gewissensbisse huschten über sein Gesicht. Devin senkte den Blick auf seinen Tisch. Ich wollte nicht wieder zwischen beide Fronten geraten, aber ich hatte keine Wahl. Ich ging langsam den Gang hinunter und nahm Platz, während mich Devin aus den Augenwinkeln beobachtete. Ich ignorierte ihn und wandte mich stattdessen Asher zu. Der sah weg und tappte mit dem Fuß laut auf den Boden.


  »Hey«, flüsterte ich und legte ihm die Hand auf den Arm. Er war so wütend, dass er unter meiner Berührung bebte. »Hey«, wiederholte ich. »Beruhig dich. «


  Er murmelte etwas, das ich nicht verstand.


  »Asher, was ist los? «


  »Nichts.« Seine Stimme klang so finster wie eine mondlose Nacht.


  »Ist jetzt ein schlechter Moment, um dich zu fragen, ob du Lust hast, heute Abend zum Essen vorbeizukommen? «, fragte ich. »Auf ausdrücklichen Wunsch von Tante Jo.«


  Seine grimmige Entschlossenheit geriet ins Wanken und er sah mich fragend an. »Echt?«


  »Ja.« Ich schenkte ihm ein kleines, überzeugendes Lächeln. »Kommst du? «


  Sein Fuß tappte weiterhin einen regelmäßigen Rhythmus.


  »Ja.« Die Sorgenfalten auf seiner Stirn verschwanden. Er nahm meine Hand fest in seine und blickte mich mit seinen dunklen Augen an. »Sehr gerne.«


  Ich fühlte mich auf einmal überglücklich und stellte mir einen kurzen Moment lang vor, wie sich Asher, Tante Jo und alle meine Freunde gut verstanden und eine große, wunderbare, glückliche Familie wurden. Aber Asher hörte nicht auf, mit dem Fuß zu tappen, und ein dunkles, ungutes Gefühl verdrängte meine Freude. Worüber hatten die beiden geredet?


  In der Mittagspause funkelten Cassies Augen vielsagend.


  Ich setzte mich ihr gegenüber. »Oh, oh. Den Blick kenne ich. «


  Cass schaute hinter sich und tat so, als hätte ich mit jemand anderem geredet. Sie drehte sich wieder zu mir, zeigte mit dem Finger auf sich und sagte lautlos: »Wer, ich? «


  » Ja, du, verrückte Nudel. Was ist los? «


  »Ich hab nur gerade daran gedacht, dass ich mich zu Tode langweile«, erwiderte sie. »Ich hasse diesen bescheuerten Gips. Er verdirbt mir jeden Spaß. Ich vermisse die Mysterious Ellipses. Wir haben seit Wochen kein Konzert gegeben. Außerdem«, fügte sie hinzu, »haben wir schon seit Ewigkeiten nicht mehr richtig gefeiert. Die letzte Party war bei dir zu Hause. Ich brauche Action! «


  Ich zog eine Augenbraue hoch. Ich wusste, was jetzt kam.


  »Vergiss es. Ich kann momentan keine Party schmeißen. Ich hab schon genug Ärger mit Tante Jo. «


  »Na schön.« Sie seufzte. »Aber ich werde heute auf jeden Fall mit Ian reden. «


  »Worüber willst du mit mir reden? «, fragte Ian, der sich neben Cassie fallen ließ und einen großen Bissen von seiner Pizza nahm. »Ich kann euch keine Cupcakes mehr spendieren«, sagte er, den Mund voll Käse und Tomatensoße. »Mein Chef sagt, dass er mich das nächste Mal wirklich feuert. «


  »Wenn er dich bis jetzt noch nicht gefeuert hat, wird er es nie tun«, winkte Cassie ab. »Cupcakes sind Kleinkram. Ich möchte dich um einen echten Gefallen bitten. «


  Ian verdrehte die Augen und schaute dann zu mir, aber was er angeblich zu Ellie gesagt hatte, nagte immer noch an mir. Ich konnte ihm nicht in die Augen sehen.


  »Okay.« Er wandte sich wieder an Cassie. »Was willst du? Ich lasse mich auf nichts ein, bevor ich nicht weiß, was es ist. «


  »Buchst du die ME fürs Bean? «, fragte sie und klimperte mit den Wimpern.


  »Was bitte, die ME? Nennt ihr euch jetzt etwa so? «


  »Die Mysterious Ellipses«, gab sie schmollend zurück.


  »Kannst du mit dem Ding wirklich auftreten? «, fragte er mit einem ungläubigen Blick auf ihren Gips.


  »Na ja, das ist der Gefallen. Ich dachte, du könntest die Bühne vielleicht mit einer Rampe versehen. «


  Ian lachte. »Sonst noch was, Cassie?«


  »Bittebittebitte?« Noch mehr Wimperklimpern.


  Er schüttelte den Kopf. »Na schön, ich frag nach. Aber ich kann dir nichts versprechen. «


  »Also ich freue mich auf ein potenziell legendäres ME-Konzert dieses Wochenende«, sagte ich im Gehen. Ian wollte etwas sagen, aber ich räumte mein Tablett weg und verließ die Kantine, um so schnell wie möglich von ihm wegzukommen.


  »Skye! Hey!« Er lief mir hinterher. Ich blieb stehen und sah ihn mit einer Hand in die Hüfte gestemmt an. »Was ist los? «, fragte er.


  »Du knutschst also mit Ellie? « Es rutschte mir wütender heraus als beabsichtigt. Das Merkwürdige war, dass ich spürte, wie mein Gesicht zu glühen anfing. Ich konnte doch nicht eifersüchtig sein? Hier ging es um Ian! Aber ausgerechnet Ellie! Er mochte doch mich!


  »Ähm.« Er wurde rot. »Nur einmal. Na ja, zweimal. Aber es hat nicht ... Ich meine, ich mag ... sie nicht oder so was. «


  »Ach, das ist ja ganz toll! So was von reif. «


  »Warte mal, was ist eigentlich das Problem? Du hast mich abblitzen lassen, schon vergessen? Wir sind nicht zusammen, was kümmert dich das überhaupt? «


  »Es kümmert mich, wenn du hinter meinem Rücken Scheiße über mich erzählst! «


  »Oh«, erwiderte er leise. »Sie hat es dir gesagt. «


  »Ja. Sie hat es mir gesagt. «


  Ian seufzte. »Hör mal, Skye«, sagte er. »Du weißt, dass du mir wichtig bist. Okay? Aber ich habe dir eine Menge Sachen verziehen. Zu viele Sachen. Ich habe dir jeden Tag verziehen, an dem du so getan hast, als würdest du nicht bemerken, was ich für dich empfinde. Ich habe dir verziehen, als du angefangen hast, dich von mir, von uns, zurückzuziehen, sobald die zwei Neuen aufgetaucht sind. Und ich habe dir verziehen, als du meine Warnung in den Wind geschlagen hast, dass ich ihnen nicht traue, und einen von ihnen mir vorgezogen hast. «


  »Ich ...«, setzte ich an, unsicher, was ich eigentlich sagen wollte.


  »Aber du hast keine Ahnung, wie sehr es mich getroffen hat, als du mit Asher abgehauen bist! Ich war stinkwütend, okay? Wenn ich zulasse, dass du mir immer wieder wehtust, ist das mein Problem. Aber ich lasse mir nicht mehr von dir sagen, was ich zu tun habe! « Seine Augen funkelten vor Wut.


  Ich schwankte. In meinem ganzen Leben hatte ich Ian noch nie so wütend gesehen.


  »Ich ... ich hatte keine Ahnung«, murmelte ich leise.


  »Also ja. Ich war auf Carmen Shanes Party und Ellie hat mit mir geflirtet und ich habe mit ihr geknutscht. Und ehrlich gesagt, geht dich das überhaupt nichts an. «


  »Wow«, sagte ich. »Es ... es tut mir leid. «


  »Ja«, murmelte er. »Na ja, was soll’s. Ich muss los. Bis später vielleicht.« Er machte auf dem Absatz kehrt und lief davon.


  Ich stand wie vom Donner gerührt da, während mich die Last seiner Worte erdrückte und mir den Atem verschlug. Und das Schlimmste war, dass er recht hatte.


  Den ganzen Tag über tobten Frust und Wut in mir. Ich dachte unentwegt daran, was Ian gesagt hatte. Wenn ich ihm doch nur klarmachen könnte, wo ich wirklich gewesen war und warum ich ohne ein Wort verschwunden war. Es war nicht meine Schuld. Nichts von alldem.


  Ich wollte wieder davonlaufen, mich verstecken. Ich stellte mir vor, wie ich querfeldein über das flache Land raste und mein Auto Staub aufwirbelte. Im Rückspiegel blitzte eine weiße Feder auf. Wohin ich auch blickte, überall blitzten scharfkantige weiße Federn auf. Ich lief durch die Straßen der Stadt und zwischen Gebäuden hindurch, deren Silhouetten sich vom glühenden Sonnenuntergang abhoben. Engel verfolgten mich und würden mich bis ans Ende meiner Tage nicht mehr in Ruhe lassen.


  Was für ein Leben würde das sein? Weglaufen war unmöglich. Ich musste mich dem stellen. Ich wünschte nur, ich wüsste, was »dem« war. Und trotz Tante Jos Warnung war ein Teil von mir weiterhin überzeugt, dass ich dort sein musste, wo auch immer Asher war.


  Ich konnte es nicht erwarten, am Nachmittag auf die Skipiste zu gehen, um gegen die Holy-Cross-Mannschaft anzutreten. Ich war schon einmal ein Rennen gegen sie gefahren. Sie war nicht ganz so kämpferisch wie die Brighton-Mädels, aber wenn ich Mannschaftsführerin werden wollte, musste ich unbedingt mein Bestes geben. Ich ging in jeder Kurve tief in die Hocke und lehnte mich in den Wind, während ich mir vorstellte, wie sich hinter meinem Rücken riesige Flügel ausbreiteten. In meiner Vorstellung leiteten sie mich und lenkten den Wind, um mich aerodynamischer zu machen und mir die Abfahrt zu erleichtern. Ich glitt, flog dahin. Aber wenn ich die Augen schloss und zu sehen versuchte, ob sie weiß oder schwarz waren, gelang es mir nicht.


  Die Sonne stand tief am Himmel und die Dämmerung brach kalt, frisch und bläulich herein. Als ich die Piste hinunter- sauste, kam mir eine Idee. Ich konzentrierte mich auf die Sonne und kniff die Augen zusammen, während sie immer tiefer sank, bis nur noch ein glänzender Bogen über den Bergen hervorragte. Was, wenn ich noch nicht bereit war für die Nacht? Was, wenn ich mehr Tageslicht brauchte, um das Rennen zu beenden?


  Meine Augen brannten, aber ich zwang mich, direkt in die Sonne zu sehen. Komm schon, dachte ich, als ich mit absoluter Präzision eine scharfe Kurve nahm. Komm schooon.


  Und dann passierte es. Plötzlich ging die Sonne nicht weiter unter, sondern schwebte aufwärts. Für einen kurzen Moment geriet ich ins Schlittern, fing mich aber wieder, als meine Konkurrentin auf meiner Rechten fast auf gleiche Höhe mit mir zog.


  »Was zum ...«, hörte ich sie sagen, kurz bevor der Wind ihre Stimme verschluckte. Der Himmel wurde allmählich heller, die Dämmerung zog sich zurück und nahm die Dunkelheit mit sich. Ich sauste über die Ziellinie und kam schlitternd zum Stehen.


  Der Coach klickte die Stoppuhr und sah zu mir herüber. Er nickte. »Wenn du bei unserem letzten großen Rennen nächste Woche gegen Southfield dieselbe Zeit fährst«, sagte er, »führst du nächstes Jahr das Team an. «


  Ich fiel atemlos rückwärts auf den schneebedeckten Boden und blickte in den Himmel. Ich konnte fühlen, wie meine Kräfte stärker, kontrollierter wurden. Ich war zugleich erschöpft und hellwach. Ich schloss die Augen und spürte, wie die Sonne wieder unterging, während um mich herum die Dämmerung einbrach.


  Im Bus saß ich wieder allein. Ein paar Sitze weiter zog Ellie laut über mich her.


  »Voll der Freak«, hörte ich sie murren. »Ich wette, sie nimmt Steroide oder so was. «


  Ich seufzte und ließ mich auf dem Sitz zurückfallen. Die Bäume schwirrten an meinem Fenster vorbei. Vor etwa eineinhalb Monaten waren Ellie und ich noch mehr oder weniger befreundet gewesen. Ich machte die Augen zu und wünschte mir, die Busfahrt wäre bald vorbei.


  Tante Jo hatte ein Festmahl zubereitet. Sie ließ mich unter der Dusche entspannen und dann deckten wir zusammen den Tisch, während wir zu den Soundtracks romantischer Komödien durch die Küche tanzten. Um acht klingelte es an der Tür, Cassie und Dan waren da. Cass hatte sich in Schale geschmissen und trug ihr gelbes geblümtes Lieblings-Vintagekleid. Ihre Strumpfhose war an einem Bein abgeschnitten, damit sie über den Gips passte. Ihr rotes Haar hatte sie kunstvoll zu einem unordentlichen Knoten hochgesteckt. Dan hatte sich ebenfalls herausgeputzt, was bedeutete, dass er statt seines marineblauen Kapuzenpullis eine Jacke trug.


  »Juhu! «, rief Cassie und klatschte in die Hände. »Dinnerparty!«


  Ich umarmte beide. »Kommt herein! «, forderte ich sie mit einer ausschweifenden Bewegung auf.


  »Hallo! «, rief Tante Jo aus dem Esszimmer. Als wir hereinkamen, reichte Cassie ihr eine Flasche Rotwein.»Von meiner Mom.« Sie zwinkerte. »Dan musste ihr Versprechen, nichts zu trinken, damit er mich nach Hause fahren kann. «»Das ist sehr Verantwortungsbewusst«, erwiderte Tante Jo und klopfte Dan auf die Schulter. Dan murmelte etwas Unverständliches.


  Tante Jo stellte Berge von Essen auf den Tisch, während Cassie und Dan Platz nahmen. Es klingelte erneut an der Tür, und ich wurde nervös, als hole mich Asher zu einem Date ab. Ich hoffte, er war besser gelaunt als heute Morgen. Später würde ich ihn wegen seiner Auseinandersetzung mit Devin zur Rede stellen.


  Asher stand auf der Veranda und lächelte mich an, als ich die Tür aufmachte. Aus seinem Blick sprach eine Schüchternheit, eine Verletzlichkeit, an die ich mich noch gewöhnen musste. Er trug einen dunkelgrünen Pulli und eine braune Cordhose und hielt mir einen Strauß Blumen hin.


  »Mach dir keine Hoffnungen. « Er grinste frech. »Die sind für Tante Jo. «


  »Hast du dich etwa für mich schick gemacht? «, fragte ich und lächelte breit, als er hereinkam.


  »Nein.« Er schüttelte den Kopf.


  »Und ob«, gab ich zurück. »Du hast dich voll in Schale geschmissen. « Er warf einen Blick über meine Schulter, um sich zu vergewissern, dass uns niemand sah, packte mich an den Hüften und zog mich an sich. Mich durchfuhr ein Zittern. Er beugte sich vor, als wolle er mich küssen, drehte aber dann den Kopf zur Seite und flüsterte mir ins Ohr.


  »Ich sollte den anderen Hallo sagen. «


  Ich wusste genau, dass ich knallrot wurde, und die Zimmertemperatur stieg sprungartig an. Asher lachte. Wie es aussah, spielte es keine Rolle, wie gut ich meine Kräfte unter Kontrolle hatte. Sobald er in der Nähe war, machte er alle meine Fortschritte mit einer einzigen Berührung zunichte.


  »Hey, ihr zwei«, rief Tante Jo. »Essen steht auf dem Tisch! «


  Es war das beste Abendessen aller Zeiten. Tante Jo hatte schüsselweise Nudelgerichte zubereitet. Dazu gab es Lammfilets, die in Anchovis-Chili-Paste mariniert waren - so mochte ich sie am liebsten und ihren Spezial-Grüne-Bohnen-Eintopf. Wir hatten die Flasche Wein geöffnet und Cassie, Asher und ich waren angeheitert und glücklich. Dan trug es mit Fassung, und ich fand es unglaublich süß von ihm, wie genau er sich an die Anweisungen von Cassies Mom hielt. Cassie und Dan waren mein Vorzeigepaar. Vielleicht könnten Asher und ich eines Tages, wenn das alles vorbei war - falls es je vorbei sein würde - ganz normal zusammen sein, in einem normalen Haus wohnen und einfach ... normal sein.


  Während ich meine alten Freunde am Tisch beobachtete - wie Cassie Dan anstrahlte, als er ihr die Schüssel Nudeln reichte -, vergaß ich beinahe, dass ich gerade versuchte, mich in eine Kriegerin zu verwandeln. Es war merkwürdig, als verberge ich etwas vor nahezu allen am Tisch. Was ich ja auch tat. Aber ein Haus voller Leute, die mich um jeden Preis beschützen wollten, war besser als ein einsames, leeres Haus. Dieses Gefühl war neu für mich. Das hier war meine Familie.


  Tante Jo lachte und lächelte, aber mir fiel auf, dass ihr Lächeln nie ganz ihre Augen erreichte. Sie wirkte mit den Gedanken weit weg, und jedes Mal, wenn sie zu Asher sah, wurde sie fahrig und ein unbehaglicher Ausdruck huschte ihr übers Gesicht. Was war bloß mit ihr los? So kannte ich sie gar nicht. Mir drängte sich die Frage auf, ob sie aufgebracht gewesen war, weil ich abgehauen war ... oder weil ich so viel Zeit mit Asher verbracht hatte?


  Zum Nachtisch gab es Zitronenschnitten. Ich stand auf, um einen Stapel Teller in die Küche zu bringen, und Cassie ging mir nach. Die Prellungen in ihrem Gesicht waren nicht mehr ganz so violett, aber sie hatte nach wie vor braun-gelbe Ringe unter den Augen. »Tut das immer noch weh? «, fragte ich zaghaft. Ich stellte eine große Keramikschüssel ins Spülbecken.


  »Ist schon viel besser«, antwortete sie und strich sich mit einem theatralischen Seufzer eine lose Strähne über die Schulter. »Ich hasse bloß diesen ätzenden Gips. Es sieht einfach bescheuert aus. « Sie deutete auf ihre einbeinige Strumpfhose.


  »Vielleicht startest du einen neuen Trend«, schlug ich vor. »Wie abgeschnittene Jeans?«


  »Wohl kaum.« Sie schnaubte.


  Ich tätschelte ihr den Kopf. »Ich bin froh, dass der Unfall deinen abenteuerlichen Sinn für Mode nicht beeinträchtigt hat. «


  Cassie kicherte. »Ich mag Asher«, sagte sie, während sie einen Blick über die Schulter warf, um sich zu vergewissern, dass uns niemand hörte.


  »Wirklich?« Ich strahlte. »Ich möchte einfach ... ich möchte, dass wir uns alle verstehen. «


  »Nein, er ist echt klasse. « Wir lugten ins Esszimmer, wo Asher und Dan offenbar hitzig über Musik debattierten. »Ich bin froh, dass du nicht mehr mit Devin abhängst«, fügte sie plötzlich hinzu. »Er ist so was von unheimlich, Skye. Er wirft dir echt komische Blicke zu. «


  Ich zögerte. Am liebsten wollte ich ihr reinen Wein einschenken. »Ich weiß«, gab ich zu. »Du hast ja keine Ahnung. «


  »Ich meine, er hat dich nicht besonders gut behandelt, auch nicht als Freund. Und er war zu keinem von uns besonders nett. «


  Ich richtete die restlichen Bohnen auf dem Teller mit der Gabel zu einem Blumenmuster an.


  »Ja. Ich weiß. «


  »Und seine neue Freundin ist superübel. Jetzt mal im Ernst. Sie ist voll das Miststück. «


  »Cassie, komm schon. Ich weiß das alles. « Ich drehte mich um und wir blickten uns direkt in die Augen.


  Sie schnappte nach Luft. »Oh mein Gott. Skye, ich glaub’s nicht. «


  »Was glaubst du nicht? «


  »Du hast immer noch Gefühle für ihn! «


  »Was? Red keinen Quatsch. Absolut nicht.«


  »Muss ich dir das wirklich noch mal erklären? Das stimmt hundertpro. Ich kann dir so was ansehen. «


  »Dann hast du es eben nicht mehr drauf«, gab ich zurück.


  Sie schlug sich die Hand vor den Mund.


  »Skye Parker, du kannst mich im Krankenhaus allein lassen, um mit deinem abartig heißen neuen Freund abzuhängen, und du kannst mich zum Abendessen einladen und mich beschwipst machen, aber du verletzt mich aufs Tiefste, wenn du meine Fähigkeiten infrage stellst, Herzensangelegenheiten zu durchschauen besonders, wenn es um dich geht. Hab ich nicht schon von Anfang an gesagt, dass du total auf Asher stehst? «


  Ich lächelte unfreiwillig. »Hast du«, bestätigte ich.


  »Was ist dann mit Devin los? «


  Ich wollte es ihr sagen. Ich wollte warten, bis alle gegangen waren, und mit ihr über alles reden, was seit dem Unfall passiert war. Aber was, wenn der Orden mich beobachtete? Wenn er im Wald auf der Lauer lag, wie es im Notizbuch stand? Konnte ich dieses Risiko eingehen? Was, wenn sie Cassie dieses Mal wirklich umbrachten? Das konnte ich niemals riskieren.


  Mich quälte aber noch ein anderer Gedanke. Was konnte sie in mir sehen und ich nicht? Hatte ich wirklich immer noch Gefühle für Devin? War es möglich, dass ich selbst nach allem, was ich durchgemacht hatte, weiterhin etwas für ihn empfand?


  »Dieses eine Mal irrst du dich«, sagte ich. »Da läuft gar nichts. « Und das war zumindest nicht gelogen.


  Sie musterte mich und ich konnte ihr ansehen, dass sie dachte, ich würde ihr etwas verheimlichen.


  »Weißt du, früher haben wir uns immer alles erzählt. « Dann drehte sie sich um und ging ins Esszimmer.


  Ich seufzte und warf die restlichen Bohnen in den Kompostier. Cassie würde mir mein Verschwinden wohl nie ganz verzeihen, solange ich ihr nicht endlich die Wahrheit sagte.


  Tante Jo ging nach oben ins Bett und wir vier schnappten ein wenig frische Luft auf der Terrasse. Die Nacht war so mild, dass wir keine Jacken brauchten. Vielleicht waren wir von dem Wein auch einfach nur ein bisschen angeheitert. Cassie zog Dan ständig damit auf, dass er ihr Chauffeur war. »Nein, nein«, sagte sie immer wieder. »Es ist süß! Du bist mein Märchenprinz! «


  »Okay«, erwiderte Dan. »Das war’s! Du nimmst jetzt besser die Beine in die Hand! «


  Cassie kreischte und humpelte langsam die Terrassentreppe hinunter, und Dan tat so, als jage er sie auf das Feld hinter unserem Haus. Wir konnten sie lachen hören, bis es plötzlich vollkommen still wurde - was bedeutete, dass sie vom Herumalbern zum Knutschen übergegangen waren.


  Würde ich je so etwas erleben? Ich wollte mich einfach nur sicher fühlen und keine Angst davor haben, dass mein Leben auf einmal auf den Kopf gestellt wird. Ich liebte Asher so sehr, aber er war Teil einer unheimlichen und unberechenbaren Welt. Und jetzt war ich es auch, was auch immer geschah.


  Als könne er meine Gedanken lesen, trat er hinter mich und nahm mich in die Arme. Ich lehnte mich an ihn und schmiegte die Wange an seinen weichen Wollpulli. Über uns fielen Sternschnuppen vom Himmel.


  »Wünsch dir was«, flüsterte Asher.


  »Ich glaube, das hab ich schon. «


  »Weißt du, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, du hättest diese Sternschnuppen bewirkt.


   Ich lachte und nickte. Er drückte mich noch fester an sich und ich konnte spüren, wie sich seine Brust an meinem Rücken immer schneller hob und senkte - und das deutliche Fehlen eines Herzschlags.


  »Wir sind so nah dran«, flüsterte er mir ins Ohr. »Du wirst jeden Tag stärker. Das Universum verändert sich. Kannst du es spüren? «


  »Ja«, antwortete ich und blickte zu den Sternen hinauf. »Das kann ich. «


  Ich hatte keine Ahnung, was die Zukunft bringen würde, aber vorerst musste ich mich damit zufriedengeben, in den Armen eines dunklen Engels zu sein.


  Nachdem alle gegangen waren, lag ich im Bett und betrachtete die Risse und Wasserflecken an meiner Decke. Ich spürte immer noch Ashers Wärme und seine fest um mich geschlungenen Arme. Ich versuchte, mich von der Erinnerung daran trösten und in den Schlaf wiegen zu lassen. Aber mein Gehirn arbeitete weiterhin auf Hochtouren, und ich wusste, dass ich nicht würde einschlafen können.


  Das Notizbuch rief mir aus der untersten Schublade meiner Kommode unter all den Socken zu. Ich bemühte mich, nicht daran zu denken, drehte mich auf die andere Seite und starrte die leere Wand an, aber vergebens. Schließlich hielt ich es nicht mehr länger aus. Ich sprang aus dem Bett, riss die Schublade auf und kramte darin herum, bis ich fand, was ich suchte. Das kleine Notizbuch blickte spöttisch zu mir auf. Wem gehörte es? Könnte wirklich ich die Verfasserin sein? Es erschien mir kaum möglich.


  Es musste ein Relikt aus einer anderen Zeit sein. Eine andere Hand hatte den Stift gehalten und diese Worte geschrieben. Eine andere Gruppe von Wächtern war durch den Wald gezogen. Noch vor meiner Geburt. Kurz vor meiner Geburt, wurde mir bewusst, als ich das Datum genauer betrachtete. Da kam mir plötzlich ein merkwürdiger Gedanke und ich ließ mich auf den Boden plumpsen. Was, wenn die Handschrift, die ich da betrachtete, wirklich nicht meine war? Ich starrte auf die Seite, während die Worte in meinem Geist zum Leben erwachten, und in meinem Kopf nahm eine Geschichte Gestalt an, die sich gänzlich um die Hütte und das kleine Notizbuch drehte. Was, wenn es jemand gewesen war, dessen Handschrift ich wiedererkannte?


  Was, wenn es die Handschrift meiner Mutter war?


  KAPITEL 17


  Ian hatte es schließlich geschafft. Die Mysterious Ellipses würden am Samstagabend im Bean auftreten. Cassie schickte mir unendlich viele SMS, um mich auf dem Laufenden zu halten.


  Am frühen Morgen ging ich zum Training. Asher hatte recht: Ich spürte, wie ich mit jedem neuen Tag stärker wurde und meine Kräfte, die mich auf atemberaubendste Art durchfluteten, besser zu kontrollieren lernte. Meine Zeiten konnte ich ebenfalls steigern. Ich wusste, dass meine Chancen gut standen, Mannschaftsführerin zu werden. Ich hatte immer einen guten Draht zu Coach Samuelson gehabt, und er schien es mir nicht übelzunehmen, dass ich der Mannschaft kurzzeitig den Rücken gekehrt hatte.


  Als ich kribbelig vor lauter Energie zu Hause ankam, lehnte Asher mit verschränkten Armen an der Veranda.


  »Hey«, rief ich. »Was machst du hier? «


  »Ich vermisse die alten Zeiten. « Asher grinste und klang wieder wie sein früheres verspieltes Selbst. »Ich dachte, wir könnten aufs Feld gehen und zusammen üben. « Er lachte. »Ich vermisse es, wenn du sauer wirst und mich anbrüllst. «


  »Tante Jo ist zu Hause«, erwiderte ich. »Wir können nicht aufs Feld. «


  »Dann lass uns wandern gehen oder so was. « Er zwinkerte mir zu. »Wo uns niemand sieht. «


  Ich spürte, wie mir die Röte in die Wangen schoss. »Ich bring nur kurz meine Sachen rein. « Ich brauchte ein paar Minuten, um Tante Jo zu überzeugen, dass ich verantwortungsbewusst genug war, um mit Asher wandern zu gehen, aber schließlich marschierten wir los in Richtung eines Wanderwegs, den ich selten benutzte. Es war ein warmer Morgen Anfang März. Die Sonne schien durch die dichten Nadelbäume und warf Lichtkegel auf unseren Pfad. Wir gingen hintereinander her und redeten nicht viel. Hin und wieder nahm Asher meine Hand und wirbelte mich herum, um mich zu küssen. Dann strahlte die Sonne jedes Mal heller und ließ Tausende von winzigen immergrünen Flammen an den Bäumen aufleuchten. Der Schnee war mittlerweile größtenteils geschmolzen und die violetten Gebirgsblumen blühten wieder. Ich versuchte, nicht darüber nachzudenken, was für eine Bedeutung sie für mich hatten, aber genau wie jedes Mal, wenn ich Devin an der Schule begegnete, erinnerten mich diese Blumen daran, dass ich nicht nur ein Rebell war. In mir floss auch das Wächterblut meiner Mutter. Ganz gleich, wofür der Orden stand und was seine Angehörigen versucht hatten mir anzutun: Je mehr ich über das Notizbuch, diesen kleinen Teil, der mir als Einziges von ihr blieb, nachdachte, umso mehr hatte ich das Gefühl, dass ich diese Seite von mir, ihr Vermächtnis, nicht einfach aufgeben konnte. Nur weil diese Seite nicht so offensichtlich war, bedeutete es nicht, dass sie nicht existierte.


  Ich war mir mittlerweile sicher, dass meine Visionen die Kräfte meiner Mutter waren. Es waren Kräfte des Geistes, mit denen ich in die Zukunft sehen konnte, ohne jedoch irgendjemanden zu manipulieren. Ich kontrollierte meinen eigenen Geist. Meine eigenen Gedanken. Ich hatte nur keine Ahnung, wie oder was sie bedeuteten.


  »Hast du was Neues von den Rebellen gehört? «, fragte ich Asher, als wir uns einer Lichtung näherten. »Wissen sie, was der Orden vorhat? «


  Er wich meinem Blick aus.


  »Asher?«


  »Nein, noch nicht. Sie warten den richtigen Augenblick ab, bis du stärker geworden bist. Oriax zu töten war sozusagen der Warnschuss ... das offizielle Ende des Waffenstillstands. Aber die Rebellion wird kraftvoll Zurückschlagen, keine Sorge. «


  »Wie werden wir es erfahren? Sind die Wächter nicht nervös? «


  »Wir werden es erfahren. Und ja, die Wächter machen sich wegen des bevorstehenden Kriegs bestimmt genauso große Sorgen wie wir. Sie wissen, dass wir Zurückschlagen werden, aber sie wissen nicht, wie - wegen dir. Vergiss nicht, Skye, deine Kräfte machen es unmöglich, den Ausgang dieses Kriegs vorauszusehen. Dank dir wissen sie nicht, was wir Vorhaben. Das ist einer der Gründe, warum dich die Rebellion braucht. «


  Ein ungutes Gefühl ließ die Härchen auf meinem Arm zu Berge stehen. Ich wusste es seit dem Abend im Wald, als der Orden versucht hatte, mich umzubringen: Die Seite, auf die ich mich schlug, würde über unvorstellbare Macht verfügen. Ich mochte nicht glauben, dass das der Grund war, warum mir Asher so nahe sein wollte. Aber ein kleiner Teil von mir konnte nicht ausblenden, wie unglaublich gelegen es der Rebellion doch kommen musste, dass wir in dem Moment unzertrennlich waren, in dem sie ihre Pläne für einen Vergeltungsschlag geheim halten wollten.


  Ich schüttelte den Kopf. Nein, so konnte es nicht sein. Asher liebte mich. Er wollte einfach so häufig mit mir zusammen sein wie ich mit ihm. Ich konnte nicht glauben, dass er mich, nur um einen Krieg zu gewinnen, zum Vorteil der Rebellion ausnutzen würde. Wären die Rebellen, meine Freunde, dann nicht ebenso hinterhältig wie die Wächter? Das war ein gefährlicher Gedanke. Ich musste mir das aus dem Kopf schlagen.


  »Asher«, sagte ich plötzlich.


  »Ja?« Er blickte zum Waldrand am anderen Ende des Felds.


  »Pass auf! « Er wirbelte noch rechtzeitig herum, um einem Feuerball auszuweichen, den ich ihm entgegen schleuderte. Er grinste und warf ihn mit Lichtgeschwindigkeit zurück. Anstatt in Deckung zu gehen, schloss ich die Augen, streckte die Arme in die Luft und beschwor einen gigantischen Windstoß herauf, der den Feuerball in den Himmel trug. Er löste sich in schmalen Rauchfähnchen auf.


  »Nicht schlecht!« Asher lief langsam auf mich zu, ein fieses Grinsen umspielte seine Mundwinkel.


  »Was? «, fragte ich und wich zurück. Meine Stimme zitterte leicht, aber nicht aus Angst. »Warum grinst du so? «


  Er streckte die Hände nach mir aus, ließ sie meine Hüfte hochgleiten und zog mich an sich. Die Sonne schien hell durch die Bäume, zu hell, gleißend, bis die Tausenden winzigen immergrünen Nadeln in echten Flammen aufgingen.


  »Oh«, hauchte ich.


  »Ich glaube«, sagte Asher mit noch breiterem Grinsen, »dass wir an deiner Beherrschung arbeiten müssen, wenn das passiert. « Er fuhr mir mit der Hand am Hals entlang und legte sie mir in den Nacken. Ich bekam kaum Luft. Das Feuer, das die Kiefernadeln verzehrte, fing an, sich nach innen zu fressen, und breitete sich entlang der Äste Stück für Stück bis zum Baumstamm aus. Asher beugte sich langsam vor. Er drückte seine Stirn gegen meine, sodass ich den Kopf nach hinten neigte und in seine atemberaubenden schwarzen Augen blickte. Schwindelerregende Augen. »Konzentrier dich«, flüsterte er.


  »Worauf? «, fragte ich mit zittriger Stimme.


  »Deine Gefühle.« Seine Lippen streiften mein Ohrläppchen. »Benutz sie, um deine Kräfte anzufachen. Lösch das Feuer. «


  Ich schloss die Augen und versuchte, ihn abzublocken. Ich spürte seinen Atem an meinem Hals und seine Wimpern an meiner Wange. Ich schluckte.


  Ich konnte das. Konzentrier dich.


  Das Knistern des Feuers schwoll zu einem lauten Tosen an. Ich schlug die Augen auf und der ganze Baum brannte lichterloh. Panisch riss ich mich von Asher los.


  »Komm schon, Skye«, sagte er und zog mich wieder an sich. »Ich glaub an dich. «


  Also schön, ich konnte das. Ich musste lediglich ein Gewitter heraufbeschwören, das heftig genug war, um die Anfänge eines Waldbrands zu löschen. Das war mir doch schon einmal gelungen, oder? Im Auto mit Ardith hatte ich die Blitzschläge abgelenkt. Blitze, die meine unberechenbare Laune hervorgerufen hatte.


  Während ich mich in einem engen Kreis drehte und das Feuer betrachtete, dass sich jetzt durch die Bäume fraß, schlang Asher die Arme um mich und flüsterte mir ins Ohr. »Konzentrier dich, Skye. Lösch das Feuer. « Mit Ashers Händen, die mir über den Rücken strichen, war es nahezu unmöglich, mich auf irgendetwas zu konzentrieren. Aber ich schloss noch einmal die Augen und dachte an aufziehende schwarze Wolken, Donner, der so laut krachte, dass die Berge erbebten, und Lichtblitze, die die Nacht erleuchteten. Als ich die Augen aufschlug, war die Dunkelheit hereingebrochen und hatte sich wie eine schwarze Decke über den Himmel von Colorado gelegt, und ich wusste, dass meine Augen wie flüssiges Silber glänzten.


  Ein Blitz durchzuckte den schwarzen, sternenlosen Himmel. Er schlug nur ein paar Meter von uns entfernt ein.


  »Komm, Skye! « Ashers Stimme wurde lauter.


  Ich lehnte den Kopf nach hinten, schloss die Augen und ließ jedes bisschen Energie, das ich in mir hatte, durch mich hindurchfließen.


  Da fing es an zu regnen. Ein eiskalter, stürmischer Regen, der in heftigen Strömen herunterkam. Ich lachte, als der Donner unter uns grollte.


  Asher nahm meine Hand, und wir standen da und beobachteten, wie der Regen das Feuer erstickte. Er durchnässte meine Kleider und klatschte mir die Haare ans Gesicht; ließ Ashers Haar noch wilder aussehen und verklebte seine Wimpern, als weine er. Ich drückte seine Hand fester und er drehte sich zu mir. Ich hörte auf zu lachen.


  Der Blick in seinen Augen war so merkwürdig. Eine wilde Mischung aus Liebe, Furcht, Stolz - und etwas anderem. Etwas, das mich in dem eiskalten Regen erschauern ließ.


  Besitzanspruch.


  Ich fiel auf die Knie.


  Der Regen wirbelte so dicht um mich, dass er bald alles andere ausblendete, und plötzlich war es wieder Tag und es regnete nicht mehr und ich saß auf einem Felsen an meinem Lieblingswanderweg und blickte über ein Feld. Das letzte Mal hatte ich hier gesessen mit...


  Ich sah auf und Devin saß neben mir.


  »Versuch es«, sagte er leise. Seine Stimme war so sanft, so ruhig. Wie immer. »Du schaffst das. Du musst dich nur konzentrieren. « Ich senkte den Blick auf meine Hand. Da lag eine kleine verwelkte Blume. Ein winziges, lebloses Ding.


  »Das mache ich ja«, gab ich zurück.


  »Konzentrier dich stärker. «


  Ich schloss die Augen. Und als ich sie wieder aufschlug, war die Blume, die ich in der Hand hielt, violett und voller Leben.


  »Du hast es geschafft«, sagte er ehrfürchtig und leise. »Ich wusste, dass du es kannst. «


  »Skye?«


  Ich schlug die Augen auf. Ich lag völlig durchnässt auf dem feuchten Erdboden. Meine Zähne klapperten und ich hustete einen Schwall Wasser aus.


  »Hey«, sagte Asher und kniete sich neben mich. Er strich mir mit der Hand über die Wange. »Was ist passiert? Noch eine Vision?«


  Ich nickte.


  »Kannst du dich aufsetzen? «


  »Ich glaub schon. « Er legte mir seine starke Hand auf den Rücken und half mir.


  »Vielleicht war das alles doch ein bisschen zu viel«, sagte er. »Tut mir leid. Das ist meine Schuld. Ich dachte wirklich, dass du damit klarkommst. «


  »Ich ... ich komme damit klar«, entgegnete ich, während ich langsam blinzelte.


  »Ich dachte nur ...« Er schluckte und sah plötzlich nervös und verletzlich aus. Es war so ein Kontrast zu seiner üblichen selbstsicheren Fassade, dass ich mir einen Moment lang Sorgen machte, etwas sei vielleicht nicht in Ordnung. Ich streckte die Hand aus und berührte sanft seine Wange.


  »Was? «, fragte ich.


  »Ich ... hasse es, dir nicht nahe sein zu können, ohne dass etwas in Flammen aufgeht. Ich fühle mich verantwortlich, als wäre es meine Schuld. « Er sah auf den Boden. »Ich dachte, wenn wir daran arbeiten, es zu kontrollieren, könnten wir ...« Er holte Luft und ich bemerkte, dass seine Hände zitterten. »Ich wollte, dass wir ... eines Tages ... Ich hatte gehofft ...« Er hustete und ein Anflug seines alten frechen Grinsens kehrte zurück. »Wir könnten zusammen sein, du weißt schon. «Asher«, sagte ich, während ich sein Gesicht in beide Hände nahm und auf meine Augenhöhe zog. Ich hatte keinen geistreichen Spruch mehr auf Lager. Ich wollte nur noch ehrlich zu ihm sein. »Ich auch. Wir kriegen das hin. Irgendwann ist es so weit. « Ich küsste ihn, ein sanfter, zärtlicher Kuss. »Ich verspreche. «


  »Ich liebe dich«, flüsterte er.


  Und kein forscher Spruch konnte das toppen.


  Asher legte sich meinen Arm um die Schulter und stützte mich auf dem Heimweg. Etwa zehn Meter vom Haus entfernt hörte ich ein Knacken hinter uns. Als ich herumwirbelte, konnte ich nichts Ungewöhnliches erkennen.


  »Was war das? «, fragte ich und strengte mich an, die Furcht in meiner Stimme zu unterdrücken.


  »Nichts«, sagte Asher, aber sein Blick verdunkelte sich. »Gar nichts.«


  KAPITEL 18


  Cassie hatte sich selbst übertroffen. Das Love the Bean war für den M£-Auftritt herausgeputzt - aber nicht mit den für sie typischen bunten Lichterketten. Die Deko war diesmal irgendwie düsterer und überwiegend schwarz.


  »Sie verarbeitet immer noch den Unfall«, erklärte Dan, als Asher und ich herüberkamen. »Das ist alles ziemlich finster. «


  lan hatte eine Rampe an die Bühne montiert und Cassie humpelte auf ihren Krücken ans Mikrofon. Das Bean füllte sich langsam und die Mysterions Ellipses spielten sich mit der Titelmelodie von Super-Mario-Brothers ein. Insgeheim fand ich es witzig, zu beobachten, wie Cassie ihre Outfits um ihren Gips herum arrangierte. An diesem Abend trug sie einen schwarzen Stretch-Minirock mit einer halben kobaltblauen Strumpfhose und der üblichen Stiefelette an einem Bein und dem dunkelblauen Gips am anderen. Ein paar lange, weich fallende Tanktops rundeten den Look ab.


  Hinter ihr machte die Band eine Pause.


  Cassie schnappte sich das Mikro und wir jubelten laut.


  »Lass es krachen, Cassie! «, rief ich.


  »Oh, danke, danke, Leute«, sagte sie mit unglaublich falscher Bescheidenheit. Dan und ich tauschten einen Blick und lachten. »Nein, bitte, hört auf. Danke, dass ihr heute Abend gekommen seid. Wir haben ein paar neue Songs, die ein bisschen anders sind als sonst. Ich hoffe, sie gefallen euch. «


  »Wir finden sie jetzt schon klasse! «, rief Dan.


  »Ich hoffe, dass sie auch den Leuten gefallen werden, die nicht mein Freund sind. « Cassie grinste in die Menge. Trey, der ME-Schlagzeuger, gab mit seinen Drumsticks den Einsatz und die Band stimmte den ersten Song an. Die Menge verstummte. Es war faszinierend, Cassie auf der Bühne zu sehen.


  Dan hatte recht: Auch die Musik war viel düsterer als zuvor. Ein wummernder Bass hielt den Rhythmus und Cassies Stimme glich einem leisen Knurren. Dann beschleunigte sich der Rhythmus und Cassies Gesang wurde schneller und wilder. Sie zog uns alle in ihren Bann und wir bewegten uns im Takt der Musik. Sie sang immer höher und erreichte eine scharfe Klarheit. Sie klang wie ein Windspiel auf Speed. Ganz gleich, was Cassie verarbeitete, es bewirkte Wunder für ihre Musik.


  So gut hatten die Mysterious Ellipses noch nie gespielt. Wir tanzten wie verrückt, als stehe das Ende der Welt vor der Tür und wir müssten uns vorher noch einmal so richtig austoben. Asher und ich waren jedoch die Einzigen, die wussten, dass das tatsächlich passieren könnte. Bald. Und dass ich diejenige war, die es möglicherweise herbeiführen würde.


  Ardith und Gideon kamen mit ernsten Gesichtern ins Cafe. Ardith trug wie immer einen bodenlangen Rock, schwere Stiefel und Unmengen goldener Armreife. Gideon trug Jeans und ein ausgewaschenes Rolling-Stones-T-Shirt unter einem Cordblazer. Sie sahen so normal aus wie Leute, mit denen ich auf die Schule gehen könnte. Aber es machte mich nervös, dass sie den Blick durch das Bean schweifen ließen, als wären sie auf Ärger aus. Als sie Asher erblickten, hörte er auf zu tanzen und richtete sich auf. »Bin gleich zurück«, murmelte er.


  Mein Herz raste, als ich mich zur Bühne drehte. Ging gerade irgendetwas vor sich? Ich versuchte der Musik zu lauschen, blickte aber immer wieder verstohlen zum anderen Ende des Raums, wo die drei Engel die Köpfe zusammensteckten und anscheinend ein ernstes Gespräch führten. Keiner von ihnen sah zu mir herüber. Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder der Bühne zu.


  »Mann, ich habe sie so vermisst«, sagte ich zu Dan.


  »Sie hat dich auch vermisst. Das alles hat ihr ganz schön zugesetzt, weißt du. «


  »Ich will einfach nur, dass zwischen uns alles wieder so wird wie früher.«


  »Dann wirst du ihr wohl den wahren Grund verraten müssen, warum du verschwunden bist. «


  »Ich ... ich habe nicht ... Es gibt nichts«, stammelte ich. In diesem Moment erinnerte ich mich daran, warum Dan mein ältester Freund war. Er sagte nicht viel, aber wenn er es tat, meinte er jedes Wort.


  »Skye«, setzte er an. »Du hast dich schon lange, bevor du verschwunden bist, merkwürdig verhalten. Glaubst du wirklich, wir wissen nicht, dass da gerade irgendwas bei dir läuft? Sie will nur, dass du ihr die Wahrheit sagst. «


  »Ich habe ihr die Wahrheit gesagt«, log ich. Dan sah mich vielsagend an.


  »Ich bin nicht bescheuert. «


  Ich schluckte. »Willst du auch die Wahrheit wissen? «


  »Ich weiß, dass du mir alles sagen wirst, wenn du so weit bist. Ich muss nicht alles sofort wissen wie Cassie. Wir sind seit dem Kindergarten befreundet. Ich habe keine Angst davor, dass du uns im Stich lässt. Aber Cassie ... du kennst sie doch, alles ist immer ein großes Drama. « Er verdrehte die Augen, aber er sagte es liebevoll. »Sie muss ab und zu daran erinnert werden, dass du ihre beste Freundin bist. «


  Ich sah mich um. Das Bean war gerammelt voll. Leute tanzten, Musik spielte ... und ich war mir sicher, dass überall Wächter lauerten. Auf der anderen Seite des Raums, wo er gerade damit beschäftigt war, einen Kaffee für jemanden zu machen, sah Ian auf und begegnete meinem Blick mit einem leichten Stirnrunzeln. Ich wandte mich wieder Dan zu. »Würdest du mir glauben, wenn ich dir sage, dass ich dir alles erzählen will, ich es aber gerade einfach nicht kann? «


  »Hör mal, steckst du in Schwierigkeiten? «, fragte er. »Vielleicht hilft es, darüber zu reden. Wir werden eine Lösung finden, Skye, egal, worum es geht. «


  »Nein«, widersprach ich. »Aber ich werde vielleicht später deine Hilfe brauchen. Versprichst du mir, dann für mich da zu sein? « Ich wusste, ich verlangte eine Menge von ihm. Dan konnte unmöglich ahnen, dass »für mich da sein« bedeuten könnte, himmlische Wesen mit Engelsschwertern aufzuschlitzen oder in Deckung zu gehen, während ich jemandem, der mich umzubringen versuchte, Feuerbälle entgegen schleuderte. Aber ich wusste, dass ich eines Tages - schon bald - seine Hilfe brauchen würde. Und Cassies und Ians. Selbst wenn es einfach nur hieß, Verständnis zu haben, wenn ich ein für alle Mal eine Entscheidung über meine Zukunft treffen musste.


  »Natürlich verspreche ich das«, sagte er. »Ich bin für dich da, Skye. Keine Sorge.« Und allein diese Worte halfen, meine ständige Angst ein wenig zu mindern.


  Ich warf einen Blick zurück zur Bar, wo Ian einem Gast Wechselgeld reichte. Er sah wieder zu mir und diesmal legte er den Kopf schief. Er wirkte nicht wütend, eher gedankenverloren. Mir wurde bewusst, dass er immer nach mir Ausschau hielt. Mich immer heimlich beobachtete, wenn er dachte, dass niemand hinsah. Ich hatte jedes Mal ein wenig verlegen angenommen, dass er mich einfach nur gerne ansah. Aber momentan ging da etwas anderes vor sich, und ich fragte mich...


  Dan klopfte mir auf die Schulter und bahnte sich einen Weg zur Bühne.


  Meine Freunde sind nicht sauer auf mich, begriff ich. Sie machen sich nur Sorgen. Ich beschloss, mich bei Ian zu entschuldigen. Er hatte es nicht verdient, so von mir behandelt zu werden. Auch wenn ich ihm meiner Meinung nach nie Anlass zur Hoffnung gegeben hatte, hatte er aus irgendeinem Grund immer genau das gehabt: Hoffnung, dass wir irgendwann ein Paar werden würden. Er sollte mit Elli zusammen sein, dachte ich. Er sollte jemand anderem eine richtige Chance geben.


  Ich zwängte mich durch die Menge. Ian wischte die Theke und tanzte zur Musik. Als er mich kommen sah, wollte er schnell im Vorratsraum verschwinden, knallte aber gegen einen Besen, der laut auf den Boden krachte. Er hob ihn schnell auf.


  »Hey«, sagte ich und setzte mich auf die Theke.


  »Hmm? Oh, hi.« Er wandte den Blick ab.


  »Hör mal«, fing ich an. »Ich finde, du solltest dich mit Ellie verabreden. Sie ist eine echt gute Skifahrerin. Und ...« Ich versuchte, mir noch mehr Komplimente einfallen zu lassen. »Sie ist hübsch auf eine irgendwie offensichtliche Art und ...«


  »Skye«, unterbrach mich Ian. »Du machst das echt ganz furchtbar. «


  »Ich mein’s ernst«, beharrte ich. »Ich finde, du solltest mit ihr ausgehen. Ich bin nicht sauer. Ich freue mich für dich. «


  Er hörte auf, nervös an seinem Lappen zu zupfen, und sah mich an. »Das war’s dann wohl, was? «, fragte er. »Es besteht wirklich nicht die geringste Chance, dass du heimlich in mich verliebt bist? «


  »Es tut mir so leid, Ian. «


  »Ist schon okay«, erwiderte er. »Ellie küsst gut. «


  »So genau will ich’s gar nicht wissen, okay? «


  »Ja«, gab er mit einem schüchternen Grinsen zurück. »Okay.«


  Gerade als ich von der Theke hüpfen wollte, kam Asher herangeschlendert. »Hey«, sagte er mit einem Nicken. »Zwei Latte.« Er knallte einen Zehn-Dollar-Schein auf die Theke. Ian warf Asher einen tödlichen Blick zu. Ich wusste, dass die zwei sich nicht besonders mochten, aber ich hatte Ian ihm gegenüber noch nie so feindselig gesehen. Er machte Anstalten, sich zur Kaffeemaschine zu drehen, hielt jedoch inne und wandte sich wieder zur Theke. Ein schiefes Grinsen umspielte Ashers Lippen, als warte er gespannt auf eine Provokation von Ian.


  »Skye steht vielleicht auf dich«, sagte der kühl und zerknitterte langsam den Schein in seiner Hand. »Aber das bedeutet nicht, dass ich dich je akzeptieren werde. « Er blickte zu mir und zog die Augenbrauen hoch. Dann machte er sich daran, die Lattes zuzubereiten.


  »Warum musst du ihn immer reizen? «, fragte ich Asher. »Hör auf so zu grinsen. Das ist einfach mies. «


  »Mir gefällt nicht, wie er dich ansieht. Als wüsste er alles über dich oder so was. « Aber mein Bauchgefühl sagte mir, dass es hier um etwas ganz anderes ging. Ian konnte Asher nicht ausstehen - und nicht etwa aus Eifersucht, so wie ich sie Ellie gegenüber empfand. Es hatte nichts damit zu tun, dass ich Asher liebte und nicht ihn. Er hätte keinen Jungen gemocht, der mit mir zusammen war, aber sein Hass auf Asher hatte einen bestimmten Grund.


  Komisch, dachte ich. Asher war so charmant. Manchmal kam er ein bisschen dreist rüber, aber hinter der Fassade, wenn wir allein waren, kannte ich niemanden, der liebevoller war. Ich verstand nicht, warum Ian meinem Urteil nicht mehr vertrauen konnte. Genau wie Tante Jo, die ebenfalls eine starke Abneigung gegen Asher hegte. Abneigung ... vielleicht sogar Misstrauen. Ian und Tante Jo gehörten zu den Menschen, die mir am meisten bedeuteten. Wie konnten sie beide Asher so verabscheuen? Wo war die Verbindung? Was übersah ich?


  Was hatte er getan, um sie gegen sich aufzubringen?


  »Danke für den Latte«, sagte ich.


  »Keine Ursache.« Er reichte mir die Tasse und nahm nicht gleich die Hand weg. Ich versuchte sie ihm abzunehmen, aber er ließ nicht los. Als ich aufblickte, stellte ich fest, dass er nicht mich ansah. Er starrte über meine Schulter. Ich folgte seinem Blick.


  Wächter. Eine ganze Gruppe war gerade aus der Kälte hereingekommen und ihr glänzendes, blondes Haar glitzerte bedrohlich im Licht des Cafés. Auf der anderen Seite des Raums hatten Gideon und Ardith sie auch entdeckt und ihr Blick war eisern und kalt. Eine unsichtbare Hand drückte mir die Kehle zu. Asher hatte gesagt, die Wächter würden nie in aller Öffentlichkeit angreifen. Aber schloss das das Love the Bean ein? Ich war mir nicht so sicher. Sie bewegten sich als Gruppe: eine fließende, gelassene Einheit.


  Die Glocke an der Tür läutete und Raven kam herein, gefolgt von Devin. Sie sah sich abschätzend um und hakte sich bei ihm unter, als hätten es alle im Raum auf ihn abgesehen.


  Nicht alle.


  Sein Blick begegnete meinem: stechend, blau und undurchdringlich. Ich sah zu Asher. Der pure Hass brannte in seinem Gesicht.


  »Sie würden doch nichts tun? «, fragte ich. »Oder? Nicht hier, vor allen Leuten?«


  »Nicht, solange ich hier bin. « Er marschierte durchs Cafe. Ardith und Gideon schlossen sich ihm an. Die Wächter wirkten angespannt. Auf der Bühne sang Cassie weiter. Ihre Stimme durchschnitt den Raum, ein unheimlicher Soundtrack zu dem, was gleich passieren würde. Ich stand immer noch neben der Theke, beobachtete das Geschehen und fragte mich, ob ich etwas tun sollte - und wenn ja, was.


  Bevor Asher und die Rebellen die Gruppe Wächter erreichten, ging Ian dazwischen.


  »Hey«, sagte er und streckte beide Hände aus. »Hey, hey. Immer mit der Ruhe.«


  »Wir sind ruhig«, sagte Lucas, der Anführer der Wächtergruppe. Er hob abwehrend beide Hände. »Aber die sehen aus, als wollten sie Ärger machen. « Er deutete auf Asher.


  »Ist mir egal«, erwiderte Ian. Auf der Bühne hatte die Band aufgehört zu spielen. Cassie beobachtete mit offenem Mund, was sich da vor ihr abspielte. »Aber ihr hört sofort alle auf. Verstanden?«


  Asher trat einen Schritt zurück. »Wir machen keinen Ärger«, sagte er. Seine schwarzen Augen sprühten Feuer. »Alles okay.«


  Eine Rückkopplung quietschte aus dem Verstärker hinter Cassie und über die stille Menschenmenge hinweg, als sie das Mikro nahm. »Ist das ein schlechter Zeitpunkt, um euch alle auf die Party einzuladen? «, fragte sie freundlich.


  Ich hörte nicht, wie die Leute darauf reagierten. Ich knallte hart auf den Boden, als der Raum in weite Ferne rückte.


  Der Wind vertrieb den Nebel und ich stand wieder am Strand. Die Wellen brandeten stürmisch gegen die Felsen, brachen sich mit aller Macht und zogen sich mit der Strömung zurück. Ich stapfte durch die Brandung. Der Saum meines schönen Kleids war patschnass und dreckig. Mit wachsendem Grauen bemerkte ich rote Flecken.


  Blut.


  Weiter vorne hob sich etwas dunkel und reglos vom Meeresufer ab. Als ich näher kam, erkannte ich, dass es ein Körper war.


  Wen von beiden hatte ich getroffen .


  Ich schlug die Augen auf und schnappte nach Luft.


  KAPITEL 19 


  Im Love the Bean war es merkwürdig still und etwas fedrig Leichtes kitzelte mich an der Stirn. Als ich wieder klar sehen konnte, stellte ich fest, dass es rotblonde Haarsträhnen waren. Cassies grüne Augen blickten in meine. Als ich mich aufzusetzen versuchte, rückte sie ein Stückchen von mir ab.


  »Du bist wach! «, sagte sie atemlos. »Geht’s dir gut? Du bist voll auf den Boden geknallt. «


  »Ich hätte das mit dem Breakdance wohl besser sein lassen sollen«, witzelte ich schwach.


  Cassie grinste. »Ich hab alle rausgeschmissen. « Sie half mir auf und führte mich zu dem abgewetzten Samtsofa. »Ich hab ihnen gesagt, sie sollen schon mal zu Foster’s Woods Vorgehen. Bist du sicher, dass du okay bist? « Sie hielt meine Hand und strich mir das Haar aus dem Gesicht. Es war eine so mütterliche, so fürsorgliche Geste, dass ich mich an sie lehnte, und sie legte den Arm um mich.


  »Du hast mir so gefehlt, Cass«, sagte ich. »Du hast ja keine Ahnung. «


  »Ach«, erwiderte sie. »Du hast mir auch gefehlt. Du bist meine allerbeste Freundin. Das wirst du immer bleiben, ganz gleich, mit wie vielen Typen du abhaust. «


  Ihre Worte versetzten mir einen Stich. Ich musste ihr die Wahrheit sagen. »Cass, ich ...« »Schh. Ich mach nur Witze. Komm schon. Willst du ein Glas Wasser? «


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich will einfach nur auf die Party gehen. «


  »Okay. Dann los. «


  Foster’s Woods war ganz in der Nähe von Cassies Haus. Ein paar Kilometer von der Straße entfernt befand sich ein leeres Feld, wo alle ihre Autos parkten und dann in den dahinterliegenden Wald zogen.


  Es war der perfekte Ort für eine geheime Party. Jemand hatte ein prasselndes Lagerfeuer angefacht. Sein orangefarbenes Leuchten flackerte zwischen den Bäumen.


  Als wir ankamen, schürten Dan und Ian gerade das Feuer.


  »Alles in Ordnung? «, fragte Ian mit besorgter Miene. »Passiert dir das oft? «


  »Vielleicht solltest du zum Arzt gehen, Skye«, schlug Cassie vor. »Lass dich mal durchchecken. Ich komme mit, wenn du willst. «


  Ich wünschte, ich könnte ihnen sagen, dass kein Arzt meinen Zustand behandeln konnte.


  »Mir geht’s gut«, erwiderte ich. »Ich versuch nur gerade, mich ein bisschen anders zu ernähren. Ich glaube, das wirkt sich auf meinen Blutzuckerspiegel aus. «


  »Okay«, sagte Cassie misstrauisch. »Aber jetzt mal im Ernst, sobald du zum Arzt gehen willst, sagst du Bescheid. «


  Ich lächelte sie an. »Das mach ich. Du bist die Erste, die es erfährt. « Ich ließ den Blick über den dunklen Wald um uns herum schweifen. »Habt ihr Asher gesehen? «


  »Ich glaube, er ist in die Richtung weggegangen«, sagte Dan. »Mit Ardith und Gideon.«


  Cassie grinste schelmisch und flüsterte: »Wenn ich nicht schon in Dan verknallt wäre, würde ich so auf Gid abfahren. Er ist süß. Total mein Typ, findest du nicht? «


  »Du kannst das Mädchen in eine Beziehung stecken ...«, begann ich und legte den Arm um sie.


  »Aber du kannst ihr nicht die Flausen austreiben«, beendete Cassie den Satz.


  »Bringst du mich um, wenn ich nach Asher suche? «


  »Nö, geh ruhig. Ich bleib bei den Jungs. Jungs!«


  Ich marschierte in die andere Richtung, unter den niedrig hängenden Zweigen der Bäume hindurch. Einerseits suchte ich nach Asher, aber in Wahrheit brauchte ich auch etwas Zeit zum Nachdenken. Meine Gedanken überschlugen sich.


  Die Vision, die ich gerade gehabt hatte, ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Was hatte ich damit gemeint: Wen von beiden hatte ich getroffen? Wessen Körper war es? Warum hatte ich so merkwürdige und brutale Visionen? Sie liefen in meinem Kopf ineinander und ich kam nicht dahinter, wie sie zusammenpassten. Die Visionen von Devin oder die Schuhschachtel in Tante Jos Schrank oder wie ich in einem blutverschmierten Kleid am Strand entlangwanderte - was bedeutete das alles? Gab es zwischen ihnen eine Verbindung? Wenn ja, hatte ich sie noch nicht gefunden.


  »Du siehst gedankenverloren aus«, holte Ardiths sanfte Stimme mich aus meinen Grübeleien. Ihre goldenen Armreife klirrten leise, als sie von hinten an mich herantrat. »Kann ich dir helfen? «


  »Kannst du dafür sorgen, dass Cassie nichts passiert, wenn ich ihr die Wahrheit sage? «


  »Ich wünschte, das könnte ich. Ich kann dir ansehen, wie sehr dir das auf der Seele brennt. Aber du weißt, dass es zu gefährlich ist, oder? «


  »Ja. Ich vermisse es bloß, mit ihr zu reden. Sie denkt manchmal erschreckend klar. Sie hilft mir immer, Dinge ins richtige Licht zu rücken. «


  »Du kannst mit mir reden, weißt du«, sagte Ardith herzlich. »Wann immer du eine Freundin brauchst. «


  Ich wandte mich zu ihr und ein überwältigendes Gefühl der Dankbarkeit stieg in mir hoch. Das orangefarbene Licht des Feuers flackerte über Ardiths Gesicht.


  »Du hast keine Ahnung, wie gut es mir tut, das zu hören«, erwiderte ich mit einem erleichterten Seufzer.


  »Du musst dir um Asher oder seine Gefühle für dich keine Sorgen machen«, fuhr Ardith fort. »Er lebt schon so viel länger als du. Aber solange ich ihn kenne, hat er noch nie jemanden so angesehen, wie er dich ansieht. «


  »Wirklich nicht?«


  »Noch nie.« Sie lächelte. »Ich weiß nicht, wie, aber du hast ihn gezähmt. Ich glaube, wenn er könnte, würde er weitere tausend Jahre an deiner Seite verbringen. «


  Ich ließ die Worte auf mich wirken, während der Schein des Feuers merkwürdige Schatten auf die Bäume und unsere Gesichter warf.


  »Ich lass dich wieder mit deinen Gedanken allein«, sagte sie, und bevor ich irgendetwas erwidern konnte, umarmte sie mich und ging.


  Ich war so dankbar, dass es wenigstens eine Person in meinem Leben gab, die genau wusste, was ich durchmachte.


  Auf der Suche nach Asher bahnte ich mir einen Weg durch den Wald und fragte mich, ob das, was Ardith gesagt hatte, der Wahrheit entsprach. Die Flammen warfen die Schatten von Ästen und Blättern über die Leute, die zwischen den Bäumen auftauchten und wieder verschwanden. In dem schummrigen Licht war nur schwer zu erkennen, wer sie waren. Als ich über Wurzeln und Steine zurück zum Lagerfeuer stolperte, hörte ich zwei Stimmen auf der anderen Seite eines Baums miteinander tuscheln. Ich wollte gerade in die andere Richtung kehrt machen, als ich erkannte, dass eine der Stimmen Gideon gehörte, und blieb stehen.


  Ich hörte meinen Namen.


  Ich näherte mich dem Baum und hielt mich dahinter versteckt.


  »Ich habe gerade mit ihr gesprochen«, kam Ardiths Stimme aus der Dunkelheit. »Sie liebt ihn wirklich. Ich habe ihr gesagt, dass er ihre Gefühle erwidert. «


  »Ich weiß nicht«, meinte Gideon. »Ich halte sie immer noch für eine Gefahr. Du hast doch gesehen, wie sie und der Wächter sich ansehen. «


  »Sie können es kaum ertragen, im selben Raum zu sein. «


  »Asher sagt, dass sie immer noch heimlich miteinander reden. Er glaubt, sie hätte einmal Gefühle für ihn gehabt und würde uns aufhalten, wenn sie wüsste, was wir Vorhaben. «


  Was?


  »Skye fühlt sich verraten«, fuhr Gideon fort und senkte die Stimme noch weiter. »Glaubst du nicht, dass er diese Schwäche ausnutzt? Umbringen konnte er sie nicht. Und jetzt wird dem Orden klar, dass man Fliegen mit Honig und nicht mit Waffen fängt. «


  Ich hörte Ardith aufseufzen. »Glaubst du, er beeinflusst ihren Geist? «


  »Vielleicht«, antwortete Gideon. »Wir müssen sie dazu bringen, ihre Kräfte so schnell wie möglich zu kontrollieren. Die Wächter werden unruhig. Sie sind auf einen Kampf aus. «


  Konnte es sein, dass ihnen meine Sicherheit völlig egal war? Dass sie mich einfach nur benutzen wollten?


  »Asher meint, wir sollen ihr noch etwas mehr Zeit geben. Er hat noch nicht entschieden, was er tun wird. Er hat Angst, dass sie ihm nie verzeihen wird, wenn er es wirklich durchzieht. «


  »Aber wie kann sie ernsthaft darüber nachdenken, sich auf die Seite des Ordens zu schlagen? « Ardith klang schockiert.


  »Asher ist überzeugt, dass Devin ihre Gefühle beeinflusst. Sie ist noch nicht stark genug, um gegen ihn anzukämpfen. «


  »Du musst weiter mit ihr üben. Wir brauchen sie auf unserer Seite, Gid, und du bist der Einzige, der ihr helfen kann, Devin davon abzuhalten, in ihre Gedanken einzudringen. Wenn der Orden sie für sich gewinnt, wird er uns vernichten. «


  »Ich weiß. Und wenn wir sie auf unserer Seite haben ...«


  »... vernichten wir den Orden. «


  »Sie ist die ultimative Waffe. «


  Meine Gedanken überschlugen sich. Ich hatte Asher nicht erzählt, dass ich mit Devin geredet hatte. Aber entweder wusste er besser über mich Bescheid, als ich dachte, oder jemand hatte es ihm verraten.


  Plötzlich überwältigten mich Gewissensbisse. Was machte ich da? Natürlich konnten die Rebellen mir vertrauen! Ich würde nie gegen sie kämpfen. Aber ebenso wusste ich, dass ich es nicht zulassen könnte, wenn sie Devin etwas antun wollten. Ich konnte es einfach nicht.


  Er war so viel hilfloser als ich; er besaß nicht einmal einen freien Willen.


  Ich dachte, ich wüsste, wohin ich gehörte, aber jetzt war ich mir plötzlich nicht mehr so sicher.


  Ich richtete mich auf. Niemand würde mich in diesem Krieg benutzen. Ich musste sowohl meine Wächter- als auch meine Rebellenkräfte verstehen. Und der Schlüssel zu allem lag in meinen Visionen. Der Gabe meiner Mutter.


  »Hey«, sagte eine vertraute Stimme. Ich wirbelte erschrocken herum und erblickte Asher. Hatte er die ganze Zeit hinter mir gestanden? Ich hatte ihn nicht kommen hören. »Ich habe dich überall gesucht. Ist alles in Ordnung? Im flackernden Licht sah sein Gesicht bedrohlich und merkwürdig aus. Kein bisschen wie der Asher, den ich kannte. Ich dachte darüber nach, was ich gerade gehört hatte.


  Wie gut kannte ich ihn wirklich?


  KAPITEL 20


  »Dieser Wald erinnert mich an zu Hause«, sagte Asher leise, beinahe zu sich selbst. Er trat aus dem Schatten und nahm meine Hand. Es war nicht das erste Mal, dass ich mich fragte, ob sein Zuhause auch mein Zuhause werden könnte. Nur dass ich jetzt verwirrter denn je war, wo dieses Zuhause für mich sein sollte.


  Ein winziger Funke entzündete sich zwischen unseren Fingerspitzen.


  »Asher«, sagte ich. »Was tun wir als Nächstes? «


  Er kam näher und zog eine Augenbraue hoch. »Schön, dass du fragst ...«


  »Nein, halt. « Ich schob ihn weg. »Ich meine die Rebellion. Der Orden hat den ersten Schuss abgegeben. Was unternehmen wir jetzt? Sollten wir nicht Zurückschlagen? « Ich versuchte, Informationen aus ihm herauszukitzeln, was jedoch nur dazu führte, dass er auf Abstand ging. Er ließ meine Hand los und sein Blick wurde stürmischer und noch dunkler als sonst.


  »Das weißt du doch. Wir warten darauf, dass du völlige Kontrolle über deine Kräfte erlangst. Dann werden wir zuschlagen. Die Rebellen sind der Meinung, dass wir nichts überstürzen sollten. Sie möchten lieber den richtigen Zeitpunkt abwarten. «


  »Aber ich bin stark. Du hast es selbst gesagt. Und mit jedem Tag werde ich stärker. «»Hör mal, es ist noch nicht so weit.


  Alles, was ich weiß, ist,dass ich dich beschützen muss, bis du bereit bist. Ich bin für deine Sicherheit verantwortlich. « Die unausgesprochene Botschaft war eindeutig: Und dafür, dass du der Rebellion gegenüber loyal bleibst. »Ist es zu viel verlangt«, fragte er und fuhr sich mit den Fingern frustriert durchs Haar, »dass du mir vertraust? «


  »Die Frage könnte ich dir auch stellen«, gab ich leise zurück.


  Fünen Moment lang begegnete er meinem Blick, bekämpfte Feuer mit Feuer. Dann machte er abrupt auf dem Absatz kehrt. Ich sah ihm nach, wie er sich einen Weg durch den Wald bahnte und im Schatten verschwand.


  Ich wollte mich gerade wieder meinen Freunden am Lagerfeuer anschließen, als ich ein Prickeln im Nacken spürte. Ich sah auf und erblickte Devin, der ein paar Meter von mir entfernt bei einer Baumgruppe stand. Selbst in der Dunkelheit konnte ich seine blauen Augen aufblitzen sehen. Ich hielt seinem Blick stand, aber er schien zu zögern.


  Selbst aus der Entfernung konnte ich ihm ansehen, dass er mich etwas fragen wollte. Und meine Neugierde gewann die Oberhand. Ich musste wissen, ob er immer noch etwas für mich empfand. Oder ob wirklich alles, was er mich je hatte glauben lassen, eine Lüge gewesen war.


  Wie in Zeitlupe gingen wir aufeinander zu.


  »Skye«, sagte Devin leise, seine Stimme von den Bäumen und dem Partylärm gedämpft.


  »Hey«, antwortete ich.


  »Ist alles in Ordnung? Ich habe dich fallen sehen und ...«


  »Mir geht’s gut. «


  Er musterte mich mit vorsichtigem Interesse. »Als du in Ohnmacht gefallen bist«, begann er zögerlich, »hast du da ... irgendwas gesehen? « In der Ferne hörte ich das Knistern und Prasseln des Feuers, ein Lachen hier und da. Es könnte gefährlieh sein, zu viel zu verraten. Aber wenn ich überhaupt nichts sagte, würde Devin mir nicht helfen können.


  »Ich hatte einen merkwürdigen Traum. « Ich fürchtete mich davor, ihm in die Augen zu sehen, aber als ich es schließlich tat, schien er beinahe aufgeregt. Da sein Gesicht zur Hälfte im Schatten lag, konnte ich mich aber auch täuschen.


  Er beugte sich vor und senkte die Stimme. »Du hattest eine Vision, oder? «


  Mein Herz raste. Woher wusste er das? Was wusste er? Ich nickte wie in Trance.


  »Was hast du gesehen? «


  Konnte ich ihm vertrauen? Natürlich nicht, beantwortete ich meine eigene dumme Frage. Das Problem ist: Kann ich Asher jetzt noch vertrauen?


  Die Wahrheit war, dass ich mit jemandem über meine Visionen reden musste. Jemand musste mir helfen, ihre Bedeutung zu entschlüsseln. Und im Moment war Devin meine beste Chance.


  »Ich war an einem Strand«, sagte ich langsam, während ich seine Reaktion abwägte. Er  riss die Augen auf, ließ mich aber weiterreden. »Und ich lief durch den Nebel. Ich trug ein schönes Kleid, das schönste Kleid, das ich je gesehen habe, aber es war vom Sand durchnässt und dreckig. Und blutverschmiert.«


  »Das war’s? «, fragte er leise.


  »Nein. In der Ferne konnte ich etwas auf dem Boden liegen sehen. Und in der Vision wusste ich, dass es ein Körper war. Jemand lag da, aber ich konnte nicht erkennen, wer. «


  Ich überlegte, ob ich ihm sagen sollte, was ich in der Vision dachte. Wen von beiden habe ich getroffen? Aber ich wollte Devin nicht alle meine Geheimnisse verraten. Ich durfte mir nicht vollständig in die Karten schauen lassen.


  »Skye«, fragte er. »Hast du je Visionen von Dingen gehabt, die dann auch passiert sind? «


  Ich dachte darüber nach.


  »Ich ... ich glaube schon. Vor der Nacht im Wald bin ich auf dem Parkplatz am Einkaufszentrum in Ohnmacht gefallen und habe gesehen, wie mir Asher sagte, dass alles gut werden würde. Und dass er jemanden finden würde, der mich rettet.« Ich fragte mich, warum ich nicht vorher darauf gekommen war. Andererseits hatte ich auch nicht viel Zeit gehabt, mir einen Reim auf das alles zu machen. »In dieser Nacht hat mich Asher hoch über den Wolken davongetragen. Und er hat genau das zu mir gesagt: >Ich kann dich nicht retten, Skye. Ich werde jemanden finden, der es kann. <«


  Devins Miene blieb ausdruckslos, während er mich betrachtete. Ich wollte ihm noch mehr erzählen. »Aber andere Dinge sind so nie passiert. Wie der Augenblick am Strand. Ich lebe Hunderte von Kilometern vom nächsten Strand entfernt, das erscheint mir also unwahrscheinlich. Und einmal habe ich gesehen, wie ich eine Schuhschachtel in Tante Jos Schrank öffnete. Ich hatte auch eine Vision, in der ...« Ich wurde knallrot. Ich konnte den Satz nicht zu Ende bringen.


  »Was? «, fragte er.


  Konnte ich es ihm sagen?


  »Einmal habe ich uns tanzen sehen. « Ich wollte wegschauen, aber ich zwang mich, ihn anzusehen. Wenn Ardith und Gideon recht hatten, konnte ich ihn nicht in dem Glauben lassen, dass ich schwächer war als er.


  »Du und ich?« Sein Blick flackerte ungläubig.


  »Ja. Du und ich.« Ich hielt stand.


  »Bist du sicher? «


  »Ja, Devin, ich bin mir sicher. Ich ...« Ich unterbrach mich, als mir bewusst wurde, dass ich allzu leicht in unser vertrautes


  Lehrer-Schüler-Verhältnis zurückgefallen war. Devin trieb mich bis an meine Grenzen und ich zahlte es ihm mit gleicher Münze zurück. Ich verschränkte die Arme und sah ihm direkt in die Augen. Forderte ihn heraus. »Wieso fragst du? «


  »Du hattest eine Vision, in der wir getanzt haben. « Er wiederholte es nicht wie eine Frage, sondern wie eine Tatsache, nach der er lange gesucht hatte - obwohl er etwas völlig anderes erwartet hatte; er konnte es kaum glauben. Ich nickte. Meine Stimme steckte irgendwo in meinem Hals fest.


  Bevor ich wusste, was passierte, griff Devin nach meiner Hand. Seine Finger waren ein wenig kalt und ganz glatt, anders als Ashers, die immer aufgesprungen und warm von den Elementen waren. Wenn mich Asher mit diesen Händen berührte, konnte ich nicht mehr richtig denken; mein Geist war wie gelähmt. Devins Berührung brachte hingegen eine Art Klarheit mit sich.


  Es war nicht seine Schuld.


  Ich schloss die Augen und verschränkte meine Finger in seine.


  Der Orden hat ihn gezwungen.


  »Skye«, sagte er mit erstickter Stimme. »Ich wollte es nicht tun. «


  Ich schlug die Augen auf und verlor mich in seinen. So viele Gefühle waren unter einer harten Eisschicht gefangen.


  »Ich weiß«, raunte ich. »Ich meine, ich glaube, dass ich es die ganze Zeit gewusst habe. «


  Er drückte meine Hand fester, sah über meine Schulter und ließ den Blick durch den Wald schweifen, um sich zu vergewissern, dass uns niemand hörte. »Das war nicht ich in dieser Nacht«, sagte er eindringlich. Wenn ein Wächter mitbekäme, was Devin mir gerade erzählte, würde es mit Sicherheit schlimme Folgen für ihn haben. Und möglicherweise – mein Magen zog sich zusammen, als mir das bewusst wurde - für mich. »Es war der Orden. Er hat mir den Befehl gegeben. Ich hatte keine Wahl. Ich hatte nie eine Wahl. Nicht, wenn es um dich geht. Dein Leben zu kontrollieren oder es zu beenden. Es ist alles das Gleiche. Wenn sie mir etwas befehlen, muss ich es tun. «


  »Aber warum? «, fragte ich, und meine Stimme zitterte so stark, dass sie zu versagen drohte. »Warum musst du es tun? «


  »So bin ich nun mal. Das ist mein Schicksal. Der Orden wird dafür sorgen. «


  »Und Raven?«


  »Seit wir Flügel haben, sind wir füreinander bestimmt gewesen. Der Orden hat es gesehen und so ist es auch gekommen. « Er schluckte schwer. »Alles, was sie vorhersehen können, wird passieren. Sie sorgen dafür, dass es passiert, auch wenn ihre Sicht mittlerweile getrübt ist. « Er blickte mich eindringlich an. »Er wird rücksichtslosere und brutalere Wege finden, das Schicksal zu beeinflussen. Wir können nichts dagegen tun. «


  Es war schockierend - nahezu beängstigend -, ihn so reden zu hören. Devin hatte sich immer, ohne zu überlegen, hinter den Orden und sein Vorgehen gestellt. Und jetzt, da seine Pläne ihn ganz persönlich betrafen, verlor er den Glauben?


  »Die violette Blume«, sagte ich. »Ich weiß, dass du sie mir gebracht hast. Warum?«


  »Zuerst musste ich mich so weit wie möglich von dir fernhalten. Ich war mir sicher, dass dein Rebell« - Eiseskälte trat ihm erneut in die Augen - »vorhatte, sich an mir zu rächen. Oder schlimmer, dass du es vorhattest.«


  »Nachhilfe. Erste Stunde.«


  Er nickte und schloss die Augen, als hätte er Schmerzen. »Was ich dir beinahe angetan hätte, hat mich krank gemacht. Aber nach unserer ersten Begegnung in der Schule dachte ich,dass ich es dir vielleicht erklären könnte. Du weißt, wie es ist, wenn man sein Leben nicht selbst in der Hand hat. Ich habe die Blume auf dein Kissen gelegt, in der Hoffnung, dass du verstehst, was es bedeutet. «


  »Ich habe es verstanden, aber ...«


  Er kam mir noch etwas näher. »Aber was?«


  »Aber wir unterscheiden uns in einem so wichtigen Punkt. Du lässt dich kontrollieren und tust nichts dagegen. Das könnte ich nie! Ich muss herausfinden, was mit mir geschieht ... es kontrollieren ... dagegen ankämpfen. Ich habe dagegen angekämpft, seit du mir zum ersten Mal deine Flügel gezeigt und mir zu verstehen gegeben hast, dass mich dasselbe erwartet. «


  »Du hast eine Wahl, Skye. Ich nicht!«


  »Du hast die Wahl«, sagte ich und meine Stimme wurde lauter. »Alle Wächter haben die Wahl! « Ich hielt inne und atmete tief durch, um mich zu beruhigen. Ich wusste, wenn ich die Worte aussprach, die mir auf der Zunge lagen, konnte ich sie nicht wieder zurücknehmen. Welche Folgen sie auch immer haben würden. »Du kannst springen. «


  »Was?« Er löste seine Finger aus meinen.


  »Springen«, wiederholte ich. »Warum verlässt du den Orden nicht, wenn du ihn so sehr verabscheust? Schließ dich dem Chaos an, kämpfe gegen Befehle, tu etwas, um dein Schicksal zu ändern. Werde ein Rebell. « Ich ergriff wieder seine Hände. »Du könntest glücklich sein. Bist du je glücklich gewesen? «


  »Nein.« Devin wich zurück. »Das ist unmöglich. Nein, das könnte ich nie. Ich könnte dem Orden nicht einfach den Rücken kehren ...«


  »Aber denk darüber nach ...«


  »Ist dir klar, worum du mich da bittest? «


  »Du müsstest dich nicht mehr an seine Regeln halten. « Ich wollte ihn an den Schultern packen und schütteln. »Dann wärst du frei! «


  »Aber ich kenne nichts anderes als Regeln! « Er sagte es voller Leidenschaft, und für den Bruchteil einer Sekunde zerbrach das Eis in seinen Augen von der Anstrengung, die Beherrschung nicht zu verlieren. Seine geballten Fäuste zitterten an seinen Seiten. »Ich kann ohne sie nicht leben! «


  »Du könntest es lernen! «, stieß ich mit erstickter Stimme hervor. »So wie wir alle, Devin!«


  Seine Fäuste zitterten noch heftiger, dann seine Arme, als koste es ihn mehr Kraft, als er aufbringen konnte, sich zurückzuhalten, und im nächsten Augenblick packte er mich an den Schultern und zog mich fest an sich.


  »Warum? «, knurrte er. Die Wut in seiner Stimme war furchterregend. Er hatte mich schon oft angeschrien, aber diese Schärfe war mir völlig neu. »Warum bin ich dir wichtig? Warum magst du mich? Ich habe dich verraten. Ich könnte es wieder tun. Du solltest mir nicht vertrauen! « Bei dem Wort vertrauen brach seine Stimme und wir standen so nah beieinander, dass ich spüren konnte, wie ihn ein Schauer durchfuhr. »Du verdienst etwas Besseres! «


  »Du hast an mich geglaubt«, erwiderte ich. »Als ich selbst nicht an mich geglaubt habe, als ich nicht geglaubt habe, dass ich Wind oder Regen heraufbeschwören oder eine Blume wieder zum Leben erwecken könnte, hast du gewusst, dass ich es kann.« Er umarmte mich ein wenig fester. »Und ich glaube an dich. Ich weiß, dass du als Rebell ein viel besseres Leben führen könntest. Und ... ich vermisse dich. « Ich hatte es ausgesprochen. Die Worte, die ich mir, seit ich in der Hütte aufgewacht war, verboten hatte.


  Ich hatte mich so lange danach gesehnt, sie auszusprechen, und sie waren mir herausgerutscht, bevor ich sie aufhalten konnte.


  Devin löste sich aus der Umarmung, hielt mich an den Schultern fest und sah mich an, als hätte er nicht richtig gehört. »Was hast du gesagt? «


  »Wieso?« Ich unterdrückte ein Lachen. »Hat dich noch nie jemand vermisst? «


  »Nein«, antwortete er schlicht. »Niemand.«


  Und dann war es, als fahre die Kraft der Welt in seine Flügel und treibe ihn mir entgegen. Plötzlich waren seine Lippen auf meinen, strich er mit seinen Händen durch mein Haar und drückte mich mit seinem ganzen Gewicht gegen einen Baum. Und er küsste mich. Zum ersten Mal küsste er mich.


  Da erinnerte ich mich.


  Devin schmiegte sich blitzschnell an mich und drückte mich gegen die Spinde. Aber ich spürte kein kühles, glattes Metall hinter mir. Der Boden hatte sich in mit Reif bedecktes Gras verwandelt und ich lehnte unter dem Nachthimmel an einem Baum.


  »Skye«, murmelte er und holte mich in die Gegenwart zurück. Er ließ langsam die Finger an meinen Armen entlang gleiten und ich bekam eine Gänsehaut.


  Moment mal.


  Sein Kuss war leidenschaftlich, wütend, traurig. Er war so voller Sehnsucht und von allem erfüllt, was ein Wächter nicht war und nie sein konnte.


  Das ist schon einmal passiert.


  Mir wurde schwindlig.


  Nein ... es ist nicht passiert. Ich habe es gesehen.


  Angst packte mich. Das war nicht richtig. Ich fing an, mich zu wehren. »Hör auf«, sagte ich. »Hör auf. Hör auf! «


  »Was? «, fragte er und löste sich von mir. Ich stieß ihn weg und er stolperte nach hinten. »Was ist los? Ist alles in Ordnung? Hast du etwas gesehen? «


  »Nein«, sagte ich und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. »Es ist das hier. Du! Das ist nicht richtig. Da ist noch Asher und du ... du hast versucht mich umzubringen! « Ich spürte, wie ich wieder wütend wurde, spürte, wie sich die Hitze in meiner Brust ausbreitete. Der Boden hätte jeden Augenblick anfangen müssen zu beben. Aber dieses Mal konzentrierte ich mich ganz auf Devin und hielt meine ungestümen Emotionen im Zaum. »Du hast getan, was dir der Orden befohlen hat, weil er es dir befohlen hat, und aus keinem anderen Grund! Du wolltest es nicht einmal. Du hast es einfach getan! « Den letzten Teil brüllte ich laut heraus und spürte, wie ich rot anlief. Aber da waren kein Feuer und kein Donnern, das durch die Wolken krachte. Ich war einfach nur wütend; das war alles.


  Meine Übungsstunden mit Asher hatten sich ausgezahlt.


  Devin sah mich traurig an.


  »Du hast recht«, sagte er. »Es soll nicht sein. Ich verdiene dich nicht. «


  Schatten schienen sich zwischen uns zu schieben, vielleicht spielte mir mein Herz auch nur einen Streich. Aber ich konnte seinen Anblick nicht mehr ertragen. Ich drehte mich um und ging.Dan fuhr uns nach Hause.


  Er und Cassie flüsterten vorne leise. Ich kauerte mich auf dem Rücksitz ans Fenster, kämpfte gegen die Erinnerung von Devins Lippen und ignorierte Ians besorgte Blicke.


   


  In meinem Bett drückte ich im Einschlafen das Notizbuch an mich in dem Versuch, mich an Moms Worten festzuhalten, und in der Hoffnung, es würde mir irgendwie den Weg weisen.


  KAPITEL 21 


  Ich kämpfte gegen den Wind an und lehnte mich über den Rand des Abhangs.


  Der Coach stand mit der Stoppuhr in der Hand hinter mir. »Seid ihr startklar, Mädels? «


  »Startklar«, erwiderte ich und rückte meine Skibrille zurecht.


  »Startklar«, sagte Ellie und tat dasselbe.


  Es war unser letztes Sonntagstraining vor dem letzten Rennen der Saison. Das fand nächsten Freitagnachmittag statt und es ging um alles oder nichts. Ellie hatte den ganzen Vormittag damit verbracht, mich in Grund und Boden zu starren und mit ihren Freundinnen laut über mich zu lästern. Mädchen, mit denen ich einmal befreundet gewesen war. Geschenkt.


  »Auf die Plätze«, sagte der Coach. Wir gingen gleichzeitig tief in die Knie. »Fertig. « Wir beugten uns vor. »Los! «


  Ich ging in Führung, aber Ellie blieb mir auf den Fersen. Aus den Augenwinkeln konnte ich sehen, wie sie seitlich mit mir gleichzog und mich abzudrängen versuchte. Ich lehnte mich weiter vor und ließ den Wind an mir vorbeizischen. Es geht hier nicht um die Bestzeit, wiederholte ich ununterbrochen in Gedanken. Es geht darum, die Kontrolle zu behalten. Du versuchst nicht, Ellie zu schlagen. Du versuchst, an Stärke zu gewinnen.


  Allein das zählte, nicht wahr? Nicht die Frage, wer die Mannschaft anführte.


  Ich hatte große und wichtige Entscheidungen zu treffen und besaß gewaltige Kräfte, die ich lernen musste, gezielt einzusetzen. Mannschaftsführerin zu werden erschien mir im Vergleich unglaublich banal.


  Warum war es dann trotzdem so wichtig?


  Es ist es einfach. Ein Teil von mir war nicht bereit, mein normales Teenager Leben aufzugeben. Ich hatte Mannschaftsführerin werden wollen, seit mich Tante Jo zum ersten Mal zum Skifahren mitgenommen hatte, als ich acht war. Man lässt die Dinge, die man schon immer wollte, nicht einfach sausen, weil man einen Rebellenengel zum Freund hat, von einem Wächterengel im Wald geküsst wird ... oh, und sich auf eine Schlacht vorbereitet.


  Ich bemühte mich, diese Energie in das Rennen umzuleiten. Ich schloss die Augen und versuchte die Piste zu spüren, erinnerte mich daran, wie Asher mir geholfen hatte, meine Kräfte zu kontrollieren, wenn meine Gefühle verrücktspielten. Obwohl seine Lippen meine nahezu streiften und sich unsere Köpfe fast berührten, hatte ich die ganze Energie zwischen uns auf das Gewitter konzentriert. Ich versuchte, diesen Moment wieder heraufzubeschwören. Aber irgendetwas funktionierte nicht. Statt Ashers Gesicht sah ich Devin, der mich leidenschaftlich küsste und seine Finger über meine Arme gleiten ließ...


  »Friss meinen Schnee, Skye! «, rief Ellie und zog an mir vorbei.


  »Bestimmt nicht! «, schrie ich. Aber es war zu spät. Ich würde sie nicht mehr einholen können. Ich sah Wolken heranziehen, dunkel und bedrohlich. Das erinnerte mich daran, dass ich alles verlieren würde, wenn ich auch nur für den Bruchteil einer Sekunde nicht aufpasste.


  Und wenn es um Leben oder Tod ging, war das nicht unbedingt das Ende, das ich mir wünschte.


  An der Ziellinie jubelte Ellie, schob ihre Skibrille hoch und ballte die Fäuste in der Luft.»Gut gemacht, Ellie! «, rief der Rest der Mannschaft. Meine Güte, warum mussten sie sich so offensichtlich auf eine Seite schlagen? Ich sauste über die Ziellinie und kam auf dem harten Schnee knirschend und keuchend zum Stehen.


  »Gutes Rennen, Skye«, sagte Ellie und kam herüber. »Wie’s aussieht, hast du doch Konkurrenz. «


  »Echt? «, gab ich zurück und blickte mich um. »Wo?«


  Sie prustete eingeschnappt und ging hinüber zur restlichen Mannschaft.


  Ich warf den Kopf zurück und versuchte, die heranziehenden Wolken in den Griff zu bekommen, aber sie türmten sich weiter über mir auf. Es fing an zu schneien. Klasse.


  Das letzte Rennen der Saison fand in fünf Tagen statt. Ich war fest entschlossen zu gewinnen. Und nicht nur das, ich würde auch meine dunklen Kräfte ein für alle Mal unter Kontrolle bringen.


  Nach dem Training setzte sich Tante Jo zu mir, während ich zu Mittag aß und über meine Mannschaft maulte. »Ich verstehe nicht, warum sie mich plötzlich nicht mehr ausstehen können«, murrte ich zwischen zwei Bissen.


  »Die Leute hassen immer, was sie als Bedrohung empfinden«, erwiderte Tante Jo nervtötend vernünftig.


  »Hast du einen Uniabschluss in Ich-hab-immer-recht oder so was? «


  Sie lachte. »Nein, Skye, aber du hast die Mannschaft sitzen lassen. Das war allein deine Entscheidung. Und dann kommst du aus heiterem Himmel zurück und erwartest, dass alle juhu schreien. Aber so etwas braucht Zeit. « Was sie mir eigentlich mit ihrer kleinen Rede sagen wollte, war glasklar. Mein Leben wartete nicht einfach mit offenen Armen auf mich. Ich musste mich anstrengen, um das Vertrauen der Leute um mich herum zurückzugewinnen. Sie beugte sich über den Tisch und nahm meine Hand, obwohl ich noch die Gabel hielt. »Gib ihnen Zeit«, sagte sie. »Sie werden sich schon irgendwann wieder einkriegen. « Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und verschlang die restlichen Nudeln.


  »Was ist eigentlich mit Devin passiert? «, fragte sie völlig unerwartet. »War er nicht einer von den neuen Jungs, mit denen du viel Zeit verbracht hast? «


  »Ja«, gab ich zu. Ist er immer noch, wollte ich hinzufügen. Aber ich behielt es für mich. Cassie würde mich zur Schnecke machen. Dan würde sich auf Cassies Seite schlagen. Und Asher ... Asher würde mich nie wieder ansehen.


  Was am Abend zuvor im Wald passiert war, durfte sich nie wiederholen. Ganz gleich, was einmal zwischen mir und Devin gewesen war, es gehörte der Vergangenheit an. Wenn ich es jetzt wieder aufleben ließ, würde es nur Ärger geben. Und Ärger wollte ich um jeden Preis vermeiden.


  »Welcher von beiden war er noch mal? Schneeballschlacht?«


  »Ja.« Ich spielte mit meiner Gabel und sagte nichts mehr.


  »Alles klar. « Tante Jo verstand den Wink. »Ich halte die Klappe. « Ein paar Sekunden lang saßen wir schweigend da. »Dieser Asher ist ganz süß. « Sie runzelte die Stirn. »Er ist charmant und weiß es. Die Blumen ... und der Pulli ...«


  »Er wollte dich einfach beeindrucken«, erklärte ich. »Kannst du ihm das übelnehmen? Du hast ihm den ganzen Abend böse Blicke zugeworfen und ihm kaum eine Chance gegeben! «


  »Er ist dein Freund! Natürlich bin ich da voreingenommen. Ich werde dir nicht vorschreiben, was du tun sollst, aber ich will nur das Beste für dich. «


  »Glaubst du denn, er nicht? «


  »Er ist einfach ein bisschen zu charmant, Skye. Lass dich in nichts reinziehen, ganz egal, was er vorhat. «»Wer sagt, dass ich das tue? « Ich spürte, wie ich die Beherrschung verlor, und versuchte, meine Gefühle zu kanalisieren. Behalte die Kontrolle, redete ich mir gut zu. Bleib ruhig.


  »Niemand, aber ich sehe ja, wie du dich ihm gegenüber verhältst. Du würdest alles für ihn tun. Sei dir nur sicher, dass es auch das Richtige ist. « Sie stand auf.


  »Du hast keine Ahnung, wovon du redest«, erwiderte ich hitzig.


  »Warum gehst du dann so in die Defensive? « Tante Jo verschränkte die Arme und sah mich eindringlich an. »Warum stört es dich, wenn da nichts dran ist? «


  Ich atmete ein paarmal tief durch und strengte mich an, ihr so gelassen wie möglich zu antworten: »Ich bin lieber verliebt und treffe ab und zu die falsche Entscheidung, als immer recht zu haben und allein zu sein. « Ich schob meinen Stuhl zurück und ging raus auf die Terrasse. Das schlechte Gewissen nagte ein wenig an mir, aber ich hatte nicht den Mumm, mich umzudrehen und geschlagen zu geben. Was fiel ihr ein, mir Ratschläge für Asher zu geben? Sie kannte ihn überhaupt nicht! Sie dachte, sie hätte ihn durchschaut, aber es steckte so viel mehr in ihm, als sie ahnte.


  Asher stand am Terrassengeländer. Er tappte nervös mit dem Fuß. »Ich dachte, ich überrasche dich nach dem Training«, sagte er mit einem Schulterzucken.


  »Wie viel hast du gehört? «


  »Oh, alles.«


  »Tut mir leid. Ich hab keine Ahnung, warum sie so ist. «


  »Es muss dir nicht leidtun. Sie will dich einfach nur beschützen. Genau wie ich.« Er schaute ein wenig verlegen. »Verzeihst du mir? «, fragte er. »Wegen neulich Abend? Ich habe nicht gern Geheimnisse vor dir, aber ehrlich gesagt, weiß ich auch nicht viel mehr. «Ich senkte den Blick. Ich fühlte mich absolut schrecklich. Asher würde mich nie so verraten, wie Devin es getan hatte. Warum verhielt ich mich plötzlich wieder so?


  »Ich weiß«, sagte ich. »Und natürlich verzeihe ich dir. Es tut mir auch leid. «


  »Komm her. « Er setzte sich, zog mich auf seinen Schoß auf dem Adirondack-Stuhl und schlang die Arme um mich. Wir blickten hinaus auf die Berge, als die Gipfel anfingen, sich im Sonnenuntergang rosa zu färben. Ich schmiegte meine Wange an seine und seufzte.


  »Ich glaube, hier bin ich am liebsten«, sagte ich. »Hier mit dir. Es gibt wohl keinen Ort auf der Welt, wo ich lieber wäre. «


  »Ja«, erwiderte Asher. »Ich auch. Und ich war schon an vielen Orten. « Er drückte mich. »Aber nur solange wir zusammen sind. Ansonsten ist es nur ein weiterer Sonnenuntergang. «


  »Ich möchte keine Sonnenuntergänge mehr ohne dich erleben«, sagte ich leise. Ich spürte, wie er mich auf den Kopf küsste.


  »Ich auch nicht, Skye«, flüsterte er mir ins Haar.


  Ich gab mir alle Mühe, den Rest der Woche die Konzentration nicht zu verlieren. Es war schwer und verursachte eine Menge Regengüsse.


  Asher liebte es, Feuer zu erschaffen; das war sein Ding. Aber ich kontrollierte am liebsten das Wetter, vor allem Gewitter. Ich konnte spüren, wie mir die Blitze in den Fingerspitzen kribbelten, wenn sie den Himmel erleuchteten. Zur Abwechslung erschien mir mein Name nicht mehr ganz so willkürlich. Er kam mir wie etwas Großartiges vor, so viel bedeutender als ich oder meine Probleme. Ich musste es nur denken und schon fiel Regen vom Himmel - ich fühlte mich der Erde und den Kräften der Natur unglaublich verbunden.


  Wenn ich patschnass und glücklich mitten auf einem Feld stand, blickte ich zu Asher und sah, wie seine Augen jedes Mal funkelten. Während die Blitze um mich herum einschlugen, drohte mich die schiere Kraft meiner Gefühle für ihn zu überwältigen, und das nutzte ich. Ich wusste, dass meine Liebe meine Kräfte verstärkte, und er wusste es auch. Wir waren ein gutes Team.


  »Du hast es drauf«, flüsterte er mir dann ins Ohr, während er mir half, die Kraft zu finden, einen so lauten Donner heraufzubeschwören, dass meine Zähne davon klapperten. »Du wirst die stärkste Rebellin von allen sein. «


  »Sag mir, worauf wir uns vorbereiten«, bat ich ihn immer wieder. »Was steht uns bevor? «


  »Ich weiß nicht«, wiederholte er. »Ich weiß noch nicht, was uns bevorsteht. «


  Ich wusste, dass er mir etwas verheimlichte. Und meine Wut darüber verursachte jedes Mal einen Wolkenbruch, woraufhin Asher meine Hände fest in seine nahm und die Kraft zwischen uns aufwallte. Dann gab es keinen Unterschied mehr zwischen Liebe und Wut, Frust und Freude. Wenn wir zusammen waren, war alles eins. Es war genau das, was er an jenem Tag in der Hütte gesagt hatte. Es war eine Partnerschaft.


  Ich hatte ihm noch nicht erzählt, was ich in meinen Visionen gesehen hatte. Ich war mir nicht sicher, ob er es verstehen würde. Schon seit ein paar Tagen hatte ich keine mehr gehabt und an einem Tag auf dem Feld, als wir still Seite an Seite daran arbeiteten, die Größe und Form von Regentropfen zu verändern, dachte ich darüber nach. Konnte ich eine Vision herbeizwingen, wenn ich mich richtig konzentrierte? Und was würde es bedeuten, wenn es mir gelang? Hatten andere Wächter  ähnliche Visionen? Ich wusste, ich sollte es nicht tun, aber ich musste mit einem Wächter darüber reden. Ich musste mit Devin reden.


  Als in jener Nacht das Haus dunkel und still war, öffnete ich meine Zimmertür einen Spaltbreit. Unter der Tür zu Tante Jos Zimmer schien kein Licht, was bedeutete, dass sie nicht mehr las. Das war meine Chance. Ich musste einen Weg finden, mit Devin außerhalb der Schule zu reden, wo Wächter und Rebellen uns nicht aus den Augen lassen würden. Die Begabten wären nicht in der Lage, ihn ausfindig zu machen - dafür würde meine Anwesenheit sorgen. Solange wir uns außerhalb der Schule trafen, würde niemand etwas davon erfahren.


  Zumindest versuchte ich, mir das einzureden.


  Ich wartete zehn Minuten, um mich zu vergewissern, dass Tante Jo tatsächlich schlief, bevor ich auf Zehenspitzen aus dem Haus schlich. Mithilfe meiner dunklen Kräfte verursachte ich einen gewaltigen Donner, um das Geräusch des startenden Automotors zu übertönen. Dann fuhr ich weg.


  Ich war nicht mehr zu dem Wohnblock am Stadtrand gefahren, seit ich bei Devin die Nacht verbracht hatte, aber ich fand ihn ohne Probleme. In seiner Wohnung brannte Licht, als ich vor dem Haus parkte. Ich zögerte. Was, wenn Raven da war? Oder die anderen Wächter? Was, wenn sie jetzt alle bei Devin wohnten? Mein Herz klopfte hörbar, als ich aus dem Wagen stieg und so leise wie möglich zu seiner Tür ging.


  In der Hand hielt ich eine kleine violette Blume, die ich vor meinem Haus gepflückt hatte. Ich band sie mit einer Schnur an den Türknauf. Er  würde verstehen, was es bedeutete.


  So schnell, wie ich gekommen war, fuhr ich wieder zurück. Ich wusste, dass er zu mir kommen würde. Ich musste einfach nur warten.


  KAPITEL 22 


  Am nächsten Morgen wachte ich vor Sonnenaufgang auf und machte mich nervös für die Schule fertig.


  Anstatt direkt zu meinem Auto ging ich nach links und erreichte den Anfang meines Lieblingswanderwegs, der an unserem Haus vorbei und durch den Wald führte. Es war noch früh. Ich hatte Zeit. Ich marschierte bergauf und atmete den frischen, morgendlichen Duft der Nadelbäume ein, die den Weg säumten.


  Auf halber Strecke kam ich zu der Stelle, wo der Weg eine Kurve machte und die Bäume einen Rundblick auf das Tal darunter freigaben. Hier hatte mich Devin mitten im Winter davor gerettet, auf dem Eis auszurutschen und von der Felskante zu stürzen. Es kam mir vor, als wäre das eine Ewigkeit her.


  Ich wusste, er hatte verstanden, dass er mich heute Morgen hier treffen sollte, und konnte nicht fassen, dass ich mich absichtlich in diese Situation begab. Aber irgendetwas trieb mich an. Etwas, das ich nicht einfach ignorieren konnte.


  Die Sonne lugte durch die Lücke zwischen den Bergen, als ich die Lichtung erreichte, und tauchte den Wanderweg in einen orange-rosafarbenen Glanz. Devin saß auf demselben Felsblock, auf dem wir an jenem Wintertag gesessen hatten, und betrachtete die Felder darunter.


  Er drehte sich um, als ich auf einen Zweig trat, und das spröde Knacken ließ uns beide zusammenzucken.»Ich wusste, dass du kommen würdest«, sagte ich. »Danke. «


  Seine Miene war ausdruckslos und reserviert. Er hatte sich vermutlich dasselbe vorgenommen wie ich: Benimm dich diesmal. Verlier bloß nicht die Kontrolle.


  »Ich hätte es wahrscheinlich nicht tun sollen. «


  Ich näherte mich dem Felsen, blieb dann aber stehen und trat nervös gegen das Unterholz, das den Pfad bedeckte. Er sah mich mit dieser ruhigen Gelassenheit an, die mich so verunsicherte. Was denkt er gerade?


  »Ich ... ich habe ein paar Fragen. « Ich hielt inne und machte einen weiteren Schritt auf ihn zu, doch er wich zurück. »Ich weiß, na ja, ein Teil von mir weiß, ich sollte mich von dir fernhalten, aus all den Gründen, die du genannt hast. Aber ein anderer Teil von mir will das nicht. Und ich weiß nicht, was ich dagegen tun soll. «


  »Ich verstehe«, erwiderte er. »Ich bin ja hier. « Mir fiel auf, dass er, je länger er hier auf der Erde, in River Springs und bei mir war, umso entspannter klang.


  »Ich brauche deine Hilfe. Ich muss noch so viel lernen, und du bist der Einzige, der es mir beibringen kann. «


  Er seufzte schwer. »Ich weiß. Ich habe über deine Visionen nachgedacht. Deshalb bin ich gekommen. Deine Kräfte des Lichts sind ein unbestreitbarer Teil deiner Persönlichkeit, und je schneller du das akzeptierst, umso schneller wirst du sie beherrschen. «


  »Auch wenn ich jetzt ein Rebell bin? «, fragte ich. »Ich habe mich entschieden. Ich habe ein Versprechen gegeben. Ich kann sie nicht enttäuschen. Und ich werde Asher nicht verlassen. «


  »Du kannst es abstreiten, aber das sind nur Worte. Du kannst dich selbst nicht davon überzeugen, dass das, was du erlebst, keine Wächterkräfte sind. « Er klang ungeduldig. »Du kannst sie nicht ignorieren. «


  »Was bedeuten sie also? «


  »Skye«, sagte er eindringlich und beugte sich zu mir vor. »Ist dir nie der Gedanke gekommen, dass deine Visionen dir etwas Wichtiges mitteilen könnten? Was, wenn sie nicht einfach Träume sind? Was, wenn das, was du siehst, die Zukunft ist? Dinge, die noch geschehen werden.«


  Ich zuckte zusammen. »Wie Prophezeiungen? «, fragte ich, unsicher, worauf er hinauswollte.


  »Keine Prophezeiungen«, erwiderte er. Er stand auf und sah mich an. »Die Sicht.«


  »Die Sicht?« Ich versuchte, zu verarbeiten, was er mir da sagte, aber seine Worte kamen mir so fremd vor. »Willst du mir etwa erzählen, dass ich das Schicksal anderer Leute voraussehen kann? «


  Devin zögerte einen Augenblick gedankenverloren. »Vielleicht nicht das anderer Leute«, erklärte er. »Vielleicht ... nur dein eigenes.«


  »Du meinst, ich kann Dinge sehen, die in meiner Zukunft passieren werden? «, fragte ich fassungslos. »Ist das normal? «


  »Nein«, sagte er und ein kleines Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Nicht für eine Wächterin. Aber nichts an dir ist normal. «


  »Ich glaube es nicht. Das schöne Kleid. Der Strand, der Sand, das Blut. Die Schuhschachtel. Diese Dinge erwarten mich in der Zukunft? « Ich sah ihn an. Er wusste offenbar, was als Nächstes kommen würde. »Wie du und ich tanzen. «


  Devin stand plötzlich auf. »Darüber habe ich auch nachgedacht. Das darf nicht passieren. Es ist nicht nur gefährlich ... es ist falsch. Du und Asher und ich und ... Raven.«


  »Ich weiß. «


  Er schüttelte den Kopf. »Ich möchte nicht, dass du denkst ...«


  »Dass ich was denke? « Ich war zu schnell. Sein konzentrierter Blick verriet mir, dass er sich den Kopf zerbrach, wie er am besten und am taktvollsten ausdrücken konnte, was auch immer er sagen wollte.


  »Ich will einfach nicht, dass du den falschen Eindruck bekommst. « Auch wenn er sich diplomatisch ausdrückte, versetzte es mir dennoch einen Stich. Ich bemühte mich, keine Miene zu verziehen.


  »Dann sag mir ehrlich, was los ist. « Ich setzte mich neben ihn auf den Felsen. Mein Arm streifte seinen und wir rückten beide schnell voneinander ab.


  »Ich dachte, du wärst tot«, sagte er.


  »Ich weiß. «


  »Asher hat dich weggebracht und Astaroth hat mich gezwungen, nach River Springs zurückzukehren. Er hat mich hier ohne ein Wort, ohne einen Hinweis auf den Stand der Mission zurückgelassen. Er hat mir lediglich gesagt, dass mein Schicksal besiegelt sei und ich mit Konsequenzen rechnen müsse. Und auf die habe ich gewartet. «


  Ich stellte mir vor, wie Devin in seiner winzigen, sauberen Wohnung wartete. Ohne eine Nachricht von seinen Leuten. Ohne irgendjemanden, neben dem er morgens aufwachte. Wie einsam er sich gefühlt haben musste.


  »Okay«, sagte ich.


  »Und dann ist Raven aufgetaucht und hat mir gesagt, dass ich mein Leben nicht damit verschwenden könne, auf deine Rückkehr zu warten. Auch wenn du nicht gestorben wärst, hättest du dich der Rebellion angeschlossen. Du würdest dich nie auf den Orden einlassen, weil er versucht hat, dich umzubringen. Obwohl es dank dir unmöglich war, unsere Schicksale zu sehen, waren Raven und ich nach wie vor dazu bestimmt, zusammen zu sein. Und so haben wir uns vereint. «


  »Na ja ... Jetzt kapier ich das. « Ich sah weg. Er musterte mich eindringlich.


  »Ich dachte, du wärst tot«, sagte er noch einmal. »Ich dachte, du würdest nie zurückkommen. «


  Wir bewegten uns auf gefährlichem Terrain. »Weißt du, ich bin hierhergekommen, weil ich mit dir über meine Visionen reden will. Das ist alles. «


  Er erhob sich steif. Als würde ein einziger Fehltritt seine ganze Welt zum Einstürzen bringen. »Ich möchte dir helfen. Aber du kannst mir das alles nicht anvertrauen. Ich stehe weiterhin unter dem Befehl des Ordens. Ich unterstehe immer noch den Begabten. Ich könnte mich jeden Augenblick gegen dich wenden. Ich traue ihnen nicht und mir selbst schon gar nicht. «


  »Aber ...«


  »Sie haben mich zum Mörder gemacht und damit muss ich bis in alle Ewigkeit leben. Kannst du dir vorstellen, wie sich das anfühlt? Zu wissen, dass ich dich hätte töten können, und dann noch Jahrhunderte weiterleben zu müssen? « Er wandte sich zum Gehen und sah dann noch einmal zu mir zurück. »Wenn sie herausfinden, dass du Visionen hast ...«


  »Ich werde es ihnen nicht verraten«, gab ich zurück. »Wirst du? «


  Zwischen uns entstand ein langes Schweigen.


  Ohne ein Wort breitete er die Flügel hinter seinem Rücken aus, riesig und weiß wie die Wolken über uns. Und dann flog er durch die Bäume davon.


  Ich setzte mich wieder auf den Fels und blickte hinaus auf das Feld unter mir.


  Die Sicht. Es war die stärkste Kraft des Lichts. Etwas, das nur die Begabten besaßen. Was hatte das zu bedeuten?


  An diesem Tag hätte ich es mir auch sparen können, zur Schule zu gehen.


  Nichts blieb hängen, was schlecht war, weil ich gerade erst den ganzen versäumten Stoff aufgeholt hatte. Ich wollte mich auf die Vorbereitung fürs College konzentrieren, war aber viel zu zerstreut. Um mich zu zwingen, mich aufs Wesentliche zu konzentrieren, ging ich zwischen zwei Unterrichtsstunden beim Büro des Studienberaters vorbei und schrieb mich für einen Termin am Ende der Woche ein.


  In der Mittagspause lachten sich Cassie, Dan und Ian über irgendetwas kaputt, das an mir vorüberging, weil ich mit meinen Gedanken ganz woanders war. Sie redeten über Dinge, die bei der Party im Wald passiert waren und die ich nicht mitbekommen hatte, weil ich zu sehr mit meinen eigenen Problemen beschäftigt gewesen war. Ich knabberte nachdenklich an meinem Truthahnsandwich und niemandem schien meine geistige Abwesenheit aufzufallen. Im Unterricht übte ich in Gedanken Mauern zu errichten und einzureißen. Bisher war ich jedoch davon überzeugt, dass Gideon unrecht hatte. Devin nahm keinen Einfluss auf mich. Dessen war ich mir sicher.


  Nach der Schule widmete ich mich ganz dem Skitraining und ließ die Sticheleien und den Spott der anderen Mädchen an mir abprallen. Ich konzentrierte mich darauf, den Wind zu leiten und meine Abfahrt zur Ziellinie gleichmäßiger und geschmeidiger zu machen. Ich hielt die Wolken in Schach.


  Aber ich konnte Devins Worte nicht aus meinen Gedanken verbannen. Die Sicht. Darüber stand nichts im Notizbuch meiner Mutter. Ich hatte die Zeilen so oft gelesen, dass ich mir den ganzen Eintrag gemerkt hatte:


  Wächter streifen durch den Wald und beobachten uns. Ich weiß, dass sie es wissen. Es ist nur eine Frage der Zeit.


  Wir müssen schnell handeln. Sie sind zu viele. Wir müssen mehr Leute anwerben.


  Vielleicht irrte sich Devin ja. Vielleicht waren meine Visionen etwas völlig anderes - ein Ergebnis meiner Erschöpfung: Ski fahren, die Elemente kontrollieren, mit Asher zusammen zu sein. Vielleicht wirkte es sich auch negativ auf meinen Geist aus, dass ich übte, mich gegen die mentale Beeinflussung des Ordens zu wehren - wie bei Gideon.


  Ich wollte es nicht wahrhaben, aber im Grunde meines Herzen wusste ich genau: Die Visionen hatten lange, bevor ich Gideon kennengelernt hatte, eingesetzt. Sie hatten in etwa zu der Zeit angefangen, als ich Asher und Devin zum ersten Mal getroffen hatte. An meinem siebzehnten Geburtstag, als all die merkwürdigen Dinge begannen.


  Asher wich in dieser Woche nicht von meiner Seite. Manchmal übten wir sogar nachts, nachdem Tante Jo schlafen gegangen war. Wenn wir zu müde waren, um weiterzumachen, nahm er meine Hand und ließ sich von mir im Dunkeln nach oben führen, wo wir uns in mein Bett kuschelten. »Du musst dich ausruhen«, flüsterte er mir in der Dunkelheit ins Ohr. »Du musst stark sein. «


  Am Mittwochabend schliefen wir beide, als ich plötzlich hochschreckte. Wenn meine Visionen tatsächlich flüchtige Blicke in die Zukunft waren, dann würde ich irgendwann die Schuhschachtel in Tante Jos Zimmer finden. Tante Jo lag dort und schlief, aber in der Vision war der Raum leer und das letzte Licht des Tages schien durch die Vorhänge.


  Nicht heute Abend, dachte ich. Morgen. Bevor Tante Jo von der Arbeit nach Hause kommt.


  In der Schachtel war etwas, das ich brauchte.


   Etwas, das mir helfen würde. Ich schmiegte mich wieder in Ashers Arme. Was, wenn es etwas mit meinen Eltern zu tun hat? Was, wenn es etwas ist, das mich meiner Mutter näherbringt?


  Ich schlief ein, ohne Antworten gefunden zu haben.


  Der nächste Tag war der Tag vor dem Rennen und die Stimmung während des Trainings war angespannt. Anstatt freier Abfahrtsläufe war intensives Zeitfahren angesagt. Der Coach beobachtete Ellie und mich genau, während seine allgegenwärtige Stoppuhr mit einem widerlichen kleinen Piepen startete und stoppte. Ein- oder zweimal sahen Ellie und ich uns an und unterdrückten ein Lachen. Vielleicht würde es zwischen uns doch nicht immer so schlimm bleiben.


  Vor der letzten Zeitfahrt lagen Ellie und ich Kopf an Kopf.


  »Legt euch rein, Mädels«, rief der Coach. »Hier geht’s um die Mannschaftsführung. «


  »Als könnten wir das Vergessen«, murmelte Ellie vor sich hin. Der Coach blies in seine Pfeife, und wir fuhren los, durch die Tore hindurch, die eigens für dieses Zeitfahren aufgestellt worden waren. Vor dem Start hatten wir uns noch zaghaft angelächelt, aber sobald wir lospreschten, wurde es ein erbitterter Wettbewerb. Am Anfang lag ich vorne, nahm die Kurven mit größerer Genauigkeit und fühlte den Schnee und die Bodenwellen unter mir. Dann wurde Ellie schneller und zog an mir vorbei. Ich lehnte mich weiter vor und konzentrierte mich mit jeder Faser meines Körpers. Ich konnte nicht zulassen, dass sie mich schlug. Auf einmal kochte ich vor Wut.


  Für wen hielt sie sich eigentlich? Sie hatte mit Asher geflirtet, obwohl sie genau wusste, dass zwischen uns etwas lief, selbst wenn es nicht offiziell war. Und als sie diese Runde nicht gewinnen konnte, machte sie mit Ian rum. Und jetzt wollte sie Mannschaftsführerin werden.


  Tante Jo hatte recht. Leute hassen Menschen, die sie als Bedrohung sehen. Und aus irgendeinem Grund empfand mich Ellie als Bedrohung. Sie hatte bestimmt nicht mal besondere Gefühle für Asher oder lan oder legte besonderen Wert darauf, Mannschaftsführerin zu werden. Es ging ihr nur darum, mich zu schlagen. Aber was hatte ich ihr eigentlich getan? Ärger und Frust wüteten in mir.


  Für den Bruchteil einer Sekunde verlor ich die Konzentration.


  Offenbar spürte ich das Grollen des Berges vor allen anderen, sodass mir ein paar Sekunden für den Versuch blieben, aufzuhalten, was auch immer gleich passieren würde. Aber es war zu spät. Eine kleine Lawine hätte ich vielleicht stoppen können, aber ein riesiges Stück Eis löste sich von einer Felswand und kam den Berg herunter gedonnert. Je schneller es nach unten rollte, umso mehr Schnee sammelte es auf.


  »Skye! «, rief der Coach. »Pass auf! «


  Ich schwenkte nach rechts aus, konnte aber nicht schnell genug ausweichen. Der eisige Schneeball streifte meine Ski und brachte mich zu Fall. Ich versuchte, mich an etwas festzuhalten, um meinen Sturz abzufangen, bekam jedoch nichts zu greifen. Panik packte mich, und ich spürte, wie ich Hals über Kopf den Berg hinunter purzelte. Ich grub die Nägel und Fersen in den Schnee, um mich abzubremsen, und spürte, wie ich langsamer wurde.


  »Skye! «, rief Ellie weit unter mir. »Ist alles in Ordnung? «


  »Skye? «, brüllte Coach Samuelson. »Sag was! «


  »Alles okay! «, rief ich mit zittriger Stimme. Aber als der Schreck des Aufpralls nachließ, durchfuhr ein stechender Schmerz mein linkes Fußgelenk.


  Ich war dem Ende der Piste nah genug, um den Rest der Strecke langsam hinunterzufahren. Meine Mannschaft scharte sich um mich und bekundete plötzlich - endlich - ihre Unterstützung.


  »Skye, das sieht nicht gut aus«, sagte der Coach, als er sich hinkniete und mein Fußgelenk untersuchte.


  »Morgen ist es bestimmt schon besser«, behauptete ich. »Versprochen. Ich hab es mir nur verstaucht, das ist alles. Ich werde Eis drauflegen, dann wird es wieder okay sein. Ehrlich.« Ich musste morgen das Rennen fahren. Es hing so viel davon ab.


  »Versprechen bringen dich hier nicht weiter. Dieses Rennen wirst du wohl aussetzen müssen. «


  Ich hatte es fast geschafft. Es war zum Greifen nahe. Nein, dachte ich, als uns der Bus zurück zur Schule fuhr. Ich konnte nicht zulassen, dass das passierte.


  Das Rennen war zu wichtig. Ich konnte es nicht verpassen. Ich hatte mir beim Skifahren schon mal das Fußgelenk verstaucht und es war schnell, ja sogar wie durch ein Wunder geheilt. Aber dieses Mal konnte ich weder Devin noch sonst wen um Hilfe bitten.


  Vielleicht sollte es so sein. Vielleicht musste ich selbst eine Lösung finden.


  KAPITEL 23 


  Ich fuhr langsam vom Training nach Hause. Bei dem Rennen morgen konnte ich auf keinen Fall aussetzen. Nicht nur, weil Ellie dann Mannschaftsführerin werden würde - und das würde ich auf keinen Fall zulassen sondern auch, weil das Rennen ein wichtiger Meilenstein für mich war. Morgen auf der Piste sollte sich endlich zeigen, dass ich meine Kräfte unter Kontrolle hatte, und der Gedanke, eine Verletzung könnte mir einen Strich durch die Rechnung machen, trieb mir Tränen der Wut in die Augen. Ich wischte sie mit dem Handrücken weg, während ich mit der anderen Hand das Lenkrad fest umklammerte.


  Als ich in die Einfahrt fuhr, stellte ich den Motor ab und humpelte zum Haus. Auf halbem Weg blieb ich stehen. Niemand durfte sehen, wie schlimm ich mir das Fußgelenk verletzt hatte. Tante Jo würde sich Sorgen und den totalen Wirbel um mich machen. Asher wäre beunruhigt - allerdings aus anderen Gründen.


  Wenn er mich heute Abend humpeln sah, würde er morgen zwangsläufig wissen wollen, wie mein Fußgelenk über Nacht hatte heilen können. Und dann würde ich ihm erklären müssen, wie stark meine Kräfte des Lichts tatsächlich waren. Natürlich wollte er, dass ich so mächtig wie möglich wurde, aber wenn er nach Gründen suchte, mir zu misstrauen, wäre das ein gefundenes Fressen.


  Denn mein Plan sah vor, meine Heilkräfte anzuwenden.


  Auch wenn ich fest dazu entschlossen war, erschreckte mich die Vorstellung, etwas so Mächtiges zu tun. Ich hatte es bisher nur einmal probiert und war gescheitert. Was, wenn ich es vermasselte und meinen Knöchel endgültig beschädigte?


  Ich schob die Haustür mit der Schulter auf und bemühte mich, meinen Fuß nicht zu belasten. Aus der Küche kamen leise Stimmen und ich hatte sofort eine seltsame Vorahnung. Als ich im Eingang meine Tasche auf den Boden warf, verstummten die Stimmen abrupt.


  »Ich bin zu Hause! «, rief ich.


  »In der Küche! «, antwortete Tante Jo.


  Dort bestätigte sich meine Vorahnung. Sie und Asher saßen sich in unbehaglicher Stille am Küchentisch gegenüber. Asher tappte hektisch mit dem Fuß auf den Boden und warf Tante Jo einen merkwürdigen, bangen Blick zu. Sie starrte in ihre Kaffeetasse.


  »Versucht ihr zwei etwa, euch näherzukommen? «, fragte ich und zog eine Augenbraue hoch über das betretene Schweigen.


  Asher sprang auf, als er mich hereinkommen sah.


  »Oh, nein, bitte, setz dich wieder hin«, sagte ich und lächelte absichtlich unbeirrt. »Lasst euch von mir nicht stören. « Während ich darauf achtete, nicht zu humpeln und zusammenzuzucken, ging ich steif zum Tisch und ließ mich zwischen ihnen auf einen Stuhl plumpsen. »Also«, sagte ich, »worüber reden wir? «


  »Tante Jo wollte mir gerade Babyfotos von dir zeigen. «


  »Was? «, sagte ich und setzte mich kerzengerade hin.


  »Er macht nur Spaß, Skye«, erwiderte Tante Jo mit einem zaghaften Lächeln. »Wir haben über das Rennen morgen gesprochen. Wir werden beide dort sein. «


  Ich schluckte. »Super«, sagte ich halbherzig.


  »Wie fühlst du dich? «, fragte Asher. Der Blick in seinen Augen deutete stillschweigend an, dass er nicht nur auf meine Bestzeit anspielte.


  »Gut«, antwortete ich und sah ihn eindringlich an. »Ich hin bereit. «


  »Klasse! «, entfuhr es Tante Jo viel zu begeistert.


  »Glaube ich«, fügte ich hinzu.


  »Du bist stark, Skye. « Ashers Stimme war leise und ernst. »Du bist bereit. Du weißt, dass du das schaffst. «


  Ich sah ihn dankbar an. Es war ein unglaublich gutes Gefühl, zu wissen, dass er voll und ganz an mich glaubte. Ich nahm seine Hand. Er grinste.


  Tante Jo räusperte sich. »Du musst am Verhungern sein«, sagte sie. »Ich wärme dir etwas auf. «


  Ich wandte mich an Asher. »Wollen wir rausgehen, während wir warten? Er nickte und drückte meine Hand.»Es dauert nicht lange«, warnte mich Tante Jo.


  »Kann Asher zum Abendessen bleiben? «, fragte ich.


  »Ja? «, sagte er eifrig. »Kann ich bleiben? Ich habe jede Nacht von Ihren Zitronenschnitten geträumt. «


  Sie sah aus, als wäre sie kurz davor, Ja zu sagen. Aber dann schenkte Asher ihr sein bezauberndstes Lächeln und ihre Miene verhärtete sich.


  »Oh, nicht heute Abend! Skye muss sich ausruhen! Außerdem bist du so oft hier, Asher, dass sich deine Eltern bestimmt schon fragen, ob wir dich entführt haben. « Ashers Lächeln verwandelte sich in ein Stirnrunzeln und er zog die Augenbrauen zusammen.


  »Nein. Das bezweifle ich. «


  »So oder so, wir werden heute, glaube ich, früh ins Bett gehen ... okay? « Sie sah mich eindringlich an.»Na schön«, murmelte ich. Ich nahm Ashers Hand und wir gingen raus auf die Terrasse. Es tat entsetzlich weh, wenn ich mit meinem vollen Gewicht auftrat, aber er durfte nicht mitbekommen, dass etwas nicht stimmte. Ich strengte mich an, den Schmerz hinter einem Lächeln zu verbergen.


  Sobald wir draußen waren, küsste er mich. »Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist? «, fragte er. Ich nickte.


  Die Abenddämmerung wich der Nacht, und es sah aus, als hätte jemand eine Handvoll Sterne wie Konfetti in den Himmel geworfen. Ich atmete tief durch und schloss die Augen. Asher trat näher an mich heran, drückte sanft meine Hände und legte dann meine Arme um seine Hüfte. Ich schmiegte mich an ihn und spürte, wie er unter meiner Berührung erzitterte.


  »Dir wird ja gar nicht warm«, bemerkte er. »Nicht wie sonst. Ist das für dich in Ordnung? « Seine Stimme war gleichzeitig leise, rau, vertraut und aufregend. Obwohl ich die Augen geschlossen hatte, konnte ich spüren, wie sich meine Energie konzentrierte, die Sterne sich über mir bewegten und sich wieder neu anordneten.


  »Ja«, sagte ich.


  Er kam noch näher heran und mir stockte der Atem, während ich nur mit Mühe meine Kräfte unter Kontrolle halten konnte.


  »Und das? «, flüsterte er und senkte den Kopf, bis seine Lippen kaum spürbar die meinen streiften. Mir wurde heiß und der aufflammende Schmerz in meinem Fußgelenk durchfuhr mich. Ich schnappte scharf und laut nach Luft und Asher trat schnell einen Schritt zurück.


  »Zu viel? «, wollte er wissen.»Skye! «, rief Tante Jo zu laut von der Terrassentür. »Essen ist fertig! «»Mist«, murmelte ich.


  »Oh Mann«, hörte ich Asher vor sich hin murren, während er sich mit einer Hand durchs Haar fuhr.


  Ich sah zu ihm auf und fuhr mit dem Daumen über sein Kinn. »Bis morgen? «, fragte ich.


  »Verlass dich drauf. « Er joggte die Treppe der Terrasse hinunter auf das Feld, und noch ehe sich meine Augen an die Lichtverhältnisse gewöhnen konnten, war er auch schon in der Dunkelheit verschwunden.


  Bevor ich zurück ins Haus ging, blickte ich noch einmal nach oben. Die Sterne ordneten sich zu einem kleinen Herzen an. Ich lächelte vor mich hin, während ich den Schmerz in meinem Fußgelenk unterdrückte, und ging zum Essen ins Haus.


  Während Tante Jo den Tisch abräumte, humpelte ich hektisch ins untere Bad. In meinem Zustand würde ich auf keinen Fall die Treppe nach oben schaffen. Ich schloss die Tür hinter mir ab, setzte mich auf den Klodeckel und legte den Fuß auf mein Knie.


  Okay, dachte ich. Du kannst das. Ich versuchte mich daran zu erinnern, wie Devin mich geheilt hatte, als ich nach der Lawine auf der Krankenstation gelegen hatte. Er hatte mir beide Hände um das Fußgelenk gelegt und ein unglaublich heftiger Schmerz hatte mich durchzuckt, bevor er sich in nichts aufgelöst hatte.


  Ich legte die Hände um meinen Knöchel. Dann schloss ich die Augen und versuchte, die Energie durch meine Fingerspitzen fließen zu lassen. Was hatte Asher über den Vergleich mit dem Schalter gesagt?


  Tu einfach so, als wäre alles in dir eine Menge ungefilterte Elektrizität. Stell dir vor, was du damit anfangen möchtest. Und dann stell dir vor, du würdest einen Schalter umlegen ... und es umsetzen.


  Ich konzentrierte mich auf die Energie und formte sie zu einer Lichtkugel. Leg den Schalter um.


  Ich hielt die Lichtkugel ruhig und sie wurde immer heller und kraftvoller. Dann führte ich sie an meinen Knöchel und strich sie darauf wie eine Salbe. Ich ließ jedes bisschen Energie, das ich in mir hatte, durch meine Fingerspitzen fließen, bis plötzlich ein heftiger, blendender und überwältigender Schmerz in meinem Bein aufstieg. Ein gleißend weißer Blitz durchfuhr mich. »Au«, japste ich und hoffte, dass Tante Jo mich nicht hören konnte.


  Und dann, einfach so, war es vorbei. Ein kühlendes Gefühl der Erleichterung kribbelte von meinem Fuß hinauf und durchflutete den Rest meines Körpers. Ich schnappte nach Luft.


  Ich hatte es geschafft! Mein Fußgelenk fühlte sich gut an - besser als gut. Fantastisch.


  »Skye? «, rief Tante Jo. »Geht’s dir gut, Liebes? «


  »Super! «, rief ich zurück. Ich tanzte lautlos umher. Es hatte funktioniert! Ich hatte mich selbst geheilt! Ich blickte in den Badezimmerspiegel und meine Augen flackerten silbern auf. Zur Abwechslung sah ich einmal nicht weg oder fühlte mich unwohl. Ich wünschte mir nicht, dass sie ganz normal grau wären wie die anderer Leute. Ich war stolz darauf, was meine silbernen Augen bedeuteten. Meine Kräfte des Lichts und der Dunkelheit hatten sich ineinander verwoben, um mir zu helfen, als ich sie brauchte. Und jetzt war ich bereit. Bereit zu kämpfen, zu gewinnen, völlig die Kontrolle darüber zu übernehmen, wer ich war. Ich hatte keine Angst mehr vor meinen Kräften.


  Ich wollte gerade die Tür öffnen, als sich mit einem Schlag völlige Leere in meinem Kopf ausbreitete und ich zum wiederholten Mal im Dunkeln den oberen Flur entlangging. Es gelang mir, aufrecht stehen zu bleiben und diesen Anflug einer Vision durch mich hindurchfließen zu lassen. Die Tür zu Tante Jos leerem Zimmer rückte am Ende des Flurs bedrohlich näher.


  Und dann war ich wieder im unteren Bad und hielt immer noch den Türgriff umklammert. Devins Worte hallten mir durch den Kopf.


  Ist dir nie der Gedanke gekommen, dass deine Visionen dir etwas Wichtiges mitteilen könnten? Was, wenn sie nicht einfach Träume sind? Was, wenn das, was du siehst, die Zukunft ist?


  Meine Hand umschloss den Griff noch fester, so fest, dass meine Knöchel weiß wurden. Ich wurde leichenblass.


  »Keine Prophezeiungen«, hatte er gesagt. »Die Sicht.«


  Meine Gedanken überschlugen sich und mein Herz raste. Als ich die Tür öffnete und auf den Flur schlüpfte, hallte das Geräusch von Wasser und klapperndem Geschirr aus der Küche. Das war meine Chance. Der obere Flur würde dunkel sein. Tante Jos Schlafzimmer leer.


  Ich hatte nur ein paar Minuten, selbst wenn ich Glück hatte. Im Schutz des Lärms aus der Küche schlich ich auf Zehenspitzen die Treppe hinauf. Wenn ich die Ohren spitzte, konnte ich Tante Jo ganz leise vor sich hin summen hören. Ich wusste, was das bedeutete: Wenn sie anfing, zu singen, war sie in ihre eigenen Gedanken vertieft und bekam vom Rest der Welt nicht mehr viel mit.


  Ich ging schnell und leise den Flur entlang, wobei die Erinnerung an die Vision mit der Realität verschwamm.


  Ich blickte nach rechts zu meiner Zimmertür, die einen Spaltbreit offen stand. Daraus schien Licht auf den dunklen Flur und erleuchtete meinen Weg. Zu meiner Linken war das Badezimmer. Die Tür war offen und das Licht aus. Ich lugte über das Treppengeländer. Überall im Haus war es dunkel und still. Direkt vor mir Ivar ihr Schlafzimmer.


  Ich ging darauf zu, wie magisch angezogen. Die Wände auf beiden Seiten, die mir im Halbdunkel den Weg wiesen, fühlten sich glatt unter meinen Händen an.


  Die Tür zu Tante Jos Zimmer war nicht ganz zu. Ich schob sie vorsichtig und lautlos auf und schaltete das Licht ein.


  Ihr Zimmer war leer.Genau wie ich es in meiner Vision gesehen hatte.


  Das Bett war ungemacht. Kleider lagen auf dem Stuhl in der Ecke. Ich drehte mich zum Schrank.


  Ich streckte ganz langsam die Hand aus, um ihn zu öffnen. Ich wusste, wonach ich suchte.


  In der Ecke des Schranks erblickte ich die Trittleiter. Aus der Küche unten drang das Geräusch laufenden Wassers. Ich hatte nicht mehr viel Zeit.


  Ich stieg hinauf und ließ den Blick über die Regale schweifen. Da entdeckte ich sie.


  Die Schuhschachtel. Dieselbe wie in meiner Vision. Diejenige, nach der ich gesucht hatte.


  ln Zeitlupe nahm ich den Deckel ab...


  Ich setzte mich auf den Boden vor den Kleiderschrank. Mit leicht zitternden Händen nahm ich eine kleine Samtschachtel heraus und öffnete sie. Darin befand sich ein glänzender Diamantring. Ich klappte den Deckel zu und richtete meine Aufmerksamkeit auf den nächsten Gegenstand: ein altes Foto, das nach vielen Jahren in einer in einem Kleiderschrank verstauten Schuhschachtel an den Rändern leicht vergilbt war. Auf dem Foto lehnte ein Paar an einem Baum, ohne sich der Kamera bewusst zu sein. Sein Haar war dunkel und zerzaust und er beugte den Kopf zu ihr, als teilten sie ein Geheimnis ... oder als wollten sie sich gerade küssen. Die Frau lächelte ihn an und Lachfältchen umspielten ihre Augenwinkel. Blonde


  Strähnen hatten sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst und wehten im Wind.


  Moment mal!


  Ich sah genauer hin. Die Frau war Tante Jo!


  Ich kniff die Augen zusammen, um den Mann genauer zu betrachten. Er war hinreißend auf eine gefährliche Art und Weise, das war unbestreitbar. Und irgendetwas an ihm kam mir bekannt vor. Ich kam nicht darauf, was.


  Ich legte das Foto zurück und wandte mich dem nächsten Gegenstand in der Schachtel zu. Ein Stapel Papiere war mit einem Stück Schnur zusammengebunden. Ich nahm ihn aus der Schuhschachtel und löste vorsichtig den Knoten. Die Seiten waren alle an den Rändern ausgefranst, als hätte sie jemand hastig aus einem Notizbuch gerissen. Die fehlenden Seiten. Meine Kehle fühlte sich trocken an, und als die Schnur abfiel, wurde mir klar, dass ich nicht nur wegen meiner Entdeckung aufgeregt war. Ich war nervös ... nervös, dass das, was ich gleich lesen würde, ein paar wertvolle Hinweise auf eine Vergangenheit beinhaltete, über die ich so wenig wusste.


  Während ich im Schneidersitz auf dem Boden vor dem Kleiderschrank saß, konnte ich mein Herz pochen hören. Es schlug schneller, als ich die erste Seite betrachtete. Sie war mit derselben schnörkeligen Handschrift gefüllt, die ich jeden Abend in dem Notizbuch betrachtet hatte, das jetzt unter meinem Kissen versteckt war. Meine Handschrift. Die meiner Mutter.


  Die Tränen jahrelangen Kummers traten mir in die Augen. Es war, als sprächen die Worte auf den Seiten direkt zu mir.


  Der Orden weiß über unsere neue Splittergruppe Bescheid. Sie kommen, um sie auszulöschen.


  Ich blätterte zur nächsten Seite. Mir schlug das Herz bis zum Hals.


  Wir sind in die Hütte gezogen und verstecken uns dort. Mer denkt, dass es schon bald so weit ist, trotzdem planen sie und Sam weiter den Aufstand. Wir können unmöglich herausfinden, was der Orden vorhat. Mer hat diese Gabe verloren. Aber sie sagt, wir müssen unser Leben leben. Das, was sie sehen, wird so oder so eintreten. Die beiden haben immer gewusst, dass ein Bund zwischen Orden und Rebellion nirgends sicher ist. Sie würden kein wirkliches Zuhause haben. Skye ebenfalls nicht, da sie aus beiden Welten stammt und keiner richtig angehört. Genau wie die anderen Abtrünnigen. Genau wie ich. Eben das verbindet uns. Das treibt den Aufstand an.


  Wir sind alle Nomaden. Umherwandernde auf der Suche nach Frieden. Aber der Orden wird nie zulassen, dass wir ihn finden. Sie werden uns nicht in Ruhe lassen, bis sie uns völlig ausgemerzt haben - oder wir uns ihnen anschließen. Sie werden uns angreifen, aber wir werden nicht aufgeben.


  Mer und Sam: meine Eltern. Aber warum schrieb sie über sich in der dritten Person? Und auch der Teil über die Abtrünnigen ergab keinen Sinn. Ich blätterte weiter.


  Mer und Sam haben mir ein Zuhause gegeben, etwas, das ich noch nie hatte. Im Gegenzug haben sie mich um einen einzigen kleinen Gefallen gebeten. Wenn der Orden kommt, wenn er unsere Mission im Keim erstickt und ihre Begründer vernichtet, soll ich mich um Skye kümmern. Sie von ihm fernhalten. Sie aufziehen, ohne dass sie je von alldem erfährt. Ich soll sie vor ihrer Herkunft beschützen. Und vor sich selbst.


  Moment mal! Wem gehörte dieses Notizbuch? Ich hatte diese Worte bestimmt nicht geschrieben. Und je mehr ich las, desto klarer wurde mir schweren Herzens, dass meine Mutter es auch nicht getan hatte. Als ich mit zitternden Fingern die letzte Seite umblätterte, ahnte ich, wessen Handschrift ich da betrachtete.


  Denn wenn sie es herausfindet, wird sie nie aufhören, für die Sache zu kämpfen. Sie wird zugleich die Kräfte des Lichts und der Dunkelheit besitzen: die ihrer Mutter und die ihres Vaters. Niemand kann Vorhersagen, wozu sie in der Lage sein wird. Beide Seiten werden versuchen, sie für sich zu gewinnen, aber das ist nicht richtig. Was die Abtrünnigen verstehen - und was auch Skye eines Tages begreifen wird -, ist, dass sie nur ihr wahres Ich verleugnet, wenn sie eine Seite der anderen vorzieht. Denn ihr wahres Ich ist ein Gleichgewicht aus beidem.


  Sie beobachten uns und warten. Sie werden auch sie holen, wenn die Bedingungen des Pakts auslaufen. Und dann wird sie entweder dafür kämpfen, den Lauf des Universums zu ändern, oder sie werden versuchen, sie umzubringen. Genau wie sie versuchen, ihre Eltern umzubringen.


  Mir stockte der Atem, als ich die letzte Seite umblätterte.


  Wir haben die Hütte verlassen. Es ist hier nicht mehr sicher. Ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, sie vor sich selbst zu beschützen. Ich schwöre es.


  Und das konnte nur eines bedeuten.


  Das Buch hatte nie meiner Mutter gehört. Die schnörkelige Handschrift kam mir bekannt vor, weil ich sie auf Notizzetteln auf dem Kühlschrank gesehen hatte, auf elterlichen Genehmigungsformularen für die Schule, auf jedem Zeugnis und jeder Krankschreibung, die man mir in den vergangenen elf Jahren gegeben hatte. Ich kannte sie gut, weil es auch meine Handschrift war. Ich hatte sie mein Leben lang kopiert.


  »Oh mein Gott«, sagte ich laut. »Tante Jo.«


  Sie wusste Bescheid. Sie hatte die ganze Zeit über Bescheid gewusst.


  Und was noch viel wichtiger war: Sie war eine Abtrünnige.


  KAPITEL 24


  »Skye?«


  Ich sah auf und da stand Tante Jo. Ihr trauriger Blick ließ ihre Falten noch deutlicher hervortreten. Als wäre sie im Laufe weniger Tage unermesslich gealtert.


  Ich hatte eine Handvoll Seiten aus ihrem Notizbuch und keine Entschuldigung. Ich hatte ihr Geheimnis entdeckt... und deshalb kannte sie jetzt meines. Ich saß in der Falle. Wir beiden saßen in der Falle.


  »Es ist wohl Zeit, dass wir uns unterhalten«, sagte sie leise. Sie krempelte die Ärmel ihres Hemds hoch und setzte sich neben mich.


  »Wie konntest du mir das verschweigen? «, fragte ich mit erstickter Stimme. »Du hast mich das alles alleine durchmachen lassen. «


  »Ich weiß«, erwiderte sie.


  »Wenn ich es gewusst hätte, wäre ich wenigstens vorbereitet gewesen! Dann hätte ich gewusst, was mich erwartet, oder hätte versucht, wegzulaufen, oder ...«


  »Skye«, sagte Tante Jo ruhig. »Du hättest nicht weglaufen können. Und du hättest nicht gewusst, was dich erwartet. Der Orden hätte dich gefunden, ganz gleich, was du getan hättest oder wohin du gegangen wärst.


  Wenn er dich aufgespürt hätte, hätte er dich gejagt ... so wie er deine Eltern gejagt hat. «


  »Aber ...«


  Sie streckte die Hände aus und nahm meine.


  »Ich habe ihnen versprochen, dass ich dich beschützen würde. Und ich hätte dieses Versprechen gehalten, ganz gleich, ob es mich umbringen würde oder nicht. Sie wussten, mit wem sie es zu tun hatten, als sie sich mit dem Orden angelegt haben. Sie wussten, dass sie sterben würden. Ihr einziger Wunsch war, dich zu beschützen. «


  »Ich verstehe immer noch nicht, warum sie das alles vor mir geheim halten wollten. Sie hätten mich warnen können. Sie hätten dir erlauben können, es mir zu sagen. Warum? Warum wollten sie, dass ich es auf die harte Tour herausfinde? «


  »Weil du nichts daran hättest ändern können. « Ich hatte sie noch nie mit solcher Eindringlichkeit reden hören. »Du wärst voller Angst und dem grauenhaften Wissen in deinem Herzen aufgewachsen, dass jeder deiner Schritte, jede deiner Entscheidungen beobachtet wird. Es hätte dich in den Wahnsinn getrieben. «


  »Dann ist es also besser, siebzehn zu werden und herauszufinden, dass ich mein Leben lang von Engeln belauert worden bin? Herauszufinden, dass ich Kräfte besitze, die den Lauf des Schicksals beeinflussen könnten?


  »Nein, es war besser, dass du eine normale Kindheit hattest, wunderbare Freunde gewonnen hast und deine eigenen Entscheidungen treffen konntest ... die nicht darauf beruht haben, was den Orden deiner Meinung nach einen weiteren Tag fernhalten würde.«


  »Aber warum ...«, setzte ich an, als mir ein heftiges Schluchzen im Hals stecken blieb. »Die ganze Zeit habe ich dir das alles verschwiegen, um dich zu beschützen, obwohl du in Wahrheit mich beschützt hast. Du hättest mir helfen können! «


  »Wenn ich dir geholfen hätte, hättest du genau das getan, wovor deine Mutter Angst hatte: etwas Drastisches und wahrscheinlich Dummes ...«


  »Danke«, sagte ich. »Jetzt fühle ich mich gleich viel besser ...«


  »Ich meine, wenn du vor deinem Leben davongelaufen wärst ... oder dich ihm gestellt hättest, bevor du von deinen Kräften wusstest und bereit gewesen wärst, hättest du etwas getan, um den Lauf des Universums zu verändern. Oder der Orden hätte dich umgebracht und du wärst bei dem Versuch gestorben, etwas zu verändern, das du nicht ändern kannst. Schon damals haben deine Eltern gewusst, wie besonders du sein würdest. Sie wollten dich so lange wie möglich beschützen. «


  Die ausgefransten Ränder des Notizbuchs verschwammen vor meinen Augen. Ich blinzelte und kämpfte gegen die Tränen an.


  »Aber ich kann Dinge ändern«, wandte ich ein. »Ich kann sie jetzt ändern. «


  Tante Jo blickte zweifelnd. »Ich weiß nicht, Skye. Das haben schon andere vor dir versucht. Jahrelang. Jahrtausendelang. Nichts hat funktioniert. «


  »Ich bin anders. « Ich stand schnell auf und die Papiere flatterten auf den Boden. »Alle erzählen mir, dass ich besonders bin. Dass ich mächtiger sein werde als jeder Rebell und jeder Wächter. Ich kann es schaffen, Tante Jo. Hast du mir nicht gesagt, dass ich meinem eigenen Stern folgen soll? Möchtest du nicht, dass ich auf deinen Rat höre? «


  »Du solltest tun, was du für richtig hältst«, erwiderte sie. »Ich werde dich immer beschützen. Ich werde immer, immer darüber nachdenken, wie ich dich vor Schaden bewahren kann. «


  Sie stand auch auf. Ich fühlte mich nicht mehr wie das kleine Kind, das sie bei sich aufgenommen hatte. Es kam mir so vor, als hätte ich seitdem Hunderte verschiedene Leben gelebt. Aber als sie die Arme ausbreitete, ließ ich mich hineinfallen, als wäre ich sechs Jahre alt und Tante Jo die einzige Person auf der Welt, der ich etwas bedeutete.


  Ich hatte das Glück, zu wissen, dass das nicht mehr der Fall war.


  Als wir uns voneinander lösten, biss ich mir auf die Lippe. »Tante Jo«, gestand ich, »ich liebe dich. Aber ich hatte irgendwie gehofft, dass das Notizbuch meiner Mom gehört hat. Ich habe sonst nichts von ihr. Ich wünschte, ich hätte etwas. Es war schön, mich ihr für eine Weile so nah zu fühlen. «


  Tante Jo legte die Stirn in Falten, anscheinend in Gedanken verloren. »Weißt du was«, sagte sie langsam, »ich habe da etwas von deiner Mom. «


  »Echt?«


  »Ich vergesse immer, dass es ihr gehört hat. Ich verbinde es mit etwas völlig anderem. «


  »Was ist es? «, fragte ich atemlos.


  »Es ist hier drin«, erwiderte sie und verschwand einen Moment lang unter einem Stapel Pullis. Als sie wieder auftauchte, hielt sie eine große Schachtel in Händen, die Art, die man von der Reinigung zur Lagerung von Hochzeitskleidern bekommt.


  Ich schnappte nach Luft. »Ist es ihr Hochzeitskleid? «, fragte ich und streckte die Hände danach aus. Tante Jo schlug meine Hand weg.


  »Nein«, sagte sie schlicht. »Es war nicht ihr Hochzeitskleid. Sie hat es mir für meine Hochzeit geschenkt. «


  »Was? «, platzte ich heraus. »Ich dachte, du hättest nie geheiratet. «


  Tante Jo blickte einen Moment lang traurig, riss sich dann offenbar zusammen und schüttelte den Kopf. »Das habe ich auch nicht. «


  »Und warum ...?«


  Sie schob mir einfach die Schachtel hin. »Hier«, sagte sie. »Mach sie auf.


  Ich nahm vorsichtig den Deckel ab, als wäre er ein Foto, das ich nicht beschmutzen wollte. In der Schachtel lagen mehrere Bögen Seidenpapier, aufeinandergeschichtet wie ein zuckerig süßer Kuchen. Ich schob sanft eine Schicht nach der anderen beiseite, bis meine Finger schließlich den Stoff berührten. Aber es fühlte sich wie kein Stoff an, den ich je getragen hatte. Es fühlte sich überhaupt nicht wie ein Stoff an. Ich zog ein langes, geblümtes Kleid heraus.


  Mir klappte die Kinnlade herunter.


  Es war das Kleid aus meinen Visionen. Allerdings war es nicht salzverkrustet und blutverschmiert, sondern himmlisch und perfekt.


  Es ließ sich nur mit einem einzigen Wort beschreiben: transparent. Bodenlange weiße Lagen verschmolzen mit Seide und Chiffon reinsten Blaus. Ich hielt es an mich und grinste, während ich die Bilder von dem Sand und dem zusammengekauerten Körper verdrängte. »Was meinst du? «, fragte ich und wirbelte herum. »Sehe ich wie ein Engel aus? «


  »Ich meine, du siehst genau wie deine Mom aus, als sie es getragen hat«, erwiderte Tante Jo. Sie strahlte. »Ich habe es nie angehabt, aber du solltest es aufheben. Für den Abschlussball.«


  Ich stellte mir vor, wie ich in ein paar Monaten in diesem schönen Kleid, das wie Sternenstaub im Mondschein strahlte, zum Abschlussball ging. Es war kein Kleid, das ich sonst tragen würde, aber als ich mir mich darin vorstellte, machte es klick und es fühlte sich richtig an. Wer würde mit mir auf dem Ball sein? Meine Freunde natürlich. Cassie in etwas Fantastischem mit Pailletten und Federn. Dan und Ian in Smokings. Würde ich mit Asher hingehen? Würden wir wie ein normales Paar vor der gesamten Schule einen Blues tanzen, als wären wir die einzigen Menschen auf der Welt?


  Ich schloss die Augen und stellte es mir vor. Der weiche Stoff des Kleids lag über meine Haut drapiert und fegte über den Boden, trotz meiner gefährlich hohen Absätze. Auf der anderen Seite der Tanzfläche stand ein gut aussehender Junge in einem Smoking. Und als ich auf ihn zuging, wusste ich tief in meinem Herzen, dass das die Person war, mit der ich zusammen sein sollte. Das war mein Schicksal, meine große Liebe. Ich streckte die Hand aus, um seine zu nehmen, und er zog mich in seine Arme. Die Musik fing an zu leiern, als würde sie verzerrt abgespielt.


  Aber ganz gleich, wie oft wir uns zur Musik drehten, ich konnte sein Gesicht nicht sehen.


  »Liebes«, sagte Tante Jo. »Ist alles in Ordnung? Gefällt es dir? «


  »Oh«, erwiderte ich. »Ich finde es klasse. «


  Sie lächelte zufrieden und stolz.


  »Deine Mom hätte gewollt, dass du es trägst. Und ich habe bestimmt keine Verwendung mehr dafür. Es ist Engelsseide, hauchzart wie Wolken. «


  Es war das Einzige, was ich besaß, das meiner Mom gehört hatte. Ich hielt das Kleid an mich und tat so, als hätte sie es mir gegeben.


  »Ich werde es zum Abschlussball tragen«, sagte ich und beugte mich vor, um Tante Jo einen Kuss zu geben. »Es ist perfekt. Danke. «


  »Sie wäre stolz auf dich, Skye«, erwiderte sie. »Sie wären es beide. «


  In jener Nacht lag ich im Bett und versuchte, nicht an die Verbindung zwischen dem schönen Kleid und meiner brutalen Vision zu denken. Stattdessen schwankte ich zwischen Träumen und Wachen und fragte mich, ob Tante Jo das Notizbuch aus Versehen ... oder absichtlich in der Hütte gelassen hatte.


  Der Morgen des Rennens brach hell und klar an. Der Coach wollte nicht so ganz an meine wundersame Genesung glauben, aber schließlich konnte ich ihn doch überzeugen, dass es mir gut ging.


  Nach allem, was ich am Abend zuvor herausgefunden hatte, fühlte ich mich bereiter denn je, meine Kräfte - Feuer, Schnee, Eisregen - in meiner Hand zu halten. Tante Jo war mit Cassie, Dan und Ian da. Die vier hatten je einen Buchstaben meines Namens in knalligen Farben auf T-Shirts gemalt, die sie über ihren Sweatshirts trugen. Cassie war S, Dan war K, Ian war Y und Tante Jo bildete die Nachhut mit E.


  Ein bisschen weiter weg stand Asher mit Gideon und Ardith. Die beiden unterhielten sich und lächelten, während sie mir bei meinen Vorbereitungen zusahen. Aber Asher blickte ernst, gänzlich in seine Gedanken vertieft. Was ging in ihm vor? Wahrscheinlich betete er, dass ich nicht kompletten Bockmist baute. Mein Puls beschleunigte sich, als ich daran dachte, wie peinlich es wäre, wenn ich meine Kräfte aus Versehen vor der ganzen Welt demonstrierte. Der Schlüssel war mal wieder Kontrolle.


  Als ich den Blick über die Menge schweifen ließ, stellte ich fest, dass Devin auch gekommen war. Und mich beobachtete. Mein Herz krampfte sich zusammen. Die Erinnerung an unseren Kuss verfolgte mich nach wie vor, auch wenn ich mich nicht danach sehnte, seine Lippen wieder auf meinen zu spüren oder zu fühlen, wie seine Finger über meine Arme strichen. Tante Jo hatte mir wieder ins Gedächtnis gerufen, wie unerbittlich der Orden war ... und wie wenig ihm im Weg stand. Einen Verstoß dieser Art hätte er nie zugelassen. Selbst wenn ich atmosphärische Störungen in der Frequenz des Schicksals verursachte, würde er es auf die eine oder andere Weise erfahren. Er erfuhr alles. Er war allzeit bereit. Man konnte ihn nicht hinters Licht führen.


  Der Morgen war kalt, aber ich zitterte vor Angst. War Devins Kuss aufrichtig gewesen? Oder war es wie alles andere lediglich ein Trick? Der Versuch des Ordens, mich aus der Fassung zu bringen, mich ständig zu verunsichern?


  Ich versuchte, diese Gedanken zu verdrängen und meinen Geist zu zwingen, ruhig zu bleiben und sich zu konzentrieren. Auf dem Berggipfel atmete ich ein paarmal tief durch und streckte mich. Ich konnte es schaffen. Ich war bereit.


  Ellie ging als Erste an den Start und brachte sich neben ihrer Konkurrentin in Position. Die Mannschaft jubelte hinter ihr. »Los, El! Du schaffst das! « Sie legte die Stirn in Falten und beugte sich vor. Streckte die Skistöcke nach hinten. Der Pfiff ertönte und sie und ihre Holy-Cross-Konkurrentin sausten davon, ein verschwommenes Bild von Schulfarben, die sich vom Schnee abhoben. Ich feuerte sie zusammen mit der Mannschaft an. Kurz darauf konnte ich sie nicht mehr sehen, aber als ich die Menge nur wenige Minuten später jubeln hörte, wusste ich mit Sicherheit, dass Ellie gewonnen hatte. Es würde schwierig werden, ihre Zeit zu schlagen.


  Meine Nummer wurde als Nächstes aufgerufen. Ich zog mir die Skibrille über die Augen und glitt zur Startlinie.


  Ich stand am Rand.


  Ich stehe am Rand.


  Im klaren kalten Licht des Tages rauschten die Träume, die ich gehabt hatte, während ich bewusstlos gewesen war, auf mich ein.


  Mitten im Winter. Schnee bedeckt die Hänge, als versuche er, uns alle unter sich zu begraben. Die Stimmen meiner Klassenkameraden hallen von den Bergen wider, während sie lachen und herumalbern.


  Nein, nicht herumalbern. Jubeln. Sie jubelten mir zu. Als ich mich für den Start bereit machte, hörte ich sie meinen Namen rufen.


  Ich blicke über den Rand in den darunterliegenden Abgrund.


  Genau wie in dem Traum war ich hin- und hergerissen. Ich war ständig hin- und hergerissen. Aber jetzt hatte ich das Gefühl, dass ich kurz davor war, eine Antwort zu finden.


  »Triff eine Entscheidung, Skye«, sagte ich mir. »Du kannst nicht bis in alle Ewigkeit die Felswand hinunter starren. «


  Der Startpfiff ertönte und wir sausten den Hang hinunter. Ich spürte, wie die von all den Gegensätzen hervorgerufene Spannung durch mich hindurch rauschte und dafür sorgte, dass ich nicht die Kontrolle verlor. Ich fuhr über sonnenbeschienene Stellen und durch die Schatten der Bäume. Licht.


  Und dann Dunkelheit. Kontrolle und Chaos.


  In diesem Augenblick hatte ich keinen Zweifel mehr, dass Tante Jo recht hatte: Ich konnte das eine nicht ohne das andere haben. Wenn die Rebellion unterging, würde das Leben bis in alle Ewigkeit von einer unmöglichen Reihe von Regeln beherrscht werden. Wenn der Orden unterging, würde niemand auf der Erde vor dem unendlichen Zyklus von Zerstörung und Erneuerung sicher sein.


  Ich war das Einzige, was sie im Gleichgewicht hielt.


  Die Kräfte des Lichts und der Dunkelheit verbanden sich in mir zu einer Macht, die nur ich besaß. Ich ... und sonst niemand.


  Ich konnte mich nicht zwischen Chaos und Kontrolle entscheiden. Nicht, weil man diese Entscheidung bereits für mich getroffen hatte. Sondern, weil es keine Entscheidung zu treffen gab. Es ging nicht darum, das eine oder das andere zu wählen. Es steckte beides in mir.


  Eine Seite zu verlieren, würde mich zu Fall bringen.


  Ich hatte diesen Traum jede Nacht gehabt. Und nie war ich mit dem erleichterten Gefühl aufgewacht, dass es nur ein Traum gewesen war. Denn ich war tagelang überhaupt nicht aufgewacht.


  Aber jetzt war ich wach. Ich war aus der Dunkelheit getreten und plötzlich war meine Welt von Licht durchflutet.


  Und als ich über die Ziellinie sauste, wusste ich, dass ich es geschafft hatte.


  Coach Samuelson stand mit seiner Stoppuhr vor der Menge. Er nickte mir fast unmerklich zu, aber sein Blick blieb distanziert. Ellies Zeit war besser gewesen. Sie hatte mich im Rennen um den Posten als Mannschaftsführerin geschlagen.


  Aber als ich Asher aus der Menge herausbrechen und auf mich zu rennen sah, um mich in die Arme zu nehmen, wusste ich, dass es keine Rolle spielte.


  Sie konnte gerne die Mannschaft anführen ... das war, was sie sein wollte. Ich hatte endlich Klarheit gefunden.


  Und das war, was ich brauchte.


  KAPITEL 25


  Nach dem Rennen gingen wir alle zusammen Pizza essen.


  Ich saß mit Cassie, Dan, Ian, Asher, Gideon, Ardith und Tante Jo, die vor Glück strahlte, am Tisch. Ein Stück weiter saßen Ellie und Maggie mit ein paar ihrer Freundinnen und ein paar Mädels aus der Mannschaft.


  »Bin gleich wieder da«, sagte ich und schlüpfte aus der Nische. Ich ging zu ihnen hinüber. Ellie sah mich nervös an.


  »Hey, Skye«, sagte Ellie. »Hör mal, es tut mir ...«


  »Das war ein klasse Rennen«, unterbrach ich sie. »Du warst spitze. Du verdienst es, die Mannschaft anzuführen. Mehr als ich.«


  »Echt?« Sie schaute verblüfft. »Aber ich dachte, du wolltest es.«


  »Wollte ich auch. Will ich immer noch. Aber ... ich kann nicht einfach hier antanzen und erwarten, dass alles wieder ist wie vorher. « Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht ist es auch gut so. Vielleicht mussten sich die Dinge ändern. «


  »Oooookay, Skye«, sagte Ellie zögerlich und blickte hilfesuchend zu Maggie. »Kann sein? Danke? «


  »Gut«, sagte ich. »Keine Ursache.« Ich stützte mich mit den Ellbogen auf den Tisch. »Ian steht auf dich. Du solltest dich mit ihm verabreden.


  Er ist ein bisschen schüchtern. «


  »Ja«, erwiderte sie und ihre Augen wurden ganz glasig, als hätte sie ihre kleinen grauen Hirnzellen für heute überbeansprucht. »Klar. Vielleicht. Okay.«


  »Was war das denn? « Ian blickte nervös, als ich mich wieder an unseren Tisch setzte.


  »Nichts. Du bekommst vielleicht bald einen Anruf. Sag ich mal so. «


  »Skye ...« Er sah stinksauer aus. Sein Gesicht wurde knallrot unter seinen Sommersprossen, sogar seine Ohren färbten sich rosa. »Was hast du ihr gesagt?! « Dan prustete neben ihm bei dem vergeblichen Versuch, ein Lachen zu unterdrücken. Cassie rammte ihm den Ellbogen in die Rippen.


  »Ich hab nur gesagt, dass du den größten ...«


  »Skye!« Ian wurde noch röter. »Das hast du nicht! «


  »... Romantiker in den Schatten stellst«, erwiderte ich. »Du musst mich schon ausreden lassen. Danke. «


  Alle lachten. Tante Jo bestellte eine weitere Runde Pizza und Asher legte den Arm um mich.


  »Du warst der Hammer da oben«, flüsterte er mir ins Ohr und drückte mich.


  Ich lächelte ihn an. So glücklich hatte ich mich schon lange nicht mehr gefühlt.


  »Ich habe eine Idee«, sagte ich plötzlich.


  Alle unterhielten sich weiter.


  »Leute. LEUTE!«


  Alle Blicke richteten sich auf mich. »Ich habe mir was überlegt. Es sind bald Osterferien. Tante Jo, würdest du uns erlauben, für ein paar Tage raus zur Hütte zu fahren? «


  »Du machst wohl Witze«, gab sie kopfschüttelnd zurück.


  »Komm schooon«, bettelte ich. »Ich glaube, wir haben dort Handyempfang, und wir versprechen anzurufen, wenn irgendetwas passiert. Wir sind superverantwortungsbewusst. «


  »Und ganz schreckliche Schauspieler«, sagte sie und ließ den Blick über Cass und Ian, Dan und Asher schweifen. Sie seufzte. »Aber ich werde darüber nachdenken. «


  Wir fingen sofort an, aufgeregt Pläne zu schmieden, während Tante Jo immer wieder »Ich habe noch nicht Ja gesagt! « einwarf. Ich lehnte mich auf meinem Platz zurück und schmiegte mich in Ashers Armbeuge. Es wäre klasse, mit meinen Freunden ein paar unbekümmerte Tage im Wald zu verbringen. Aber ich hatte noch einen anderen Grund, warum ich dorthin zurück wollte. Meine Eltern hatten einmal in der Hütte gelebt. Dort hatte der Aufstand seinen Anfang genommen. Dort hatte sich eine neue Fraktion aus Engeln und Halbengeln gebildet. Rebellionen entstehen, wenn der Wille zu kämpfen stark genug ist. Meine Eltern und Tante Jo hatten es nicht geschafft. Aber mein Wille war stark. Und jetzt hatte ich auch die Macht, ihn durchzusetzen.


  Tante Jo und ich waren am Morgen in getrennten Autos zum Rennen gefahren und so fuhr ich allein in der Abenddämmerung nach Hause. Der winzige Wagen schaukelte ein wenig auf den Bergstraßen um die Kurven. Ich fühlte mich euphorisch und lebendig.


  Als ich in die Auffahrt fuhr, stellte ich fest, dass ich mich daran gewöhnt hatte, Asher auf der Veranda oder an der Tür auf mich warten zu sehen. Aber heute war die Veranda leer. Tante Jos Auto war auch nicht in der Auffahrt. Sie hatte wohl einen Abstecher ins Büro gemacht, um dort nach dem Rechten zu sehen. Ich war ein bisschen erleichtert, dass ich etwas Zeit für mich allein hatte.


  Obwohl es bescheuert war, blickte ich mich instinktiv nach Wächtern um. Wenn irgendwelche Wächter in der Nähe waren, würden sie natürlich im Verborgenen bleiben. Durch den Wald streifen. Bei dem Gedanken an die Wächter fragte ich mich, was Devin von meinem Coup auf dem Berg hielt. Natürlich wussten meine Freunde nichts davon; sie dachten einfach, ich wäre die zweitbeste Zeit des Tages gefahren. Asher kannte den wahren Grund für mein Hochgefühl. Vermutlich hatte Devin es auch gesehen, hatte mich beobachtet, als ich die Kontrolle über beide Seiten meiner Kräfte übernahm. Ich fragte mich, ob er jetzt irgendwo auf der Lauer lag. Auf den richtigen Moment wartete, um etwas zu sagen ... wenn er überhaupt vorhatte, irgendetwas zu sagen. Es machte mich immer ein bisschen traurig, an Devin zu denken. So hart, wie er mich während unserer Marathontrainingsstunden hinterm Haus angetrieben hatte, hätte man nie vermutet, dass er zu großer Zärtlichkeit fähig war. Aber er konnte einen überraschen. Er hatte mich überrascht.


  Er hatte mich auch verletzt.


  Aber wie konnte ich die guten Zeiten vergessen? Ich konnte sie nicht einfach in den Wind schießen und für immer davon wehen lassen. Ich klammerte mich an diese gemeinsamen Momente fest wie an ein besonderes Geheimnis. Ein Geheimnis, das ich vielleicht mit niemandem teilen wollte. Nicht einmal mit Devin selbst, wenn es sein musste. Ich ließ diese Augenblicke lieber in mir weiterleben, wo mir niemand sagen konnte, dass ich mich irrte oder naiv war, weil ich nur das Beste in anderen sehen wollte. Selbst in Mördern.


  Ich erreichte die Haustür und blieb abrupt stehen.


  Eine winzige violette Bergblume vom Feld hinter dem Haus war mit derselben Schnur an den Türknauf gebunden, die ich benutzt hatte, um sie an Devins Tür zu befestigen. War es ein Friedensangebot? Eine Art Anerkennung? Wofür? Ich erinnerte mich an den Devin, der mein Lehrer gewesen war, der mir als Erster von meinen Eltern erzählt hatte. Der mich verlegen auf dem Parkplatz der Schule umarmt hatte, als mich alles zu überwältigen drohte.


  War es zu viel, zu hoffen, dass er stolz auf mich war, weil ich es endlich verstanden hatte? Wie weit ich seit diesem Abend auf dem Parkplatz gekommen war?


  Was war, wenn die Blume nichts weiter als das war: keine Drohung oder Botschaft, sondern eine schlichte, aufmerksame Geste? Auch wenn er von höheren Mächten kontrolliert wurde, hatte Devin einen Weg gefunden, mir im Geheimen die Wahrheit mitzuteilen.


  Ich band die Blume los und ging die Treppe zwei Stufen auf einmal nehmend nach oben in mein Zimmer.


  Die Glücksgefühle, die das Rennen, die Pizza und der Nachmittag mit meinen Freunden geweckt hatten, machten mich schwindlig. Wo war Asher? Ich wollte doch nicht mehr allein sein und meine Aufregung mit jemandem teilen. Vielleicht hatte ich jetzt keine Angst mehr, mit ihm zusammen zu sein. Ich konnte meine Kräfte kontrollieren. Ich konnte mich in seiner Gegenwart zusammenreißen. Vielleicht war ich bereit.


  Nein, dachte ich. Ich bin bereit. Ich weiß, dass ich es bin.


  In einem Freudenanfall riss ich das Fenster weit auf und beschwor die Luft mit aller Macht. Mit den Händen dirigierte ich eine Windböe, die die Blume aufstob und schweben ließ. Ohne die Konzentration zu verlieren, rief ich eine stärkere Windböe vom Feld draußen herbei. Sie blies durch das offene Fenster und wehte Hunderte von winzigen violetten Blumen wie die, die über meinem Kopf schwebte, herein. Ihre durchsichtigen Blütenblätter reflektierten das Licht und verliehen meinem Zimmer einen violetten Glanz.


  Hinter mir klopfte es leise, und bevor ich damit aufhören konnte, die Blumen wie einen Schwarm Schmetterlinge über mir flattern zu lassen, ging die Tür auf.


  »Oh mein Gott, Skye«, hallte Cassies Stimme laut durch jeden Winkel des Hauses. »Was machst du da? «
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  Ich ließ die Windböe verschwinden und alle Blumen fielen gleichzeitig zu Boden. Cassie starrte mich mit offenem Mund an.


  »Mann, Cassie, kannst du nicht anklopfen? «, fuhr ich sie an.


  »Äh, ja, das habe ich auch getan. Und wenn du nicht damit beschäftigt gewesen wärst, mit fliegenden violetten Blumen den Zauberlehrling zu spielen, hättest du mich vielleicht gehört. « Sie hielt meine Umhängetasche hoch. »Du hast sie in der Pizzeria liegen lassen.«


  »Also, erstens hast du nicht besonders laut geklopft und zweitens ...«


  »Erstens«, unterbrach sie mich, warf ihre Tasche auf den Boden und marschierte auf mich zu, »hast du vergessen, dass wir heute Abend zusammen ausgehen wollten? Oder hast du vor, mich mal wieder für deinen Freund sitzen zu lassen? « Sie schnaubte und zögerte einen Moment lang. »Und zweitens«, sie zeigte auf den Haufen Blumen, »was war das? «


  »Das kann ich erklären. « Aber dann schwieg ich. Ich stand einfach nur mit hängenden Armen und völlig ratlos da. Wie sollte ich eine glaubhafte Ausrede dafür finden, was gerade passiert war? Außerdem hatte ich es so satt, mir das Hirn zu zermartern. Seit meinem Geburtstag log ich Cassie an - seitdem waren Monate vergangen. Ich konnte nicht mehr so weitermachen. Sie verdiente es, die Wahrheit zu kennen. Ich würde einen Weg finden, sie zu beschützen. Ich war jetzt stärker. Aber wenn ich so weitermachte, würde diese dauernde Lügerei mir all meine Kräfte rauben - egal, ob die der Dunkelheit oder des Lichts.


  »Super Erklärung«, meinte Cassie. »Sehr ausführlich. Jetzt kapier ich’s. »Okay.« Ich atmete laut aus. »Es ist so. Cassie, ich ...«


  »Stopp, ich halt das nicht mehr aus«, platzte sie heraus. »Ganz egal, warum du sauer auf mich bist, es tut mir leid! Ist es ...«


  »Cass«, unterbrach ich sie. »Ich bin nicht sauer auf dich. «


  »Sag mir einfach, warum«, erwiderte sie. »Warum sind wir nicht mehr beste Freundinnen? Du hast dich total verändert, Skye. Du hast mir sonst nie Sachen verheimlicht. Was habe ich getan, um dich zu verjagen? «


  »Oh, Cassie«, sagte ich, von meinen Schuldgefühlen überwältigt. »Du hast mich nicht verjagt! « Ich nahm ihre Hand und zog sie zu meinem Bett. »Ich hatte so ein schlechtes Gewissen! Weil alles meine Schuld war. Dein Unfall war meine Schuld. «


  »Wie kann es deine Schuld gewesen sein? «, fragte sie verblüfft. »Hast du die Bremsen durchgeschnitten? «


  »Nein«, erwiderte ich und mein Herz fing an zu rasen. »Aber ich weiß, wer es war. Und das alles ist passiert, weil ich dir beinahe gesagt hätte, was ich dir jetzt erzählen werde. Die Wahrheit. Die ganze Wahrheit.«


  »Skye, ich verstehe kein Wort. « Cassie schüttelte den Kopf. »Die Wahrheit worüber?«


  »Moment.« Ich ging zum Fenster und warf einen Blick in den Garten. Ein Schatten bewegte sich in den Büschen. Ashers hochgewachsene, schlaksige Statur würde ich überall wiedererkennen, und ich lächelte in mich hinein, in der Gewissheit, dass er da draußen Wache hielt. Ich vertraute darauf, dass er nie wieder zulassen würde, dass mir ein Wächter ein Leid zufügte ... nicht nach dem, was Ardith mir über seine anhaltenden Schuldgefühle erzählt hatte. Und Cassie war praktisch eine Erweiterung von mir; daher würde er auch nie zulassen, dass ihr etwas zustieß. Und schließlich würde ich sie auch ganz besonders gut im Auge behalten. Und falls ihr doch etwas passierte, konnte ich sie diesmal heilen.


  »Das wird ein bisschen verrückt klingen«, fing ich an, »aber ich werde dir alles erklären. «


  »Du jagst mir echt Angst ein. « Sie zupfte an ihrem zerzausten Haarknoten herum. »Aber okay. Leg los. «


  Und so atmete ich tief durch und erzählte es ihr. »Ich bin ein Engel. Meine Mutter war eine Wächterin und mein Vater war ein Rebell. Genau wie in der Geschichte, die uns Asher und Devin auf der Skifreizeit am Lagerfeuer erzählt haben.«


  »Was? «, fragte Cassie rundheraus, während sie mich ungläubig anstarrte. »Soll ich dir das etwa abkaufen...? «


  »Devin ist ein Wächter, Asher ein Rebell. Man hat sie hierhergeschickt, um mich zu leiten und zu beschützen, während ich herausfinde, was für Kräfte ich besitze, wegen meiner Eltern und so. Beide haben versucht, mich auf ihre Seite dieser ... dieser großen kosmischen Schlacht zu ziehen. Sie ... na ja, ich weiß, es klingt seltsam, aber sie wollten mich. «


  »Klar wollen sie dich«, erwiderte Cassie mit einem Grinsen.


  »Nein, ich meine, sie wollten meine Kräfte. Denn welche Seite die auch immer kontrolliert, könnte die andere Seite höchstwahrscheinlich vernichten. «


  Cassie riss die Augen auf. »Wow!« Sie hauchte es mehr, als dass sie es aussprach. »Bist du sicher, dass du das nicht alles erfindest? Denn es ist eine ziemlich komplizierte Lüge und ...«


  »Ich lüge nicht«, wandte ich schnell ein, weil ich unbedingt zu dem Teil kommen wollte, der sie betraf. »Es hat sich nämlieh herausgestellt, dass man Devin doch nicht hierhergeschickt hat, um mich zu beschützen oder zu leiten. Der Orden - das ist der Teil der Engel, der das Schicksal kontrolliert - hat ihm befohlen, mich umzubringen. «


  »Nein!«


  »Doch. Er hat den ganzen Winter über versucht, mich allein zu erwischen, damit er es tun kann. Er hat dafür gesorgt, dass Tante Jo auf all diese Bergwandertouren musste, und als er gesehen hat, dass ich dir sagen wollte, was vor sich geht ...«


  »Er hat meine Bremsen durchgeschnitten? «


  »Nein, das war Raven. Sie ist auch eine Wächterin. «


  »Also ...« Cassie wirkte irgendwie niedergeschlagen. »Bin ich jetzt in Gefahr? Ich meine, du hast mir ja jetzt alles erzählt, oder? «


  »Ich glaube nicht«, erwiderte ich. »Diesmal sind wir vorbereitet. Asher steht draußen. Er wird nicht zulassen, dass dir irgendetwas passiert, versprochen. Wir wissen jetzt, womit wir es zu tun haben. «


  Wir gingen zum Fenster. Und tatsächlich, Asher schlich am Fuß der Terrasse umher. »Hey, Asher! «, sagte Cassie laut. Er blickte auf, wachsam und konzentriert.


  »Cassie, hör auf! «, rief ich und zog sie zurück. »Das ist wirklich kein Spaß! «


  »Ach, komm schon, entspann dich. Ich weiß, dass es kein Spaß ist, aber meine Güte, man muss fast darüber lachen, um nicht den Verstand zu verlieren, oder? «


  »Und deswegen musste ich es dir unbedingt erzählen. Niemand auf der Welt gibt so gute Ratschläge wie du. «


  »Also«, grübelte sie, »du hast mir das alles die ganze Zeit über verschwiegen, um mich zu beschützen? «


  »Jep.« Ich lächelte.


  »Skye, ich fühle mich so geehrt, deine Freundin zu sein! « Sie hielt nachdenklich inne. »Aber was ist mit Devin? Was ist mit ihm geschehen, nachdem er, du weißt schon, versucht hat, dich umzubringen? «


  »Er und Raven sind vom Schicksal füreinander bestimmt und jetzt geht er mir aus dem Weg ... aber ich weiß, dass er auf etwas wartet. Aber ich habe keine Ahnung, worauf. «


  »Es tut mir leid«, sagte Cassie. »Ich weiß, das ist dein Leben und so, aber das ist sogar noch besser als die Geschichte am Lagerfeuer auf der Skifreizeit. Das ist die unglaublichste Sache, die je irgendeinem von uns passiert ist! « Sie hielt kurz inne. »Oh, armer Ian. Er hatte nie die geringste Chance bei dir. Bei der Konkurrenz.«


  »Das stimmt. «


  »Wow, Skye, das ist der Hammer! Ich muss allerdings sagen, dass ich dich nicht gerade beneide. Wie sollst du auf der Seite des Ordens kämpfen ... Er hat versucht, dich umzubringen! Aber wie sollst du auf der Seite der Rebellion kämpfen? Sie will dich nur benutzen. «


  »Ich weiß«, sagte ich und liebte Cassie mit jeder Minute mehr. »Du darfst Dan aber nichts erzählen. Versprochen?«


  »Oh, nein.« Cassie schüttelte heftig den Kopf. »Nein. Nein. Dan und ich verheimlichen uns nichts. «


  »Cassie, bitte? Wir können es ihm noch nicht sagen. «


  »Skye, ich bin so eine schlechte Lügnerin. Er wird es merken. Er durchschaut mich jedes Mal. « Sie senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Er durchschaut es. «


  »Cass«, sagte ich und verschränkte die Arme. »Ich sagte Nein. «


  »Na gut«, murrte sie und überlegte dann einen Moment. »Was ist mit Asher? Willst du nicht da sein, wo er ist? «


  Wähle deinen Stern nicht deshalb, weil er ihn ausgewählt hat, hatte Tante Jo gesagt. Es erschien mir völlig logisch, aber ich hatte nicht die geringste Ahnung, was die Antwort auf Cassies Frage war.


   Ich schlenderte wieder zum Fenster und blickte nach draußen. Asher, der Rebellenengel und Soldat, patrouillierte dort. Was hatte Ardith gesagt? Er würde noch weitere tausend Jahre an deiner Seite verbringen, wenn er könnte. Ja, natürlich wollte ich immer an seiner Seite sein.


  Aber was, wenn meine Kräfte eine andere Geschichte erzählten? In meiner Geschichte ging es um Liebe, aber was, wenn es dem Blut in meinen Adern um Krieg ging?


  »Ich weiß es nicht«, antwortete ich leise. Hinter mir hörte ich, wie das Bett quietschte, als Cassie aufstand. Sie legte sanft einen Arm um mich.


  »Du wirst die Antwort schon finden, Skye. Das tust du immer. «
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  Nachdem wir uns mehrere Stunden unterhalten hatten, ließ mich Cassie schließlich in der Stille meines Zimmers allein. Ich hätte mich befreit und erleichtert fühlen sollen, aber mein Gespräch mit Cassie hatte meine Anspannung nur verstärkt. Natürlich wollte ich mit Asher zusammen sein ... nicht nur hier und jetzt oder im Lager der Rebellion, sondern für immer. Als ich versuchte, mir ein Leben ohne ihn vorzustellen, sah ich lediglich eine weiße Leere - so leblos wie der Strand in meinen Visionen.


  Aber ich musste mir treu bleiben. Und die Kräfte, die in mir steckten, waren mächtiger als der Orden und die Rebellion zusammen. Beide Seiten wussten das.


  Ich wollte gerade ins Bett gehen, als es an mein Fenster klopfte. Kurz darauf wurde es geöffnet und Asher sprang herein.


  »Mach das Fenster zu«, sagte ich. »Bitte. Es ist kalt. « Er schloss es und kam zu mir.


  »Alles in Ordnung? «, fragte er sanft und setzte sich neben mich. Er sah aus, als wolle er mir den Arm um die Schultern legen, hielt sich aber zurück. »Du bist zu still«, sagte er. »Das beunruhigt mich, Skye. «


  Ich seufzte und ließ mich wieder auf das Bett fallen. »Ich hasse das. «


  »Ich kann auch wieder gehen ...«


  »Nein, ich meine das! « Ich warf die Arme hoch. »Was, wenn mir mein Herz das eine sagt und meine Herkunft das Gegenteil? «


  »Was? «, brauste er so heftig auf, dass es fast wie ein Zischen klang. »Woher kommt das denn auf einmal? «


  »Was, wenn wir nicht für immer zusammenbleiben können? Was, wenn die Rebellion doch nicht der richtige Ort für mich


  ist? «


  Asher spannte sich an. »Warum sagst du so was? «


  »Ich bin zu gleichen Teilen Dunkelheit und Licht. Du weißt das. Du hast es gesehen. «


  »Das ist in Ordnung«, sagte er und streckte schließlich die Hand nach meiner aus. »Wir wollen dich. Es ist diese Mischung von Kräften, die dich so stark macht. «


  »Ihr wollt mich als Waffe, meinst du«, gab ich finster zurück. »Ich möchte für diese Art Zerstörung nicht verantwortlich sein ... ganz gleich, was der Orden mir angetan hat. «


  Asher fuhr sich aufgeregt durchs Haar. »Was willst du, Skye? Sag’s mir. Willst du, dass ich die Rebellion für dich verlasse? Meine Flügel abschneide und sterblich werde? Ich würde es tun! Aber ich glaube nicht, dass dich das glücklich machen würde. Ich weiß überhaupt nicht, was dich glücklich machen würde. « Sein Blick war wild, flehend. »Sag mir, was du willst! «


  Ich dachte über sein Angebot nach. Es erinnerte mich auf deprimierende Weise an die Verbannung meiner Eltern auf die Erde. Ihre große, romantische Liebesgeschichte.


  »Ich will dich«, schrie ich und meine Stimme brach. »Wenn ich versuche, mir mein Leben ohne dich vorzustellen, dann ...« Tränen liefen mir schnell und heiß über die Wangen und ich konnte den Satz nicht beenden.


  »Skye«, murmelte er und beugte sich vor, um mich zu küssen.


  Aber ich wich zurück.


  Meine Eltern waren gestorben. Trotz ihrer großen Liebesgeschichte. Trotz allem, was sie füreinander riskiert hatten. Selbst Weglaufen würde nicht verhindern, was mir und Asher bevorstand. Ganz gleich, ob ich der Rebellion meine Kräfte zur Verfügung stellte oder nicht, ich konnte das Universum nicht davon abhalten, sich selbst zu zerstören.


  Ich sah zu ihm auf. Seine pechschwarzen Augen wirkten so verletzlich. Ich wollte unbedingt sein Gesicht in meine Hände nehmen und ihm versprechen, dass ich ihn nie verlassen würde. Aber wir würden beide wissen, dass es eine Lüge war.


  »Was, wenn das, was ich will, nicht das ist, was geschehen muss? «, fragte ich ganz leise.


  Asher blickte verzweifelt. »Ich werde dich immer lieben. « Er fuhr mir mit den Fingern sanft durchs Haar und ließ seine Hand unter meinem Kinn ruhen. »Immer. Weißt du überhaupt, wie lange das ist? «


  »Sehr lange«, erwiderte ich und lachte, während mir Tränen übers Gesicht liefen. »Ewig.«


  »Ewig«, wiederholte er. »Ganz gleich, was passiert, ich werde dich immer lieben. Okay? Ganz gleich, was uns auseinanderzureißen droht. «


  Aber was uns auseinanderreißen würde - ob das Universum nun ins Chaos gestürzt, bis in alle Ewigkeit aufs Genaueste kontrolliert würde oder etwas Neues an die Macht käme und den Lauf des Schicksals für immer änderte lag ganz allein an mir


  KAPITEL 28 


  Die nächsten paar Tage flossen wie Regen ineinander.


  In einem Augenblick der Schwäche steckten die Eltern meiner Freunde und Tante Jo die Köpfe zusammen und Tante Jo erklärte sich schließlich bereit, uns auf einen Ausflug zur Hütte zu begleiten, weil sie Wildnis Training absolviert hatte. »Aber nur für den Fall, dass sich jemand verletzt«, sagte sie. »Ich habe keine Lust, jeden Abend mit euch um ein Lagerfeuer zu sitzen. «


  Wir willigten ein. Wir hätten uns auf alles eingelassen. Wir waren alle urlaubsreif. Oder vielleicht sprach ich auch nur für mich.


  Aufgeregt planten wir unseren Ausflug zur Hütte. Asher und ich waren unzertrennlich. Tante Jo hatte kein gutes Gefühl bei der Sache, aber jetzt verstand ich wenigstens, warum: Sie hatte Angst, sie könnte mich an die Rebellion statt ans College verlieren. Es erklärte auch ihre merkwürdige Abneigung gegen Asher: Abtrünnige waren Rebellen gegenüber feindselig eingestellt, auch wenn sie nicht genau wussten, warum. Tante Jo war besonders nett zu mir, backte mir meine Lieblingskekse und kochte mir alle meine Lieblingsgerichte, wie sie es immer tat, wenn sie von langen Bergwandertouren zurückkam. Ganz gleich, was geschah, ich war dankbar, dass sie wusste, was ich durchmachte.


  Ich hingegen wurde das Gefühl nicht los, dass meine Zeit mit Asher zusammen mit dem Frost dahinschwand. Ich hatte schreckliche Angst davor, dass jede Sekunde, die wir zusammen waren, mich dem Moment näher brachte, in dem ich ihn verlieren würde.


  Eines Vormittags saßen wir beide zwischen zwei Unterrichtsstunden auf dem Boden vor meinem Spind. Gideon kam herüber spaziert und setzte sich zu uns.


  »Ich habe eine Idee«, sagte er. »Für den Ausflug.«


  »Oh?« Asher ließ den Blick von Gideon zu mir wandern, sagte aber nichts mehr.


  »Es wird euch nicht gefallen«, fuhr Gideon fort.


  »Du solltest ein wenig an deiner Verkaufsstrategie feilen, Gid«, bemerkte Asher.


  »Okay. Also.« Er hielt inne. »Wir müssen Devin bitten, mitzukommen. «


  »Was? «, rief ich. »Kommt nicht infrage. «


  »Überleg mal. Wenn er mit uns unterwegs ist, hilft er ihnen nicht, einen Angriff zu planen. Und sie werden nicht zuschlagen.«


  »Kann sein ...«, räumte ich ein.


  »Außerdem möchte ich mehr mit dir daran arbeiten, deinen Geist vor den Wächtern abzuschotten. Wenn er dabei ist, können Asher und ich beobachten, wie dich seine Gegenwart beeinflusst. Wir könnten sehen, ob er dich manipuliert. «


  »Oha«, sagte Asher und hob die Hände. »Lass mich da raus. « Als er mich ansah, war sein Blick seltsam bedrückt. Ich fragte mich, wohin seine übliche heftige Abneigung gegen den Wächter verschwunden war. Steckte etwa mehr hinter dem Vorschlag? Stellten sie mich auf die Probe?


  »Er manipuliert mich nicht«, sagte ich. »Ich spüre es. «


  »Vielleicht will er genau, dass du das denkst. « Gideon wirkte plötzlich in sich gekehrt und ich wusste, dass ihn Erinnerungen plagten. »Zumindest würden wir es dann mit Sicherheit wissen. Willst du dir nicht sicher sein? «


  Wollte ich das im Moment? Ich war mir nicht sicher, ob ich jemals die Wahrheit erfahren wollte.


  »Du wärst der Köder«, bohrte Gideon weiter. »Er würde mitkommen, wenn du ihn bittest. «


  Ich war mir dessen nicht so sicher, aber das konnte ich Gideon auf keinen Fall sagen. Ich spürte, wie angespannt Asher war. Aber warum gab er Gideon in dieser Sache nicht Kontra? Der Asher, den ich kannte, hätte sich diesen Vorschlag niemals so ruhig anhören können.


  »Na schön«, gab ich nach. »Ich werde ihn fragen. «


  »Gut.« Gideon lächelte wehmütig. »Steh deinen Freunden nahe, deinen Feinden noch näher. «


  Klasse, dachte ich. Ich war mir nicht sicher, wie viel mehr Nähe ich aushalten konnte.


  Dennoch, solange ich mit Gideon an meinen kognitiven und präkognitiven Fähigkeiten arbeitete, könnte Devins Gegenwart durchaus nützlich sein. Im Wald würde es bestimmt Gelegenheit geben, mit ihm allein zu sein und sich von der Hütte wegzuschleichen. Ich könnte ihn weiter über die Sicht ausfragen. Er könnte mir helfen, ein für alle Mal herauszufinden, ob meine Visionen auf irgendeine Weise die Zukunft voraussahen.


  Letztendlich war es das, was ich Devin erzählte. »Wir brauchen niemandem zu verraten, woran wir arbeiten«, bettelte ich. »Es kann unser Geheimnis bleiben. «


  Und er willigte ein.


  Ich packte für den Jahreszeitenwechsel. Wir konnten alle spüren, dass sich der Winter auf dem Rückzug befand und sich die Luft veränderte. Der Wind wehte den Duft von sprießendem Grün und damit ein Gefühl von Erneuerung und Umbruch herbei. Der Frühling war noch nicht ganz da. Aber er stand schon vor der Tür.


  Mehrere Schichten waren am geeignetsten - Klamotten, die man mühelos aus- und wieder anziehen konnte. Atmungsaktive Tanktops und leichte Pullis, wasserdichte Regenhosen und Wollsocken, eine untere Schicht. Den Strickpulli, den ich in der Hütte gefunden hatte, legte ich ganz oben in meinen Rucksack. Jetzt, da ich wusste, dass meine Eltern dort gelebt hatten, fragte ich mich, ob er meinem Vater gehört hatte.


  Am Morgen unseres Ausflugs zog ich mich von Kopf bis Fuß schwarz an: schwarzes Tanktop, schwarzes langärmeliges T-Shirt, schwarze Fleece Jacke mit Reißverschluss und eine schwarze Isohose. Ich zog dicke Wollsocken an und schnürte meine Wanderstiefel fest. Während ich mich fertig machte, wurde mir bewusst, dass ich mich für einen bestimmten Zweck anzog: Ich bereitete mich auf etwas vor. In meinem Outfit fühlte ich mich beweglich und unauffällig, bereit, es mit allem aufzunehmen. Ging es um etwas Bestimmtes? War es eine Vorahnung?


  Dan fuhr Cassie und Ian zu uns nach Hause, wo Tante Jo alle mit einer frischen Kanne Kaffee und Müsliriegeln willkommen hieß. Cassie hatte zwar immer noch ihren Gips, aber die Wanderung würde nicht allzu schwer werden und mir tat jeder leid, der versuchen wollte, ihr den Ausflug auszureden. Es klingelte an der Tür. Ich öffnete und erblickte Asher und Devin, die völlig reglos nebeneinanderstanden. Sie vermieden jeglichen Augenkontakt und hatten den Blick fest auf mich gerichtet.


  »Hi«, sagte Devin. »Danke, dass du mich eingeladen hast. «


  »Gewöhn dich nicht dran«, murmelte Asher leise, als er sich an mir vorbei ins Haus drängte. Devin zögerte einen Moment an der Türschwelle und sah mich an.


  So viel lag in diesem Blick. Wir dachten dasselbe. Wir dachten eine Million unterschiedliche Sachen. Ehrlich gesagt würde


  ich nie wirklich wissen, was Devin dachte. Wenn Gideon recht hatte, würde ich jedoch vielleicht bald herausfinden, ob er meine Gedanken beeinflusste.


  Ich trat zur Seite und ließ ihn vorbei.


  Wir fuhren Kolonne auf den sich windenden Gebirgsstraßen. Tante Jo war in ihrem Geländewagen an der Spitze. Cassie, Dan, Ian und Ardith folgten direkt hinter ihr. Ich konnte sehen, wie sie sich zur Musik aus Dans Radio bewegten. Mein Auto bildete die Nachhut. Asher saß vorne neben mir, trommelte mit den Fingern auf dem unteren Rand des Fensters und blickte immer wieder in den Rückspiegel, um Devin im Auge zu behalten, der völlig reglos auf dem Rücksitz saß. Es erinnerte mich an unsere letzte Fahrt ins Gebirge, nur war die Spannung dieses Mal noch greifbarer. Gideon saß neben Devin, die Arme fest über der Brust verschränkt. Es war merkwürdig, so als wäre Devin ein Gefangener, den wir von einer Haftanstalt zur nächsten überführten. Es gefiel mir nicht und ich war mir nicht sicher, warum.


  Wir parkten auf dem Wanderparkplatz und folgten dem sich windenden Pfad. Der Himmel war bedeckt und die Wolken hingen tief über uns. Die Luft war feucht und ich fühlte mich schon nach ein paar Metern klebrig und verschwitzt.


  Ich wanderte ein gutes Stück des Wegs neben Ian. Er war stiller als sonst, in seine eigenen Gedanken versunken. Ich verstand das: Die Einsamkeit des Wanderns hatte auf mich dieselbe Wirkung.


  »Okay«, sagte ich schließlich. »Das ist jetzt so ungefähr das fünfte Mal, dass du seufzt. Was ist los? «


  Er drehte sich zu mir. »Hast du manchmal das Gefühl, dass du nicht dazugehörst? «, fragte er. »Als würden alle anderen flussabwärts treiben, während du versuchst, gegen den Strom anzuschwimmen? « Ich wollte gerade antworten: »Andauernd! «, als er ein kurzes, bitteres Lachen von sich gab. »Natürlich nicht. Was für eine bescheuerte Frage. Für dich ist immer alles leicht. «


  Ich sah ihn mit offenem Mund an. »Reden wir hier über mich? «, fragte ich.


  »Ja«, erwiderte er. »Alle lieben dich. Cassie und Dan würden alles für dich tun, du hast Supernoten und Tante Jo ist, na ja, die coolste Mom der Welt. « Er seufzte. »Und du hast, du weißt schon. « Er deutete mit dem Kinn ein Stück weit vor uns, wo Asher mit einem Taschenmesser gerade etwas Essbares von einem Baum schnitt. »So jemanden.«


  »Und du glaubst, das alles ist einfach? Ich fühle mich geschmeichelt, Ian, ehrlich ... aber Cassie und Dan waren bis vor Kurzem noch sauer auf mich, weil ich verschwunden war, meine Noten sind im Keller, Tante Jo hat nicht mehr mit mir geredet und Asher ...« Ich hielt inne und überlegte, was ich als Nächstes sagen sollte. »Es ist nicht immer alles so perfekt, wie es scheint. «


  »Wahrscheinlich.«


  »Warum bist du auf einmal so trübsinnig? «


  »Ich weiß nicht«, erwiderte er mürrisch. »Es hat mit Ellie nicht so richtig geklappt. Sie hat nie angerufen. Und dann bist da noch du und ... manchmal frage ich mich, ob ich dazu verdammt bin, allein zu sein. «


  »Ian.« Ich lächelte und legte ihm den Arm um die Schulter. »Du musst dich nicht mit deinem Schicksal abfinden. «


  Ein paar Stunden später erreichten wir die Hütte. Wir warfen unsere Rucksäcke auf den Boden, Cassie brach auf dem Sofa zusammen und schlief sofort ein. Der Rest der Gruppe bereitete ein spätes Mittagessen zu und sammelte Brennholz, um später am Abend ein Feuer zu machen. Devin erklärte sich als Erster bereit, Holz zu sammeln, und verschwand in den Wald, bevor irgendjemand anders die Hand heben konnte. Als ich ihn davon marschieren sah, hätte ich beinahe schwören können, dass ich langes blondes Haar und den Bogen weißer Flügel zwischen den Bäumen aufblitzen sah. Aber ich führte es auf meine Paranoia zurück. Raven war nicht hier.


  Und doch fragte ich mich, wie sicher wir mit Devin in unserer Mitte wirklich waren.


  Asher zündete ein prasselndes Feuer im Kamin an, während wir drum herum saßen und uns gegenseitig Geschichten erzählten. Sogar Tante Jos anfängliche Zurückhaltung verschwand und schon bald stimmte sie in das allgemeine Gelächter mit ein. Devin beobachtete das Feuer, sein Blick fern und konzentriert.


  Und Gideon beobachtete Devin. Ich wusste nicht, was der Rebell dachte, aber er sah ernst und besorgt aus. Hin und wieder tauschten Asher und er Blicke. Aber sie wechselten kein Wort. Und außer mir schien es niemand zu bemerken.


  Als es draußen so dunkel war, dass man den Schein des Feuers durch die Fenster wahrnehmen konnte, zogen wir die Vorhänge zu. Wir erklärten Dan und Ian, dass wir lediglich verhindern wollten, dass die Hütte in der Nacht auskühlte. Cassie biss sich auf die Lippe, sagte aber nichts. Offensichtlich konnte sie besser lügen als behauptet.


  Da Cass ihr Bein die ganze Zeit über ausgestreckt halten musste, beanspruchte sie das Sofa für die Nacht für sich. Dan breitete seinen Schlafsack ein wenig besitzergreifend neben dem Sofa aus und Ian machte es sich auf einem Teppich in der Nähe des Kamins gemütlich. Gideon und Ardith beschlossen, einen Spaziergang zu machen, aber ich wusste, dass sie sich in Wahrheit nach Wächtern umsehen wollten. Sie hielten Händchen, als sie gingen.


  »Wisst ihr was«, Tante Jo gähnte auf dem Weg zum Schlafzimmer in meine und Ashers Richtung, »da ist noch ein Zimmer auf dem Dachboden. Es ist vielleicht nicht ganz so gemütlich dort, aber ihr könnt es euch ja mal ansehen. « Sie schloss ihre Tür und wir standen reglos im dunklen Flur.


  Der Dachboden. Ich nickte Asher zu. »Gehen wir hoch«, murmelte ich. Selbst in der Dunkelheit konnte ich sein freches Grinsen erkennen.


  »Ein dunkler Dachboden? Allein mit dir? Da lass ich mich nicht zweimal bitten. «


  Der Treppenaufgang war stockduster, als wir uns ungeschickt nach oben tasteten. Asher und ich suchten mehr als einmal Halt aneinander. Am Ende der Treppe stolperte ich, weil ich mit einer weiteren Stufe gerechnet hatte, und spürte, wie sich das Zimmer vor mir ausdehnte.


  »Wir sind da«, flüsterte ich. »Pass auf die letzte Stufe auf. «


  »Ich ...«, sagte Asher, doch bevor er den Satz beenden konnte, trat er gegen etwas: dem Klang nach zu urteilen, gegen einen Pappkarton, der daraufhin umkippte und seinen Inhalt über den Holzfußboden verstreute.


  »Schh! «, flüsterte ich, aber wir lachten beide. Ich trat auf etwas, das aus der Schachtel gefallen war, und katapultierte es aus Versehen tiefer in die Dunkelheit. Der Gegenstand machte ein leises, klingelndes Geräusch, als er davon rollte. »Was war das? «, fragte ich. Ich hörte das Knacken und Zischen eines sich entzündenden Feuers hinter mir und kurz darauf erhellte ein sanftes, warmes Licht den Raum. Asher kam mit dem Feuerball zu mir.


  »Wo ist es hin? «, fragte er.


  »Da!« Das Feuer schwebte an meiner Seite, als ich mich vorbeugte, um den Gegenstand aufzuheben. Ich hielt ihn ans Licht. Es war eine Babyrassel. Sie war winzig und aus poliertem, antik aussehendem Silber. Als ich sie schüttelte, erklang ein gedämpftes Klirren, das durch den Raum hallte. Ich drehte sie in den Händen und fuhr mit den Fingern über das angelaufene Metall. Auf der Seite war etwas eingraviert, aber ich konnte lediglich die Buchstaben Sk und ein Datum ausmachen ... meinen Geburtstag.


  Es war meine Babyrassel. Man hatte sie hier zurückgelassen.


  Ich schüttelte sie noch einmal und der Klang war jetzt klarer, wie ein kleines Silberglöckchen, das zur vollen Stunde läutet.


  Kleine Silberglöckchen.


  »Skye? «, fragte Asher. »Was ist los? Was hast du gefunden? «


  Es war das Wiegenlied, das mir meine Eltern immer vorgesungen hatten. Ich erinnerte mich an die Melodie, als wäre es erst gestern gewesen.


  Kleine Silberglöckchen. Wenn sie klingeln, wissen wir Bescheid.


  Wissen wir worüber Bescheid? Das hatte ich mich schon die ganze Zeit über gefragt. Aber jetzt begriff ich es.


  Wir würden wissen, dass die Zeit gekommen ist. Sie hatten schon damals versucht, mich zu warnen.


  Wenn meine Augen silbern funkelten, wenn sich meine Kräfte in mir entfachten, wenn ich siebzehn wurde, wenn ich die Wahrheit erfuhr. Wenn ich die Hütte fand und die kleinen Silberglöckchen der Rassel hörte, die ich finden sollte.


  Ich konnte spüren, wie meine Augen im dunklen Raum hell aufleuchteten.


  So würden wir erfahren, wann die Zeit zu Kämpfen gekommen war.


  »Nichts«, erwiderte ich. »Nur etwas, das jemand zurückgelassen hat.«
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  Vögel zwitscherten, als ich am nächsten Morgen die Augen aufschlug, ein sicheres Zeichen, dass der Frühling nicht mehr lange auf sich warten lassen würde. Ich sah mich um, weil ich einen Moment lang vergessen hatte, wo ich war. Licht fiel durch ein kleines Fenster und erleuchtete das Mansardenzimmer.


  Ich dachte an letzte Nacht. Das Wiegenlied. Die Rassel. Den Hinweis, den mir meine Eltern zu geben versucht hatten. Ich setzte mich auf, aber warme Arme legten sich um mich und zogen mich zurück in den Schlafsack. Eine schläfrige Stimme sagte: »Geh noch nicht. Und lass die ganze kalte Luft rein. «


  Ich ließ mich von Asher zurückziehen und schmiegte mich an seinen warmen Körper. Er hatte mich die ganze Nacht gehalten, hatte mich einfach gehalten, als hätte er Angst davor, was passieren könnte, wenn er mich losließe. Es war das erste Mal, dass wir zusammen aufgewacht waren.


  »Mmm«, murmelte er und küsste mich auf den Hals. »Viel besser.«


  Ein lautes Klopfen an der Tür am Fuß der Treppe ließ mich beinahe wieder kerzengerade aufspringen. »Skye! «, rief Tante Jo. »Asher! Frühstück! «


  »Ich glaube nicht«, murrte Asher, während er sich aufsetzte und sich die Augen rieb, »dass du und ich jemals fünf Minuten allein sein werden, solange sie in der Nähe ist. «


  »Sie macht das wirklich sehr gut«, stimmte ich ihm zu.


  Ich versuchte den ganzen Morgen, die Erinnerung an Ashers Wärme wachzuhalten, aber meine Gedanken waren immer noch in dem kalten Mansardenzimmer und bei der Entdeckung von letzter Nacht. Meine Eltern hatten gewollt, dass ich alles selbst herausfand; sie wussten, dass es mir gelingen würde, wenn ich so weit war. Sie wollten, dass ich kämpfte. Aber wie würde ich anfangen? Und wogegen genau kämpfte ich?


  Ich war dankbar, dass wir nach dem Frühstück auf eine lange Wanderung gingen. Ich brauchte Zeit zum Nachdenken.


  Wir machten in der Nähe einer Lichtung Rast, um zu Mittag zu essen. Ein zugefrorener Bach taute auf und das schmelzende Eis verwandelte ihn nach und nach in einen plätschernden kleinen Fluss. Ich öffnete gerade eine Packung Studentenfutter, als sich die Tannen um mich herum in Nebel auflösten und sich das Tröpfeln des Wassers in leise Möwenschreie und das Rauschen von Wellen, die gegen das Ufer schlugen, verwandelte. Ich wusste, wo ich war. Ich war schon einmal hier gewesen. Der Nebel lichtete sich und ich befand mich auf einem grauen, leeren Strand. Der Saum meines transparenten Kleids schwamm wie Meeresschaum in der seichten Brandung, aber ich lief weiter an der Küste entlang. Eine Gestalt, die sich im Nebel bedrohlich abzeichnete, kam immer näher. Aber ich konnte nicht sehen, wer es war.


  Neben mir tauchte jemand auf und schwang ein Schwert hoch über seinen Kopf. Es war Ian. Er nickte mir zu und blickte in den Nebel. Ich betete um etwas Glück und warf mein eigenes Schwert der sich nähernden Gestalt entgegen.


  Die Nebelschwaden lösten sich wirbelnd auf und ich war wieder zurück auf dem Wanderweg und saß neben dem tauenden Bach auf einem Felsblock. Niemand hatte etwas bemerkt.


  Ich hatte meine Visionen immer besser unter Kontrolle, genau wie meine anderen Kräfte. Selbst wenn ich nach wie vor keine Ahnung hatte, was sie bedeuteten.


  Ich biss in mein Sandwich. Ian war in dieser Vision aufgetaucht. Das war bisher noch nie der Fall gewesen, aber jetzt stand er neben mir und kämpfte an meiner Seite.


  Ich sah von meinem Sandwich auf und stellte fest, dass Devin mich beobachtete. Er hat gesehen, was passiert ist. Er warf mir einen vielsagenden Blick zu und marschierte davon. Devin würde wissen, was es bedeutete. Er hatte die Antworten. Er wusste, dass er mir helfen konnte.


  Ich zählte bis zehn und ging ihm dann in den Wald nach.


  Er wartete auf mich. »Du hattest eine Vision«, sagte er.


  Ich nickte. »Eine andere Vision. Am Strand. Ich trug das schöne Kleid und ... ich habe es erkannt. «


  Seine Augen leuchteten auf, wurden größer.


  »Wirklich? Woher?«


  »Tante Jo hat es mir am Abend vor dem Rennen geschenkt. Es hat einmal meiner Mom gehört. «


  »Und die Vision«, fragte Devin. »Was ist darin passiert? «


  »Ich hatte ein Schwert«, erwiderte ich. »Und ... das war seltsam. Ian stand direkt neben mir. «


  »Du hattest ein Schwert? «, fragte Devin und zog die Augenbrauen zusammen. »Ein Engelsschwert?«


  Ich nickte.


  »War es deins? «


  »Ja«, sagte ich. »Ich bin ziemlich sicher, dass es meins war. «


  »Skye, deine Visionen zeigen dir die Zukunft. «


  »Wie kannst du dir so sicher sein? «


  »Weil du das Kleid anhattest, das dir Tante Jo geschenkt hat. «


  »Ich könnte einfach davon geträumt haben. «»Und Ian war bei dir. «


  »Das kann tausend Gründe haben. Vielleicht haben wir zusammen abgehangen. Vielleicht war es ...«


  »Du hattest ein Schwert«, wandte Devin mit Nachdruck ein. »Engelsschwerter sind aus der einzelnen Feder eines Flügels gemacht. Du hast noch keine Flügel, Skye. Du hattest eine Vision der Zukunft ... nachdem dir deine Flügel gewachsen sind. «


  »Aber wie? «, fragte ich. »Wie ist das möglich? «


  »Es gibt nur eine Erklärung. « Ehrfurcht sprach aus Devins Blick. »Es gibt nur einen Grund, warum du die Sicht besitzen könntest. Deine Mutter war keine Wächterin. Sie muss eine Begabte gewesen sein. «


  »Aber«, stammelte ich, »das ... das kann nicht sein. Das würde bedeuten, dass die Seite des Lichts viel stärker in mir wäre. Und meine Kräfte ...«


  »Deine Kräfte sind eine Mischung aus beidem. Aber Zukunftsvisionen ... das ist die stärkste Kraft des Lichts, die es gibt. Möglicherweise überwiegt sie jegliche andere Kraft, die du besitzt. « Sein Gesicht wurde weicher. Plötzlich sah er wieder viel mehr wie der Devin von früher aus. »Skye«, murmelte er.


  »Was?«


  »Das ist unglaublich. «


  Etwas - ein sechster Sinn - kribbelte mir im Nacken.


  »Es tut mir leid«, sagte er. »Ich kann das nicht mehr. Ich ertrage es nicht mehr. Warum siehst du es nicht? Warum kannst du nicht sehen, was ich sehe? «


  »Was siehst du denn? «, fragte ich, unsicher, ob ich die Antwort hören wollte, auch wenn ich es unbedingt musste.


  »Du gehörst zum Orden. Wir können dir beibringen, wie du deine Visionen weiterentwickeln kannst. Wir können dir zeigen, wie du sehen kannst, was dir - allen, die du kennst widerfahren wird! Du kannst die Zukunft in deiner Hand halten. «


  »Der Orden hat versucht mich umzubringen. Ich könnte mich ihm nie anschließen. «


  »Dann tu es für mich«, flehte er.


  »Warum?«


  »Weil ich dich liebe! Muss ich es wirklich aussprechen? Glaubst du mir denn immer noch nicht? «


  Mir blieb beinahe das Herz stehen. Als er mir das letzte Mal so etwas gesagt hatte, hatte ich kurz zuvor gespürt, wie mich der kalte Stahl seiner Klinge durchbohrte. Ich spannte mich an und bereitete mich darauf vor, zu kämpfen, falls ich es musste.


  »Du liebst mich nicht«, gab ich zurück. »Das kannst du gar nicht. Nicht wirklich. Du hast mir nie die Chance gegeben, deine Liebe zu erwidern. Du stößt mich bei jeder Gelegenheit von dir. «


  Sein Blick war traurig und hilflos, aber ich musste weitersprechen. »Du hältst dir alle vom Leib und frisst alles in dich hinein. Du glaubst, es ist Liebe, Devin, aber das ist es nicht. Du bewunderst meine Stärke. Du willst mir helfen. Aber du bist nicht einmal mein Freund. «


  »Woher willst du das wissen? «, fragte er mit vollkommen beherrschter Stimme. »Wie könntest du wissen, was ich fühle? Ich trage eine Maske, um es vor dir zu verbergen. Vor allen. Ich würde alles für dich tun. Ich habe immer nur gewollt, dass du dich dem Orden anschließt, wo du vor anderen Wächtern sicher wärst, die dich umzubringen versuchen. «


  Als er auf mich zutrat, sah ich, dass Raven die ganze Zeit hinter ihm gestanden hatte. Mir klopfte das Herz bis zum Hals. War sie uns in den Wald gefolgt? War sie allein ... oder waren da noch andere?


  »Na, das war ja süß«, sagte sie. Devin wirbelte herum.


  »Natürlich haben wir es alle gewusst, aber ich hätte nicht gedacht, dass du so dumm bist, es laut auszusprechen. Du hast die oberste Regel gebrochen. Hast du eine Ahnung, was der Orden mit dir anstellen wird? Verstehst du, was jetzt passieren muss? « Zum vielleicht ersten Mal konnte ich echte Wut, echte Gefühle in Ravens Stimme hören. Was war geschehen, dass sie kurz davor war, die Beherrschung zu verlieren?


  »Nein«, erwiderte Devin. »Es besteht immer noch eine Chance ... wenn sie sich auf unsere Seite schlägt, wenn sie sich dem Orden anschließt, muss sich nichts ändern. «


  »Was ist mit uns? «


  »Es gibt kein uns. « Devin zitterte, die Hände zu Fäusten geballt. »Es ist alles nur eine große Lüge. Dank Skye kann der Orden mein Schicksal nicht sehen. Sie hat alles verändert, hat unsere Geschicke so verschleiert, dass es keine Rolle mehr spielt. Sie hat den Lauf der Zeit verändert! Sie ist eine von uns, Raven. Begreifst du das nicht? Sie hätte sterben müssen und hat sich selbst geheilt. «


  Hatte ich das? Das würde erklären, wie schnell ich genesen war, warum ich nicht mal eine Narbe davongetragen hatte. Aber es würde auch bedeuten...


  »Du armer, bemitleidenswerter Narr. Du glaubst wirklich, dass sie sich selbst geheilt hat? Sie konnte kaum ihre dunklen Kräfte kontrollieren! Warum glaubst du, sie könnte besser mit ihren Kräften des Lichts umgehen? «


  »Wer soll es sonst gewesen sein? «, brüllte Devin. Die Wucht seiner Reaktion überraschte mich, seine Stimme hallte durch die Bäume. »Ich war es nicht! Und es kann auch sonst kein Wächter gewesen sein! «


  »Ich war es! « Ravens Augen füllten sich mit Tränen. Es war erschreckend, jemanden, der so stark, so furchterregend war, am Rande eines Zusammenbruchs zu sehen. »Ich habe es getan - für dich! Weil ich den Gedanken nicht ertragen konnte, dass du bis zum Ende deiner Tage mit dem Wissen leben musst, dass du die einzige Person auf der Welt, die du wirklich liebst, umgebracht hast. «


  Devin erstarrte. Er neigte den Kopf und sah sie an.


  Mir klappte die Kinnlade herunter, als mir bewusst wurde, wie nahezu menschlich sie aussah. Sie hatte ein Herz. Sie hatte eine Seele. Alle Wächter besaßen beides. Kein Wunder, dass ihre Augen immer voller Gefühl waren, während ihre Mienen ausdruckslos blieben. Sie konnten - durften - ihre Gefühle nicht zeigen. Das alles ergab einen Sinn.


  »Du warst es? «, fragte er leise.


  »Ja, Devin, ich. Ich habe meine Erzfeindin vor dem Tod bewahrt, nur um dich vor Kummer zu bewahren. Ich würde jeden Befehl verweigern, den man mir je gegeben hat, nur damit du nicht den Rest deines Lebens mit der Schuld leben musst, jemanden umgebracht zu haben, den du liebst. Nur zu schade«, sagte sie und ihre Stimme nahm einen furchterregenden Ton an, »dass ich nicht so viel Glück haben werde. «


  »Was? «, fragte Devin.


  »Nein! «, brüllte ich. »Tu’s nicht! «


  Aber es war zu spät. Ravens Flügel entfalteten sich blitzschnell, und bevor irgendjemand sie aufhalten konnte, hatte sie eine einzelne weiße Feder ausgerupft. Ehrfürchtig beobachtete ich, wie die Feder länger, glänzender und glatter wurde, und dann hielt Raven ein Schwert in der Hand. Ein Engelsschwert.


  Sie stürzte sich auf ihn, als Devin sein eigenes Schwert zog.


  »Raven, tu’s nicht! «, schrie ich. »Bring ihn nicht um! «


  Aber sie schwang ihr Schwert mit aller Kraft. Ich hörte das widerliche Geräusch von Metall, das durch Haut schnitt, und plötzlich war überall nur noch Blut zu sehen. Ich fiel weinend auf die Knie. »Nein«, sagte ich mit erstickter Stimme. »Nein!«


  »Ach, hör schon auf«, gab Raven keuchend und atemlos zurück. »Spar dir die Tränen. «


  Ich sah auf. Und da wusste ich, dass sich etwas verändert hatte. Um uns herum war etwas Merkwürdiges geschehen. Es war erst früher Nachmittag gewesen, aber in dem sich verdunkelnden Abendhimmel leuchteten jetzt die ersten Sterne durch das Blätterdach und tauchten alles in bedrohliche Schatten. Als Erstes bemerkte ich Raven, die zusammengekauert auf dem Boden lag. Die Abenddämmerung und Schatten spielten meinen Augen einen Streich, und ich dachte zuerst, sie ließen ihre Flügel in einem merkwürdigen Winkel erscheinen, sodass sie geknickt und seltsam verdreht aussahen. Entsetzt erkannte ich die Wahrheit. Ravens prachtvolle Flügel waren nicht mehr mit ihrem Körper verbunden. Sie waren von ihrem Rücken abgetrennt worden. Jetzt lagen sie zerrissen, übel zugerichtet und blutverschmiert neben ihr.


  Während sich meine Augen an das schaurige Bild gewöhnten, tauchte Devins riesige Gestalt vor mir auf. Er stand über Raven und blickte schwer atmend auf sie hinunter. Das Schwert hielt er hoch über den Kopf erhoben, wo es im Sternenlicht funkelte. Blut lief an der Klinge herunter und tropfte auf den Boden.


  Raven erschauerte. »Na, wer hätte das vorhersehen können? « Sie lächelte wehmütig, zuckte zusammen und hielt sich die Seite. »Du hast mich verstoßen! Mir die Flügel abgeschnitten, mich für immer auf die Erde verbannt! Verstehst du, was du getan hast? Der Orden wird mich so nie wieder zurücklassen. «


  »Er weiß das«, warf Ardith vom Rand der Lichtung ein. »Er wird nie aufhören, Skye. Man hat ihn so programmiert. Er ist eine Maschine. Er ist nur eine Schachfigur. «


  Ardith kam zu mir und zog mich auf die Füße. Ich schüttelte schluchzend den Kopf. »Er wird sich nie ändern«, sagte sie. »Er wird immer ihren Befehlen folgen. Immer. Ihn werden Gewissensbisse plagen, und er wird den Schmerz tief in sich hineinfressen, wo niemand ihn sehen kann. Aber er wird es trotzdem immer wieder tun. «


  »Ich glaube dir nicht! «, schrie ich. »Wir können ihn retten! «


  »Nein, das können wir nicht«, wandte Asher ein. Seine Stimme war kälter und schärfer als je zuvor. Ich hatte ihn nicht einmal kommen sehen.


  Er streckte sein Schwert aus und hielt die Klinge gefährlich nah an Devins Kehle. »Aber wir können dafür sorgen, dass es mir wieder passiert.


  KAPITEL 30


  


  »Asher«, brüllte ich. »Was tust du da? «


  »So ist es besser«, erwiderte er. »Vertrau mir. Ich habe ihnen geschworen, dich zu beschützen. Du wirst glücklicher sein, wenn Devin nicht mehr da ist. Sicherer. Du wirst dir wegen ihm keine Sorgen mehr zu machen brauchen. «


  »Du hast es ihnen geschworen? «, fragte ich, und es dauerte einen Moment, bis mir die Bedeutung dieser Worte völlig klar wurde. »Der Rebellion gegenüber? Es war nur ein weiterer Auftrag? Mich zu beschützen ... und Devin umzubringen? Und das hast du mir verschwiegen? «


  »Du weißt, dass es für mich mehr als das war. « Ich erinnerte mich daran, was er und Ardith an jenem Tag in der Hütte gesagt hatten, als ich zum ersten Mal aufgewacht war. Leidenschaft liegt in unserer Natur, aber Liebe kann einen Engel in den Wahnsinn treiben. Sie kann den Himmel ins Chaos stürzen und den Ausgang von Kriegen beeinflussen. Ardith hatte ihn davor gewarnt, sich bei seinem Auftrag nicht von Liebe leiten zu lassen. Bei diesem Auftrag.


  »Wie kann man Liebe und Pflicht je voneinander trennen? «, fragte Asher. »Wie kann man je zwischen beiden unterscheiden? Wie kann man sich je zwischen beiden entscheiden? Ich beschütze dich aus diesen und vielen anderen Gründen. «


  Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber er fuhr fort: »Sag nicht, dass ich dich verraten habe. Alles, was ich tue, tue ich für dich. Und dazu gehört auch, Devin zu töten. «Ich bemerkte, dass Cassie, Dan und Ian direkt hinter ihm standen, mit vor Schreck geöffnetem Mund und Entsetzen in ihren Gesichtern.


  »Hör auf«, rief ich. »Du hättest es mir sagen sollen. «


  »Das konnte ich nicht, Skye. Du hättest es nie zugelassen. «


  »Natürlich nicht! «, brüllte ich. »Aber ich habe verdient, es zu wissen! «


  »Wenn du es aufgehalten hättest, hättest du gegen uns ... gegen dich selbst gekämpft. Er hat versucht, dich auf seine Seite zu ziehen! Du hast ihm nichts bedeutet! Du hast ihm nie etwas bedeutet! Glaubst du wirklich, er hätte dich kaltblütig mit einer Klinge durchbohrt, wenn er dich lieben würde? Ich versuche, dich zu beschützen. Ich tue das alles für dich! «


  »Er weiß nicht, wovon er redet«, meldete sich plötzlich Devin zu Wort und ich wirbelte herum. »Es ist alles viel komplizierter. Ich hatte nie eine Wahl. Ich konnte nichts frei entscheiden ... vor allem nicht, wenn es um dich ging. «


  Ich wusste nicht mehr, was ich denken oder wem ich glauben sollte. Aber die Verwirrung, die ich den ganzen Winter über empfunden hatte, wich plötzlich qualvoller Klarheit. Es war an der Zeit, nicht weiter auf den ganzen Lärm um mich herum zu hören und mich stattdessen darauf zu konzentrieren, was mir mein Bauchgefühl sagte.


  Devin drehte sich zu mir. »Skye«, sagte er leise, »das alles tut mir leid. Der Orden hat mich dazu gezwungen. Er zwingt mich immer wieder dazu, den Menschen wehzutun, die ich ...« Er unterbrach sich. Dann wandte er sich Asher zu und fiel auf die Knie. »Verzeih mir«, flüsterte er. Er senkte den Kopf. »Tu’s einfach. Bring es hinter dich. «


  »Was?« Ich schnappte nach Luft. »Nein, halt! «


  Asher sah mich nicht an, als er zwei schnelle Schritte machte und sein Schwert schwang.»Nein! «, brüllte ich. »Er muss sich einfach nur vom Orden befreien! Du wirst sehen, dass Gutes in ihm steckt, wenn er seine eigenen Entscheidungen treffen kann. « Ich konnte nicht hinsehen. Ich blickte weg und vergrub das Gesicht in den Händen.


  Ich hörte nichts und schlug die Augen wieder auf.


  Ashers Schwert war nur Zentimeter vor Devins Hals entfernt. Er sah mich direkt an. »In Ordnung«, sagte er leise und ruhig. »Spring. «


  Devin hob den Blick. »Was?«


  »Spring«, wiederholte Asher. »Werde ein Rebell. Oder ich bringe dich um. «


  Devin stand langsam auf. Asher trat einen Schritt zurück, hielt sein Schwert aber die ganze Zeit auf Devin gerichtet.


  »Wenn ich mich der Rebellion anschließe«, fragte Devin, »lässt du mich am Leben? «


  »Wenn du dich uns anschließt und auf unserer Seite kämpfst, wenn du dich verpflichtest, den Orden zu zerstören und der Welt ihre Freiheit zurückzugeben, dann werde ich dich am Leben lassen.«


  »Spring, Devin«, flehte ich ihn an.


  Seine gewaltigen weißen Flügel falteten sich zusammen und verschwanden in seinem Rücken. Er schloss die Augen und legte eine Hand auf die flache Seite von Ashers Schwert. »Ich verpflichte mich dem Chaos«, sagte er. »Der Leidenschaft, der Unordnung und der Erneuerung. Ich verpflichte mich der Liebe und der Freiheit, zu lieben. « Bei diesen letzten Worten sah er mir in die Augen.


  Und als er seine Flügel wieder entfaltete, waren sie pechschwarz. Federn der Nacht.


  Ich atmete die Luft aus, die ich angehalten hatte. Asher trat so nah an Devin heran, dass sich ihre Nasen fast berührten.


  Bitte tu’s nicht, dachte ich voller Verzweiflung. Bitte bring ihn nicht trotzdem um.


  Asher streckte langsam die Hand aus. »Willkommen bei der Rebellion«, sagte er.


  Devin schüttelte Ashers Hand. Er sah aus, als stehe er unter Schock.


  »Danke«, flüsterte er. »Ich verschreibe mich eurer Sache mit Leib und Seele. «


  Raven schrie hinter ihm vor Schmerz auf und Devin rannte zu der Stelle, wo sie immer noch zusammengekauert auf dem Boden lag.


  »Es tut mir leid«, sagte er und kniete sich neben sie. »Raven, ich wollte nie, dass das passiert. « Er sah sich hilflos um. »Ich kann dich nicht heilen«, sagte er. »Ich werde jemanden finden, der es kann. Ich verspreche es. «


  Als ich diese Worte das letzte Mal gehört hatte, hatte mich ein Wächter angegriffen und ein Rebell versucht, Hilfe für mich zu finden. Dieses Mal war der Rebell Devin.


  »Ich werde es tun. « Alle drehten sich zu mir. Ich hätte nie gedacht, dass ich mich dafür freiwillig melden würde ... und dennoch kam es mir richtig vor. »Raven hat mein Leben gerettet. Ich schulde es ihr. « Ich hatte das Gefühl, dass unsere Leben von diesem Moment an untrennbar miteinander verbunden waren. Devin sah so dankbar aus ... und zum ersten Mal wurde sein Blick weicher.


  »Danke«, sagte er, während er meine Hände nahm. »Hier. So.«


  Er legte meine Hände auf ihre. Einen Moment lang herrschte tiefe Stille. Raven saß völlig steif da, während ich alle meine Kräfte der Dunkelheit und des Lichts herauf beschwor, die ich die ganze Zeit mit Mühe unter Kontrolle gehalten hatte. Ich spürte, wie sich etwas unter meinen Händen rührte.


  »Deine Augen«, sagte Devin und hielt meinen Blick. »Sie sind silbern. «


  Ich konnte es spüren. Ich schaute zu Raven. Etwas silbrig Leichtes floss schnell aus den Wunden an ihrem Rücken. Das Quecksilber formte sich zu etwas Riesigem und Flatterndem. Ihr wuchsen neue Flügel an der Stelle, wo die alten gewesen waren. Aber sie waren weder weiß noch schwarz.


  Sie glänzten silbern.


  »Du hast es geschafft«, flüsterte Raven, während sie langsam aufstand und zuließ, dass die Federn sich hinter ihr entfalteten. »Du hast es wirklich geschafft. Ich sollte ...« Sie schluckte noch rechtzeitig eine schnippische Bemerkung hinunter. Sie begegnete meinem Blick und nickte fast unmerklich. »Danke. Sie sind wunderschön. «


  Ich hatte es geschafft. Nachdem es mir nicht einmal gelungen war, eine winzige Bergblume wieder zum Leben zu erwecken, hatte ich jetzt zwei klaffende Engelswunden vollständig geheilt. Devin sah mich an, als denke er dasselbe. Er sah so stolz aus, und zum ersten Mal, seit wir uns kannten, glücklich.


  Plötzlich spürte ich, wie sich an meinem Rücken etwas einen Weg nach draußen bahnte. Ich schrie auf, krümmte mich vor Schmerz und griff nach hinten, um zu ertasten, was da gerade passierte. Als ich meine Hände betrachtete, waren sie verschmiert ... nicht mit Blut, wie ich befürchtet hatte, sondern mit derselben silbrigen Flüssigkeit. Devin riss die Augen auf.


  »Skye«, sagte Asher voller Verwunderung.


  Bevor ich begriff, was vor sich ging, sah ich die Schatten, die meine Flügel auf die kleine Waldlichtung warfen. Meine Flügel hatten dieselbe Farbe wie Ravens. Wie die Rassel. Wie meine Augen.


  Asher trat einen Schritt nach vorne, während sich Ardith und Gideon hinter ihn stellten. »Raven, wir können dich auch in der Rebellion willkommen heißen. Skye, schließt du dich uns jetzt endgültig an? Wir werden alle zusammen gegen den Orden kämpfen. «


  Ich sah mich im Wald um. Meine Freunde umgaben mich und warteten ab, was ich tun würde.


  »Komm schon, Skye«, sagte Asher und streckte mir die Hand hin, damit ich sie nahm. Er sah so hoffnungsvoll aus, so sicher, dass ich meine auch ausstrecken und in seine legen würde. Die erste Frühlingsbrise wehte durch sein schwarzes Haar und er lächelte. »Gehen wir. «


  Deshalb brach mir bei dem Gedanken, was ich gleich tun würde, das Herz.


  Ich trat einen Schritt zurück. »Ich kann nicht. «


  Einen Moment lang sah es so aus, als hätte er mich nicht gehört. Er streckte mir weiter die Hand hin, während er vor Überraschung die Augenbrauen hochzog. Seine dunklen Augen regten sich, als versuche er, zu verarbeiten, was ich gerade gesagt hatte.


  »Was?« Seine Stimme war kaum lauter als ein Flüstern.


  »Nein«, sagte ich, dieses Mal lauter. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke, die mein Innerstes zerschnitten. »Meine Flügel sind silbern wie meine Augen ...«


  »Tu das nicht, Skye ...«, flehte er. Seine Stimme brach, als er meinen Namen aussprach.


  »Asher, du weißt, dass ich es muss. Du weißt das schon seit einiger Zeit. Ich bin keine Rebellin und ich bin keine Wächterin. Ich war wohl nie dazu bestimmt, eines von beidem zu sein. Beide Seiten müssen im Gleichgewicht sein, damit ich nicht unter dieser Kraft zusammenbreche. Ich bin beides und ich bin keins von beidem. Die Dunkelheit und das Licht. Ich kann nicht ohne das eine oder das andere leben. «


  »Du kannst«, widersprach er. Seine Stimme klang merkwürdig, traurig und verzweifelt. Standen ihm Tränen in den Augen? Ich senkte den Blick, biss mir auf die Lippe und strengte mich an, meine eigenen Tränen zurückzuhalten.


  »Ich kann nicht. « Ich zwang mich, weiter auszusprechen, was ich sagen musste. »Ich muss das, was meine Eltern angefangen haben, zu Ende bringen. Ich wurde geboren, um eine neue Fraktion ins Leben zu rufen. Ich bin ... ich bin dir dankbar. Euch beiden.« Devin sah auf und begegnete meinem Blick. Es fühlte sich nicht richtig an, ihnen beiden so gegenüber zu stehen, als wären wir wieder auf dem Dach der Schule während meiner ersten Lektion. Dieses Mal würden sie mir nicht bei- bringen, was ich wissen musste. Ich würde es in mir selbst finden müssen. »Wir werden unsere eigenen Regeln aufstellen«, sagte ich. »Vielleicht gibt es so etwas wie Schicksal und das alles hier ist vorherbestimmt. Aber wenn es so ist, war es immer mein Schicksal, meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Meine Eltern sind bei dem Versuch gestorben, einen Weg zu finden, wie wir alle leben können. Ich kann sie nicht enttäuschen. «


  Raven stellte sich neben mich.


  »Du und ich waren uns nicht immer ... einig. « Sie hielt inne und ich konnte ihr ansehen, dass es sie einige Mühe kostete, nett zu mir zu sein. »Aber unsere Leben sind jetzt untrennbar miteinander verbunden. Ich habe dich geheilt; du hast mich geheilt. Unsere Kräfte fließen in uns beiden. Unsere Flügel haben das wohl deutlich gemacht. « Sie trat einen weiteren Schritt auf mich zu. »Wenn ich in diesem Universum irgendwohin gehöre, dann an deine Seite, Skye. «


  »Ich schließe mich euch auch an. « Ich drehte mich um, um zu sehen, wer da gerade gesprochen hatte, und erblickte Ian, der auf die Lichtung trat. So ernst und so entschlossen, wie er wirkte, wusste ich sofort, dass wir bis ans Ende unserer Tage


  Freunde bleiben würden. Er würde an meiner Seite kämpfen. Ich hatte es mit eigenen Augen gesehen. Und wenn es irgendjemanden gab, der immer an meiner Seite bleiben würde, war es Ian. Der loyale, aufmerksame Ian, der immer aufpasste, immer bemerkte, wenn etwas nicht stimmte, würde direkt hinter mir stehen. Da kam mir plötzlich ein seltsamer Gedanke. Könnte Ian ein Abtrünniger sein, so wie Tante Jo? Ein bisschen allein, ein bisschen neben der Spur und jemand, dem Engelskräfte - wie meine Augen - sofort auffielen, selbst wenn er nicht begriff, was er da sah? Auf jeden Fall teilten sie beide eine besondere Abneigung gegen Asher. Die Abneigung eines Abtrünnigen.


  »Ich stehe hundertprozentig hinter dir, Skye«, erklärte er und stellte sich neben mich und Raven. »Das habe ich immer getan. Ich werde an deiner Seite kämpfen und sterben. « Er legte den Arm um mich und grinste.


  »Ich auch«, meldete sich Tante Jo zu Wort. »Ich habe stets gesagt, dass du deinem eigenen Stern folgen sollst. Und ich gehöre keiner Fraktion an: weder der Rebellion noch dem Orden. Ich habe immer irgendwo dazwischen gestanden. «


  »Skye? «, sagte Asher und ich drehte mich schließlich zu ihm. Er sah aus, als kämpfe er gegen etwas Gewaltiges in sich an. Mir zog sich das Herz zusammen. In einer perfekten Welt würde es keine Rebellion und keinen Orden geben. Es würde keine zwei Seiten geben, nichts, was zwischen uns stand. Aber ich wusste, dass ich die richtige Entscheidung traf. »Ich liebe dich«, sagte er. Seine Stimme zitterte vor Anstrengung. »Ich liebe dich so sehr, es ist, als hätte ich mein ganzes Leben nur darauf gewartet, dich kennenzulernen. Und seit ich dir begegnet bin, habe ich jeden Tag Angst davor gehabt, dass man dich mir wieder wegnehmen würde. « Er senkte den Blick. »Ich hätte nur nie gedacht, dass du es selbst tun würdest. «


  »Ich liebe dich auch, Asher«, flüsterte ich. Irgendwo am Rand der Lichtung konnte ich Cassie seufzen hören und mein Herz zersplitterte in noch kleinere, schärfere Stücke. Ich hatte das Gefühl, dass mein ganzer Körper zerbrach. Aber ich musste stark bleiben. »Ich muss das tun. «


  Asher ließ schließlich die Hand sinken, und sie hing leblos an seiner Seite, als hätte man ihr plötzlich jegliche Daseinsberechtigung genommen. Devin legte ihm eine Hand auf die Schulter. Endlich konnte ich in seinen Augen alle Gefühle erkennen, die er sich jetzt erlauben durfte zu fühlen. Und hinter seiner besorgten Miene erblickte ich etwas anderes: Hoffnung. Aber war es Hoffnung für mich? Für die Rebellion? Für das Schicksal des Universums? Hoffte er, dass ich es retten konnte ... oder hoffte er, dass es immer noch eine Chance für uns gab, jetzt, da er frei war zu lieben?


  Ich konnte über diese Dinge noch nicht nachdenken. Sie würden warten müssen. Ich hatte jetzt meine eigene Mission.


  Ich sah zu Ian, Raven und Tante Jo. Sie standen links und rechts von mir, und zum ersten Mal hatte ich das Gefühl, eine Bestimmung zu haben. Endlich hatte ich eine klare Richtung. Ich wusste, wer wir waren, und kannte die Reise, die wir antraten.


  Wir gehörten weder zum Licht noch zur Dunkelheit. Wir waren das Dazwischen. Wir waren die Bruchstücke von etwas, das man wieder zu etwas Besserem, Stärkerem zusammengefügt hatte und das die Nacht erleuchtete.
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